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Das vorliegende eft der Bıblischen Notizen enthält eıträge ren uUuNseIc>s ollegen

Johann Maier

AdUS$S der Judaıistık, der ıIn diesem Maı seinen Geburtstag e1e Freunde und
Schüler(innen) des ubıiılars aDben AauUus ihren Jeweiligen Fachgebieten Aufsätze beigesteuert,
mıiıt denen s1e ihrer persönlıchen Verbundenheıt mıt dem Geehrten Ausdruck verleihen möOch-
tien. Der Jubilar hat mıt seinen wıissenschaftlıchen beıten weıt ber seine Fach-
BICNZEN hınaus gewirkt und nıcht [1UT dıe en bıbelexegetischen Dıiszıplinen befruchtet,
sondern uch auf die mittelalterliche Geschichts- und Kulturwissensch: eLiw.: mıt seinen Ar-
beıten ZU Verhältnis VonNn en und Christen AUN der 1C! der Jüdıschen Quellen naC)  g
eingewirkt. Das wıissenschaftliche Werk Johann Maıiers basıert Del Her Breite und Verschie-
denheıt der VON ıhm behandelten Ihemen jedoch auf einer einheitlichen Grundlage, deren
Existenz ın der aktuellen unıversıtären Reformdis  SS10N zunehmend in Tage gestellt wird:
eiıner olıden Phılologie, dıe in :ompetenter Beherrschung er dreı Sprachstufen des He-
bräischen und der Jüdısch-aramäischen Dıiıalekte besteht. dieses undamen! der akade-
miıschen Lehre erhalten bleıbt, ist immer dıe orge des ubıilars SCWESEN und 1eg auch 1im
nteresse etlıcher nachbarter Fächer, dıe hne ıne phılologıisch ndıerte Judaıistık auf viele
ragen keıine Nntiworten mehr bekommen werden.
Die Kontributoren des vorlıegenden eftes der Bıblıschen Notizen wünschen dem Jubılar
noch viele glückliche Jahre, Gesundheıt und Schaffenskraft, und tun dies durchaus auch e1l-
gennützig: nämlıch ın der Ooffnung, uch iın Zukunft VvVon seinem Rat und seinem reichen
Wiıssen profitieren dürtfen.

München, 1m Maı 2003
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ıne Melodie, die das Herz erfreut
ZU usı! und esang im3efer Chasidim ‘

Susanne Borchers, Hannover

Meıiınem rer Johann Maıer mıt den Desten Wünschen ZU Geburtstag

Einleitung
Die Aussagen des rabbinischen Judentums us1 und Gesang sind vielschichtig. Gesang

sakralen Zwecken unumstrıitten und gefordert. Dazu zählen dıe Kantıllation der
bıblıschen exte; das „singende Lernen“ der Tradıitionsliteratur und das Singen der Gebete
und Lobpreisungen.
Gesang und us1ı galten immer als Ausdruck VON Freude 1NDIl1C auf die nicht-sakrale
us1 SeIztie sıch ach der rstörung des Tempels die orderung Uurc auf die Vergnü-
SUNSCH der weltlichen us1 verzichten als ein Zeichen der Irauer den Verlust des
Heılıgtums. Eıne gewIlsse Skepsis gegenüber der us1 lag uch in der orge die
ewanrung Von und ora| be1 Gesang und Tanz egründet. em führten die
Sabbatgesetze einer Distanz gegenüber der Instrumentalmusık, da das Mustizieren ege
und eparatur der Instrumente Sabbat ach sıich ziehen konnte Je ach Standpunkt der
eije|  en wurde e11s stärkere, e1ls schwächere Zurückhaltung gegenüber der weltlıchen
us1 gefordert. och konnten Verbote bzw die orderung ach Einschränkung der nıcht-
akralen usıl. nıemals durchgesetzt werden; dıe weltliche us1 1€. 1m udentum
präsent.l
Für das Miıttelalter sınd die Außerungen des Maımonides ges ZU ema usı. VON

Bedeutung. Er betont dıie unterstützende Kraft des Gesanges e1im Gebet2‚ fordert ber in
seinem Responsum ZUE us1i VO „heiligen Volk““ der uden, sıich VO  — der weltlichen us1ı

distanzieren”.

Zur Erörterung der Uus1| im rabbinischen Schrifttum siehe Schleifer, Elıyahu: Jewısh Liturgical Musıc from
the Hasıdısm, In ‚OlIfmann, Lawrence, A./Walton, Janet (Hrsg.) Sacred Sound and Social Change.
Liturgical Music In Jewish and Christian Experience, London 1992, 13-58, hier 22-24;: ;ohen, ‚0Aaz' The
Responsum of Maımonides Concerning Musıic, in Ders. Law and Tradition In Judaism, New York 1969
(Nachdruck aul Jewish Music 'ournal 22 Grözinger, Karl l T1C! USL und Gesang In der Theologie
deren Jüdischen Literatur, übingen 1982; Kahn, aron: Musıc in Halakhic Perspective, IN} 'ournal of
Jewish Music and Liturgy (1986/87), 55-/2, (198//88), 32-47; 11 (1988/99) B3=/5

‚venary, ‚anOC| “Musıic’”, 1n: Encyclopaedia Judaica, 12 Jerusalem 1971, Sp. 4-664, hıer
Sp. 599f

Der Text des Responsums (Arabisch in hebrätischer T1 mıiıt nhalts- und Literaturangaben ist abgedruckt
be1 Adler, Israel Hebrew Writings Concerning Music In Manuscripts nd Printed ‚00KS from (JA0ONILC T imes
IO 1800, München 1975 (Repertoire international des SUUuICCS musicales 9.2); 240-247)



Von Sefer Chasidim, dem „Buch der Frommen‘‘, lıegen WEeIl umfangreiche Fassungen
veröffentlich VOTlL, auf die sıch dieser Beıtrag beschränkt DiIe Handschrı au Parma (de
KOossı in der Ausgabe VON Wiıstıinetzkı (bezeichne: als P)} sSOWIle der ruck VON

Bologna Adus dem Jahr 1538, herausgegeben Von Margalioth (bezeıchne als B)* Das
„Buch der Frommen“ stellt ıne ammlung kürzerer, exempla-artiger exte meist erbDaulıchen
Charakters dar, dıie sıch Vorbehalt ın das Jahrhunder:‘ atıeren asst; a gehen
dıe Einzeltexte auf altere Iradıtionen zurück. Als geographischer Schwerpunkt der Kompila-
t1ionen ist der Ssuddeutsche Kaum anzunehmen, WENN uch einzelne exte aQus einem weıtaus
größeren Eiınzugsgebiet SsStammen

Zum ema us1 und Gesang fanden bısher [1UT Einzelaussagen des eJer Chasidim
Beachtung S:} An dieser Stelle col] ıne umfassendere Darstellung versucht werden.®

Abgrenzung VON der Musık der nıchtjüdischen Umwelt
Sehr eutlıc vertritt Sefer Chasıdım die orderung, musıtıkalısch Einflüsse der nichtJü-
dıschen mgebung und ihres Kultes abzuwehren‘. Dies gılt für den familıären Bereich ebenso
Ww1e für das relıg1öse Leben, da beides ineinander greift.
Eın eispie. g1ibt dıe Anweisung, Kleinkınder N1IC mıt „Liedern und Gesängen VO  —_

Nıchtjuden“ beruhigen”, WI1Ie INan uch ıne Nıichtjüdin N1IC ZUTr Beruhigung der Kinder
sıngen lassen soll, da SIE eın 1ed des nıchtjüdischen Kultes anstımmen könnte?. uch ist ein
Jude aufgefordert, keine „fremden elodie:  0. der nıchtjüdischen Umwelt sıngen, sondern
se1ıne Stimme alleın dem Gotteslob weihen!  0  A elodıen des Fremdkultes sollen nıcht für
den Jüdıschen Gottesdienst übernommen werden‘!!. In dıesen Bereich ebenfalls das
Verbot, ıne ıchtung des nıchtjüdischen Kultes in das Hebräische übertragen und für die
Jüdısche elıgıon adaptieren '2, uch WENN 1er dıe musikalısche Interpretation des Textes
N1IC ausdrücklıich rwähnt wiırd.

mgekehrt sol] eın Jude keine Melodie für den Fremdkult entwickeln der sıch NUr mıt dem
edanken daran tragen . Einem ONC soll eın Jude „schönen Gesan vortragen, damıt

WiıstinetzkI1, Das UC: der Frommen nach der Rezension der Handschrift in Parma [Cod. de Rossı No.
Berlın 891 (Nachdruck D: 0.J; diese Ausgabe wurde mıt einem Vorwort VOon Freimann erneut

abgedruckt, Frankfurt a.M.
Margalıoth, Keuven: ejer AsSıdım, Jerusalem 95 / 1993). Zu au und dem Verhältnıs der beıden

Kompilatiıonen zueınander sıehe Marcus, Ivan TIhe Recensions and Structure of eier Hasıdım, 1n.
Proceedings of the Amerıican Acadamy for Jewish Research 45 131-153, und Matıer, Johann: Rab und
Chakam Im eier asıdım, In Carlebach, Julius (Hrsg.) Das aschkenasısche Rabbinat. Studien über Glaube
und Schicksal, Berlın 1995, A 18: ZUTr Problematık der Datierung sıehe dıe zusammenftassende Einleitung
be] Borchers, Susanne: Jüdisches Frauenleben Im Mittelalter. Die FTexte des ejer Chasidim, Frankfurt 998
(Judentum und Umwelt 68), OE

Die zentralen hebräischen egriffe der ausgewählten JTexte sınd nıggun und 1LE IMa (Melodie), SIMra esang),
schır (Lied) SOWIE dıe entsprechenden Verben Dıie Paragraphenangaben folgen, WEeNNN nıcht anders angegeben,

und geben dıe Paralleltexte in
Vgl Maıer, Johann Fremdes UNi Fremde In der dischen Tradition und Im eJär asıdiım, Trier 2002

Kleıne Schriften des Arye Maımon-Instituts 3()-31
2389

P 346
768d

238b
12 348b/B 4728
| 4 198a; der Paralleltext 199 hat “<eıne Melodıe für den> Fremdku):!  d „<e[was WIE> Fremd.



cdieser die elodie N1IC für SCINCMN ult übernıimmt Aus demselben rund soll
OncC der Nichtjuden, der 4116 ıchtung für SCINCN ult der ‚ ZUuT ünde  . erarbeıten
möchte, keine „schöne elodıie' verraften, dıe dem Gotteslob dient?®
Dıie efahr en der nıchtjüdıschen Umwelt übernehmen der relıg1öse Lieder der
nichtrelıg1ıösen Umwelt preiszugeben, S1E| Sefer Chasıdım der Jüdischen Geschichte
bestätigt: ‚X11 lernten demnach cdie en die metrischen Lieder der Nıchtjuden kennen
und begannen daraufhın selbst, diesem Stil reimen!° Und die atsache, ass der Psalter
Von den Mönchen ihrem Gottesdienst wird, führt C111 ext arau zurück ass
„Gewaltmenschen Israels“‘ dıe Psalmen be1 iıhren Trinkgelagen und außerhalb
ihrer eigentlichen Verwendung ult bekannt gemaCcıtl aben

und Schrift-Kantillation
emäa| der jüdıschen ITradıtion ist derjen1ge, der ANC schöne Stimme hat, verpflichtet, SIC

ZU) Gotteslob einzusetzen und als Orbeiter amtieren ®Kr soll 1imme angenehm
19der 1eDI1IC. machen; Raschi beschreibt cdies als „dıe imme würzen, parfümieren

Sefer Chasidım grei diese edanken ı111 mehreren Texten auf denen betont wıird ass ANC

schöne imme alleın dem Gotteslob weıhen 1S% n1ıc ber „den übrıgen Liedern der
„TIremden Melodien Wer 11C angenehme Stimme hat soll vorbeten och dıe gule
Stimme allein qualifiziert N1ıC der orbeter 11USS sıch uch OTra und relıg1ıösem Leben
auszeichnen Tut 168 nıcht sollen die Gerechten verhindern dass Cin alleın mıit

Vor em für die en ejertageStimme Ausgestatteter das Vorbeteramt übernıimmt
werden ihrer Frömmigkeıt herausragende Personen für das Vorbeteramt gesucht, deren

Von dem Orbeter wird ©Lstimmlıche Qualifikation dann WECNLSCI entscheidend ist‘
ass die exie dıe vorträgt, versteht“ uch für die Zuhörer INUssSs der ext eindeut1ig
verstehen SCIN WIC efjer Chasıdım e1ispie: der Levıten eutlic mac S1e achteten auf
ANC deutliche Aussprache WECNNn SIC ihrem Gesang einzelne Buchstaben die Länge

Aufgabe des Vorbeters 1Sst die vorgelragenen exie mıiıt SCINCGCT Stimme und
würdigen musıkalıschen Interpretation angenehm für die Tren der Hörenden machen

Be1l aller Wertschätzung schönen imme mıt ihren besonderen Möglıchkeıiten das
gestalten biletet Sefer Chasidim demjen1igen TOS! der A11C WEN18CI schöne Stimme

besitzt „Sage NIiCcC Meıine Stimme 1St N1C| angenehm WAaTUum sol] ich die Stimme rheben

14 3148/RB 238
15 13485C/B 429; nenn! stafit ÖNC| und Nıchtjude Ketzer mın und Fremden
16 781b
P 544

Pesigta Rabbatıi 25 vgl dazu Ackermann, Der synagogale Gesang SCINCEFE historischen Entwicklung
Wıiınter, ünsche, Aug Die üdische Literatur seıut Abschluss des Kanons Die poetische, -
listische, historische und neuzeitliche Literatur, Trier 896 (Nachdruck Hıldesheim 477 529 1er

487; Grözinger: 'usik und Gesang, und 2718
19 Zu aan 16a; die Übersetzung olg! Grözinger: UsSL und Gesang, 108 und 2I8
20 768cC; 768d

129
22 1591b/B 758 auch P 785b
23 394C/B 13338. 395/B 755b, 39’77/B 756; den Anforderungen des Vorbeteramtes sıiehe Landman,
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zwıschen Menschen, die dıe imme ZU des eılıgen Er ist gepriesen erheben
Wenn du sprichst, ZUrns:! du den, der deine imme NIC| angenehm gemacht hat.
Und g1Dt für dich nıchts, W a>s den Menschen ZUT 1ebe seines Schöpfers rng| und dazu,
sich der J1e' ihm erfreuen, WIE ıne imme erhoben in getragener Melodie‘® Hıer
ist N1IC: der Orbeter angesprochen, sondern der einfache Betende. Ihm wiırd auch eın
fehlerhaftes Sprechen der zugestanden, WEn mıiıt Hıngabe und „schönem
esang  06 und ach seinen Möglıchkeiten tut‘  Al Sefer Chasıdım fordert den Gläubigen auf,
N1C UrC das eDE' ZU eılen, sondern in dıe änge ziehen und aut und geiragen
singen“”. uch der Gedanke des Königtums Gottes wird ler und in einem weıteren ext  29
aufgegriffen, der ine würdige „Anrede‘“ (jottes in Sprache und Melodie fordert”®.
Als Vorbilder für die MUuUs1.  1sche Ausgestaltung der führt Sefer Chasıdım die
Levıten und aVl qauf. DIie Levıiıten den ext bZw einzelne Buchstaben in die Länge
Was auf Melısmen und Oloraturen schließen lässt”“. aVvı| 1eß die Gesänge und eder
die Tora kreisen?  3 und spielte Instrumentalmusik, se1in Herz auf sein richten und
;ott loben**. Hılfe der Musik füllte sein Herz mıit Freude der Gottesliebe®. So
1en! dıe Uus1. dem Gläubigen als edium, sıch auf das und dıe Gottesliebe
konzentrieren und die richtige kawwana, ention und Hıngabe, finden”®. Der Tomme ist
veranlasst, „Gesänge 1eDI1C machen, ass sein Herz voll werde mıiıt der Freude der

37Gottesliebe Um den Weg ZUT echten kawwana finden, ist jeder Betende indıvıduell
gefragt und soll die musiıkalıschen Möglıchkeıiten ach seinem edarf nutzen. So der
einzelne eter seine imme aut erheben, WeNn seiner Hingabe und Konzentration
förderlich ist, uch WECeNnNn damıt aQus dem Kreis der anderen efifenden hervorsticht??. Doch
N1IC| 11UT in der utstärke, uch In der Wahl der elodie sind dem Gläubigen indıvıduelle
Möglıchkeiten gegeben Eın vielzitierter ext besagt: „Wenn du nichts igenes
Gebetsinhalt] hinzufügen kannst, suche dır Melaodıen. Und WENN du betest, Spric in
jener elodie, die 1eDI1IC und süß iın deinen ugen ist jener Melodie Sarc dein eDel,
und <dann>“ wirst du in Hıngabe eten, und eın erz wird dem SCZORCH werden,
das eın Mund sagt <für Worte>"“ der und Trage iıne elodıe, die eın Herz <weinen
lässt>“, für Worte der Lobpreisung ıne elodie, die das Herz erfreut «44 Das Gebet, das

%“ D 11cC
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ZUr Vermeıidung Von Routine E1ıgenes ergänzt werden soll45, kann demnach N1IC| 1Ur

UrC| Worte, sondern uch durch verschiedene elodien varılert werden. us1 als ıttel
der Hınwendung des Herzens und ottes1heDe ist vorbehaltlos akzeptiert; sie soll
ach den indiıviduellen Möglıchkeıiten des Einzelnen eingesetzt werden. Hanoch venary
folgert: „Damıt dıe CcCNieuse geöffne: für das Einströmen remder elodıen N der
volkstümlıchen phäre, und diese sıiınd 1im Hymnengesang der Synagoge och immer

46verbreitet und ulä Dass die gewählten Melodien n1ıc AUS dem nichtjüdıschen ult
sSstammen dürfen“ > wıird 1er N1IC| erwähnt, ist ber ach der deutlichen arnung in anderen
lexten des Sefer Chasidim VOrauszuseizen s.0.) Dennoch ze1g dieser ext ıne große
Offenheıit gegenüber und „Iremden‘“ elodıen och arer in dieser nsıcht wıird e1in
weıterer ext „„Und derjenige, der etfe! und in seinem 1s und hört elodıen, die
ihn Von seiner Hıngabe abbringen, SarCc das in jener elodie, und wird N1IC:
gestört werden  «48 Die störende Melodıie ann weltlichen der sakralen Charakters se1n, Ss1e

hiernach übernommen werden.

Beı er Bedeutung des Gebetsgesanges warnt eJer Chasıdiım ber davor, die Freude der
Schönheıt der eigenen imme uübernan! nehmen lassen, z B wWenn eDetstexte
unnötigerweise wiederholt werden, NUT damıt die etienden ihre schönen Stimmen hören
lassen können?.
Die Kantillation der bıiblischen exX{ie wurde als förderlich ZU Textverständnıis und als
rnhılfe angesehen. Zusammengefasst wırd dıe Bedeutung der Kantıllatıon in dem Satz
.„Jeder, der (die Schrift) 1€eS! hne Melodie und (dıe Tradıtionsliıteratur) ernt hne Gesang,
ber den sagt die Schrift: uch ich gab ihnen datzungen, die nicht 2ul (Ezechiel
2025 Die musikalische Ausführung der masoretischen Akzente (te'amım weist regionale
Unterschiede auf; ildeten siıch für den aschkenasischen Bereich eigene Melodien heraus”
Die Melodien der Schrift-Kantıillation Ss1e Sefer Chasıdim als Bestandteil der Sınal-
Offenbarung an uch eın 1im Machsor Vitry überliefertes und Natrona]l (Gaon (9 Jh.)
zugeschriebenes Gutachten führt dıe Melodien der Kantıllatiıon SOWIE die biblıschen Akzente
auf dıe Sinai-Offenbarung zurück”‚ ıne Vorstellung, dıe sıch DIS einer Außerung
kıvas zurückverfolgen ässt'  S4 ejer Chasidim hebt dıe unterschiedlichen Melodıien der
bıblıschen Bücher hervor und fordert, „„dass N1IC: dıe Melodıe der Jora für Propheten und

1 1a/B 158d; seı1ıt Ackermann: Der synagogale Gesang, 505, wurde dieser Jext In zahleichen
Darstellunzen und Lexikonartıiıkeln ZUF jüdıschen usı zıitiert.
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ausdrücklich erwähnt werden, sıehe se1in Jewish Musi: Its Historical Development, New York 9972 (Nachdruck
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Hagıographen SapCc und dıe) der Propheten  E  s für 1ora und Hagiographen und die) der
Hagiographen für Tora und Propheten  6699Eın weiıterer Sefer Chasidim-Text on! die
Unterschiede der Melodien den biblischen Büchern, 1er ‚usammenhang mit der
Ausgestaltung und -schmückung der Gesänge ZU! Gotteslob. Genannt werden die Melodien
der Psalmen Unterschie: denen der Propheten”®. Eın er ext wendet sıch
diejenigen, die dıe biblıischen Schriften 1ı Missachtung der Akzente und Melodien 1in der
VvVon Spöttern”” lesen, dass S1IC ihrem Mund WIC Ccin Liebeslied klingen”®. Hıer wirdr
talmudische Außerung aufgegriffen die jeden TJTora- Vortra: der weltliıcher usı1ı
verurte1i

Sabbatgesänge und Hochzeitsmusik
eDen und Schrift-Kantillation nenn! eJer Chasidim WCI Anlässe De1l denen Gesang
und us1l. als 1NCc rel1ıg1öse Pflicht angesehen werden Sabbatfreude und Hochzeıitsfeiern Zu
unterscheiden 1St 1er ass Sabbat Gesänge relıg1ıösen haltsLwerden sollen
und Instrumentalmusık aQus orge die Bewahrung der Sabbatruhe VOI vornherein auUSgC-
schlossen 1ST während für dıie Hochzeıitsfeiern nicht-sakrale Gesänge und Instrumentalmusik
möglıch sind

er Chasidim zählt der Feıler des Sabbat dıe Pflıcht, be1 1C Sitzen und Lobprei-
SUNSCH SINSCH. Der a E  entsprechende eleg geht auf Cin Responsum zurück und wird ı Sefer
Chasidim mehrfach aufgegriffen“”Die exte sind als er Hinweis auf die Semirot (Tisch-
gesänge) verstehen, die Aschkenas ZU] häuslıchen Sabbatmahl wurden und
deren Liedbestand bıs ı das frühe Miıttelalter zurückverfolgt werden kann
DiIie nıcht-sakrale Musık dUus Anlass Hochzeıitsfeier blıeb ı udentum rlaubt. Das
rautpaar mıiıt Musık ehren stellt A1C relıg1öse Pflicht dar, 16 1 rabbinıschen um
WIC uch für das jüdısche Leben Miıttelalter belegt ist Sefer Chasidım fordert, diese
rung VON TauU! und Bräutigam unterlassen, WENNn e1 Frevler sind®® Der Gesang be1

OCNZEI soll 1LIIHNCI uch emente enthalten, die dıie rstörung des Tempels
erTINNern dass die Freude des ages n1iCcC. vollkommen 1Sst ANC orderung, dıe dem
Brauch A1C arallele hat be1l der OCNzZe1 Erinnerung die rstörung des Heılıgtums
CIn Jas zerbrechen Eın Wwe1 ext erwähnt die Dänger Hochzeitshaus nach deren

55P 81 7//B 302
506 830b
57 Der hebräische Terminus lezim (Spötter‘ IS{ se1it dem Miıttelalter als Bezeichnung für die jüdischen Spielleute
egt, vgl Salmen alter ‚ennn die Fiedel macht Fest Jüdische Musikanten und Tänzer VOol his 20
Jahrhundert Innsbruck 991 14f
58 14 /
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65 rahams EeWLS! Life, 187f vgl auch bBer 31a mıiıt den Erzählungen VO!] erbrechen wertvoller Becher
und dem Anstimmen traurıger Gesänge be1 Hochzeıtsfeiern, die Freude nicht berhand nehmen lassen



Musık getlanzt wiıird Eıner der Sänger erwähn!: SC1INECIM 1 1ed ott g1Dt der us1 also
sakralen Charakter Für den anwesenden Frommen edeute! 1eSs NC unnötiıge

Erwähnung Gottes die mıiıt Bann beantwortet Obwohl ANCc religiöse Pflicht sollen
dıe Hochzeıts Gesänge SEr ular bleiben

Stimmlıche Indisposition
mehreren Jexten geht Sefer Aasıdım auf TODIeme mıiıt der 1imme Cin dıie das Intonieren

der Gebete enındern können. Kın ext erwähn! Spucken und Nıesen der Schnupfen, die den
etenden ZUT Unterbrechung ZWINSCH. uch 1091 Fliege ann dem Sıngenden 1 die
geraten”‘. Eın anderer ext berichtet VoNn „guten en  —: der, während der
Synagoge Lobpreisungen vorträgt, stark husten INUSS, dass spucken und abbrechen
INUSS Er fragt Arzt Hılfe der ihm uch C1iMN Heıilmitte] HNECMNECN weıiß verräa|
ber N1icC solange CinNn OnCcC aDel damıt dieser für den christlıchen ult keinen
Vorteil daraus ziıehen ann
Das Rezept offenbart dieser ext NIC| Beeıinträchtigungen UrCc Husten Niesen und
Spucken erw.; Sefer Chasidim äufiger da SIC die Durchführung relig1öser andlungen
WIC das Sprechen der Gebete und ene!|  10nen und das Schreiben (vor lem des
Gottesnamens) behindern®Auch medizinische exie WIC Sefer Sap gehen auf diese ohl
weit verbreiteten Beschwerden eıneJer Chasidim führt weıteren ext C1in
Heıiulmittel das Spucken aul: Er empfiehlt das Kauen der „<süßen>"" HIZErE, dıie
Lakritz nennt  u72 Diıe Süssholzwurzel ist seıit der Antıke als ıttel Husten und
Atembeschwerden bekannt ””

Heilwirkungen VON us1 und Gesang
Das Wissen dıe therapeutischen Wırkungen der Musıik ist udentum SE1L den erichten
VO  — aVl belegt, der für Saul auf der arfe spielte, Wann diıeser VO' „bösen (Je1ist“
der Melancholie heimgesuc wurde. Das Instrumentalspie. 1eß den „bÖösen Gei1st“ VonN Saul
weichen  14Von den späteren jüdıschen Textzeugen ZUT Musiktherapie ist VOT em wiederum
Maımonides bekannt, der das Hören von Liedern und VON Instrumentalmusıik als 1ittel
dıe Melanchalıie beschreibt uch der beruhigende Effekt der us1 der den Schlaf
herbeirufen ann wird SCINCN CNrıften aufgeführt ”” us1 ZUT Öörderung der psychıschen
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1€| aZu Shatzmiller, Joseph Doctors and Medical Practices Germany around the Year 12  - The
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Gesundheıit bleıibt Del Maımonides erlaubt uch WEeNnNn anderen Fällen die N1IC: akrale
us1ı ablehnt

Sefer Chasıiıdım führt dıie therapeutischen Wiırkungen der us1i mehreren Texten auf. Am
deutlichsten wırd der Bericht ber 106 Frau, dıe des es ihres Sohnes den erstan:
verloren hat Miıt Hılfe 99} Liedes‘ versucht INall, ıhr psychıisches Leiden heilen”®. Eın
weıterer ext spricht VON Liedern, dıie werden e1in „Lraurıges Herz  0« öffnen
und erfreuen Im Vordergrund SfE| 1e7 dıe Weisung, Heıilzwecken keine religiösen
Verse und Dıchtungen verwenden da diese dem Gottesdienst vorbehalten sınd

Mehrere exte beschreiben das eruhıgen VON Kleinkındern mMi1t des esanges Der
Gesang sol] die Kınder VO Weınen aDnNalten und ZU Einschlafen bringen, wobel geforde
wiırd, keine Gesänge der Nıchtjuden verwenden. uch dürfen wiederum keine relıgiösen
exie und Bıbelverse ZUT Beruhigung der Kınder werden’® ;‚ AUT für den Fall, dass
jemand ern und deshalb die Verse rezitiert und das ind HTG das aute Lernen ZUT uhe
ommt, gılt als erlaubt ””Selbst ı Trauerhaus wird ı weiıteren Fall Gesang
eingesetzt, da die Kleinkinder WEeEINEN und N1IC einschlafen Da jeder Gesang als UuSdruc.
Von Freude gılt und er nıcht mıt der Irauer vereinbar ist, schreitet der Chakham als
relıgıöse Autorität dıe weıthın hörenden Gesänge eın
1Jeselbe Unvereinbarkeıt gılt für 10 Begebenhext  K be1ı der Av Gesang und
Instrumentalmusık dus$s Haus hören sind®! Dıie us1ı soll den Kleinkindern 1 Haus
helfen das Fasten durchzuhalten SIC wiıird wiıederum ZUTr Beruhigung WIC uch ZUr

Ablenkung VON körperlichen Beschwerden eingeselZL DIie ten‘“.,  . dıe diesem Fall dıe
relıg1Ööse Autorıtät vertreien en ebenfalls den freudigen Charakter der us1ı hervor, der
der Irauer Fasttag des Av entgegengesetzt iSt S1ıe fordern, dıe Kınder lıeber
lassen als den Jag der Erinnerung dıe rstörung des Heılıgtums durch UusSL.
entweıhen

Weltliche us1 und Frauengesang
Die welltlıche Musık wiıird Sefer Chasidim NUTr beiläufig rwähnt SO soll derjenıge der NC

schöne Stimme hat, S1IC [1UT für akrale Gesänge einselizen, Nnıc ber für „dıe übrigen
Lieder‘“® uch dıie „Tfremden Melodien‘‘, dıe SINSCH A11C un darstellt, da SIC nicht dem
Gjotteslob diıenen sınd als 1nwels auf weltliche Musık werten  3Rückschlüsse auf
weltliche usı. A4ss) dıe Erwähnung des Tanzes be1 dem sich die Geschlechter
erfreuen sollen“  4  B CIM ext rwähnt die usı des Gasthauses dıe dem Vergnügen der

Peregrine TSg Musıc Medicine The Hiıstory of Musıc I’herapy ntıquıity, Aldershot 2000 69-
83 Rosner, Fred Moses Maımonides Musıc Iherapy and h1s Responsum Musıc, Journal of Jewisi
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78 346 2389
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Menschen dient® Pergamente, auf denen „Romanzen‘“ und nıchthebräische Erzählungen
geschrieben sınd, werden genannt, da INnan mıiıt ihnen keine relıg1ösen Bücher einbinden soll
der musıkalısche Vortrag olcher exfte findet jedoch keine Erwähnung“. Der wahrnhna
Fromme soll sıch VOon schönen Gesängen hnlıch w1e VOonN den weltlıchen Freuden des Frauen-
Betrachtens und Spazierengehens fernhalten“; in den heblichen Gesängen 1eg WIeE in
anderen irdiıschen Vergnügungen die Gefahr der Sünde®®
Der einzige Onkrete 1nwels auf e1in bestimmtes Musıkınstrument findet sıch in einer
Erzählung, in der jemand AUSs einem olzrest, der be1 der Herstellung eines Darges nfällt, eın
Musıkinstrument baut®? Da das Instrument im Haus des Erbauers verbleibt, ist anzunehmen,
ass für den eigenen eDrauc hergestellt wird?® DDas in Sefer Chasıdim erwähnte
Instrument, als kınnor jer, bezeichnet, ist der weltliıchen us1 zuzuordnen, wWwıe
uch der Verlauf des Textes eutlic werden ass Der lote, VOoO  —_ dessen argholz das
Instrument gebaut wurde, erscheınt dem Musiker mehrfach 1mM Iraum mıt der orderung, das
Instrument nıcht bauen bZw zerstören. och der Erbauer urcnte nıchts und erkran
schlheblıc schwer. Seine Genesung erfolgt STSE: achdem sein Sohn das Instrument ber dem
rab des oten zerbrochen hat. usı als USAdruc der Freude, zumal weltliche usı ste
auch 1er 1Im Wiıderspruch 1To0od und Irauer. Den gleichen Tenor hat eın anderer Text mıt
der orderung, Sterbetag eines Gerechten keıiıne Lieder hören, da us1 mıt Freude
gleichzusetzen ıst
Der Gesang VO  —_ Frauen findet ın efer Chasidim gul WI1ıe keine Erwähnung. Vor der

92Stimme der FTrau, gemä dem talmudıschen Dıktum, .„dıe Stimme einer Frau ist
wırd gewarnt, hne ass eın ezug ZUT Musıkausübung hergestellt wird” Nur eın exfi
rwähnt den Gesang einer Frau, und W äar den der Nıichtjüdıin, dıe den Kındern eın Lied des
nıchtjüdiıschen Kultes vorsingen so11?+

Schluss

Sefer Chasidim nımmt zahlreiche edanken des rabbinıschen Schrifttums Un ema usık
auf. Dıie Stimme ıst ZU Lob Gottes und ZU Preis seiner Königsherrschaft einzusetzen und
angenehm machen. Eine gule Stimme verpflichtet ZUur Übernahme des Vorbeteramtes Die
Bedeutung und der Offenbarungscharakter der Kantıllatıon der bıblıschen exfe wırd betont
WIE uch das Intonıieren der Gebete, das dem Betenden eınen indıvyvıduellen ezug U

un besondere Hınwendung rlaubt. Für das persönlıche gestattet eJer Chasidim die
Übernahme remder elodien, WEeNnNn uch ıne trıkte Abgrenzung der usık des
nıcht-jüdischen Kultes gefordert wird Dıie weltliche Musık hat für Sefer Chasıdım ıne
mindere Bedeutung, da SIE den irdıschen Vergnügungen zählt, VOIN denen sıch der wahrhaft

DF
8bB 141b
87B I4
B 98
89 127

Für dıe Jüdıschen Spielleute des Mıttelalters Ist belegt, dass sı1e hre Instrumente selbst herstellten; »  ©  2n
Salmen: denn die tedel, 67
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Fromme fernhalten soll S1ie hat NUTr be1l der Feier Von Hochzeıten une Existenzberechtigung.
Dennoch lassen dıe exte durchscheinen, Aass weltliche usı. esang w1ıe Instrumental-
spiel, in der jüdischen Gesellschaft pr  ZIE] wurde. eiOrde: ird deshalb ine strenge
Irennung zwischen en und weltlichen halten der eder. Stark betont wiırd der
freudige Charakter jeder VoNn usl. der ın krasser Diskrepanz der 1rauer bei oOdes-
en und in Eriınnerung die rstörung des Tempels Ste| Nur in einem Fall, WENN

geforde: wird, den Hochzeitsgesängen emente in Erinnerung den Verlust des Heilig-
{ums hinzuzufügen, klıngt d aSsSs us1ı uch der Irauer Ausdruck verleihen kann. len
übrıgen en macht Sefer Chasidim deutlich, ass us1ı und Freude, die Treude
irdıschen Vergnügungen WIEeE dıe höhere Freude der Gottesliebe, CNg zusammenhängen.
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Die Begegnung zwischen Sau und (Gen 33,1-18)
im Spiegel rabbinischer Ausdeutungen

Annelise Butterweck Bensberg
Meınem verehrten Lehrer, Prof. Dr. Johann Maıer, Uurc den

ich viele Aa  WIC  ıge Einsıichten habe, in Dan  arke1

Eınleitung: Die bıblısche Erzählung VO  en der Begegnung zwıschen Esau un
Gen 33,1-1 als Versöhnungsgeschichte
In en  „1-18 finden WITr ıne der eindrucksvollsten Versöhnungsgeschichten der hebrät1-
schen Zum besseren Verständnis der folgenden Ausführungen se1 1eT7 zunächst iıne
Übersetzung des Textes vorangestellt:

erT'| seine ugen und sah jeNe: da kam Esau und mıt ıhm 400 Mann. Daraufhın
verteıulte dıe Kınder auf Lea und Rachel und dıie beiden ägde

Er tellte die ägde mıit ihren Kındern Lea mıt ihren Kındern anhınter und Rachel
mıit Joseph uletzt

Er selbst ging VOT ihnen her un! verneigte sıch sıiebenmal ADn Erde, bıs seinem Bru-
der gelangte.

Da 1ef Esau ihm gen, umarmte ihn, fıel iıhm den als un: küsste ihn, und s1ie
weınten.

Er (SC Sau el seine ugen und sah dıe Frauen und dıe Kınder. Er iragte: Wer sınd
diese, dıe el dır sınd? Er antwortete Es sınd dıe Kınder, dıe ;ott deinem Knecht in (Ginaden
eschnher! hat

traten ıe ägde mıiıt ihren Kındern herzu, und S1e verneigten sıch.
ESs äherte sıch uch Lea mıt ihren Kıindern, und s1e verneigten sıch. Danach kamen uch

Joseph und Rache]l und verneigten sıch.
Da fragte Wer ist dieses SanNZC ager da bel dır, das ıch getroffen Er antwortetie

Um naı In den ugen meılnes Herrn fınden
Esau ber sprach: Ich habe NUS, meın Bruder, behalte, W ds du hast.

Da erwıderte ber neın! Wenn ich na VOT deinen ugen gefunden habe, ann
1mm doch das eschen aus meıiner Hand, enn deshalb habe ich Ja eın Angesicht gesehen,
Wwıe INan das Angesicht (jottes s1e. und du hast mich freundlıch ANSCHOMMECN,

Nımm doch meıne abe des Segens, dıe ich dır gebrac habe, enn ott hat mMI1r In
Gnaden eschert, und ich habe Jae Da rang in hn, und schließlich nahm

Dann Lass’ uns aufbrechen und zıehen, ich all VOT dır ergehen.
Er sprach ıhm Meın Herr weıß, ass die Kınder och art sınd, und ich [NUSS für dıe

säugenden Schafe und Rınder SUOTECH, übertriebe INnan sıie uch UTr einen JTag, würde die
Herde terben

Meıiın Herr gehe doch VOTI seinem Knecht her, und ich 111 gemächlıch im Schritt der Her-
de, diıe VOT mir Ist, und im Schritt der Kınder weiterziehen, bıs ich ZU meınem Herrn ach eır
komme.
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Da sprach Esau I)ann möchte ich doch VON den uten, dıe bel 1900808 sınd CINISC Del dır
zurücklassen HBr WOozu denn? Wenn ich 1UT naı VOT den ugen [NEC11NCS eITrnNn SC-
funden abe!
16 Da Esau Tag und ZUS SC1MNCS eges ach eIr

ber Z ach Sukkot und aute sıch dort C111 Haus und für SCIMN 1eh machte
Hütten deswegen nannte den ‚e  u
18 kam ach SCIMNCTI uckkenr aus Mesopotamıen wohlbehalten ZUT Sıchem
‚anı Kanaan und lagerte VOI der

Hıer wırd emotıonal anrührender Weise rzählt WIC dıe beıden VOonN tödlıcher Rıvalıtät be-
Zwillingsbrüder Ksau und ach jahrzehntelanger I1rennung einander egeg-

91481 und schlıeßlich, ihre Feindscha:; überwındend, Frieden miıteinander schließen Bezeich-
end für diese Versöhnung sınd dıe Verse und
Das dieser Szene beschriebene Verhalten Fsaus wırd ach Spina‘ Von den meisten
Xxegeten negatıv eurteılt, WIC VO  am Holmgrenz‚ der die Eınladung Esaus aK0O
mMıt ıhm ach eIr kommen als 1Ne ausgeklügelte Strategie betrachtet, unter

Herrschaft bringen (wobe!l en bleıbt ob der Versöhnungskuss nicht Wiırk-
1  e1 Cin .„Judaskuss SCWESCH SC1I der nıcht) ingegen S1e selbst (wıe schon VOIL ihm

Westermann) die brüderlıche Umarmung Esaus SanzZ und gar posiıtıvem 1C So inter-
dıe Verse und folgendermaßen “Forgiveness NOL the sword had become

Esau preferre. instrument HIS ealıngs ıth HIS brother It Was completelyal
that aCOo! should 1CW hıs dısplay d! comparable dıvıne In INOTE Way>S han
OTIC SCCINS Esau face W as tantamount SCCINE the ‘face of G0Ood’” (D 15
Dieser ext der zunächst WIC 1106 Familiıengeschichte aussıeht hat uch 3881° bedeut-
Sd_I1c polıtısche Dımension WIC 1es VOT em Crüsemann SC1IHNECIN Artıkel “Domuinıion,
Guuilt, and Reconcıilıation: The Contrıibution of the aCO Narratıve enesis Biblical K-
thics‘“ eindrucksvol|l herausgearbeıtet hat. Er ze1g! auf, Aass dıie Esau-eschıchten auf
dem Hıntergrund der utigen Kriege, dıe avı mıt den Edomitern” führte (z.B Sam

F3) verstehen ist Von 1eT7 aus wiırd eutlıc ass uch das nde dieses Zyklus’, der
hochpolitisch M1 dem Völkerorakel Gen 2 23 und 29a) beginnt dem Versuch dieses
Orakel Urc betrügerische anıpulatiıonen verwirklıchen und den Herrschaftsanspruch

hınführt amı den Konflıkt heraufbeschwört und schließlich dıe friedliche
Lösung des Konflikts mündet 1C dıeser polıtıschen Voraussetzungen sehen Ist
Hıerbel MacC auSdTrTucC  ıch darauf aufmerksam ass the end neıither ONC has domiıinıon
OT: the er The rothers l1ve d|! equals and reedom exXt ach er The dıvine word
has NOL een fulfilled’” (S 69) Und weiıter *BFac ONC returns his OW. Neıther ON

makes claım the er LteIT1LOTY NOTL the er  0} (S /1) Diese 1C der inge ırd
uch bestätigt 1rc dıe ST1LSEISC anders geartete Überlieferung der priesterschriftlichen
Quellenschicht Gen 3 ebenfalls gesagl wırd ass dıe er sıch Tren

an Kanaan 1e während Esau ach eIr ZOg SO ann Crüsemann ass
StEAl of eadıng toward dominatıon promısed the INaılın TUS of the narratıve

b — THE “FACE ESAU CANONICAL CONIEAXT The Quest for Context and Meanıng, 99 /
.3
Holdıng Y our Own Agaınst God! Genesıs 372 R 32 (In the Context of (Gjenesis 33), Interpretation, 990
| 31

„In dieser herzlichen Bewillkommnung ISL dıe Vergebung eingeschlossen Sau hat SCINECIN Bruder dıe Schuld
vergeben A  Iın Gjenesis Kapıtel 12 36 Bıblıscher Kommentar es Jestament 981 639

In Seme1ıla 66 994
Nach Gen 36 43 36 19) WAar Sau der Vater OMs BbZW der Edomuiter
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the direction of reconcılıation and peacefu CoOexistence‘‘ (S 435 (Den geschichtlıchen ezug
azu sıeht in den Ereignissen VON 2.Kön 5,20 T denen zufolge sıch die Edomiter VOoN 1s-
raels und as Herrschaft E: Zeit Jorams VON Juda (851/0 befreien Oonnten.
Dass diese Versöhnung und friedliche Koexistenz zwischen aKoOo und Esau möglıch wurde,
S1Ie Crüsemann darın egründet, asso der schuldıge Teıl, sıch mıt den Versöhnungs-
geschenken seiner Schuld bekennt und den Anspruch auf Herrschaft NıcC erhebt. Daraus
folgert ınal reconcılıatıon between aco and Esau 1S of immediate relevance for the
polıtical attıtude toward the fraternal natıon. Ihe seed of aCo Can behave dıfferently than
aCO! hıimself dıd hıs 1s the AM © of the polıtical message” Wenn der Verzicht auf
Herrschaft uch N1ıC eXpressIis verbiıs 1im ext enthalten ist, ann I1a iıhn doch zwıschen den
Zeılen lesen.
So kann Crüsemann ZU Schluss betonen “Renuncılatıon of domiıinıon Ven in dsSC 1C
appCAars theologıcally legıtimate, 1S the basıs of reconcılıation” 733

Umdeutungen des bıblıschen lextes im rabbinıschen Schrifttum im Sinne einer andauern-
den feindlichen Beziehung
Beim Lesen der rabbinıschen Ausdeutungen dieser Versöhnungsgeschichte sofort auf,
WIE häufig uns 1er das Stereotyp „Esau der Frevler“ egegnet, das in der selbst nır-
gendwo auftaucht Wie seıt langem bekannt ist (vgl J.Maıer, Israel und >> dom'  .& ın den Aus-
deutungen Din R 1-8° und die dort genannte Literatur), handelt siıch hierbel die LV-
pologische Darstellung der Weltmacht ROom, die, gemäl dem rabbinischen eschichtsbild, ın
fast vollkommen negatıvem Licht erscheint. Während als der erecnte gılt, als ymbol-
trager des Volkes Israel, azu berufen, dıe Ora|l erfüllen und dadurch dıe Gottesherrschaft
herbeizuführen, wird sein er Esau als Stammyvater der Omıter und späater als Kepräsen-
ant Roms und somıt als der Frevlier schiec  1n angesehen, der Hr seinen Herrschaftsan-
Spruc und dıe gewalttätige usübung seiner aC in unversöhnlichem Gegensatz
Israe| sSteE
Welchen Stellenwert iınnerhalb dieser Konstellatıon Un diese Versöhnungsgeschichte in der
rabbinıschen Auslegung al ann INan el mıt einiger pannung verfolgen. Man sollte
eigentlıch9 Aass dieser ext ıne Auslegung Ördert, dıie einer Entschärfung des
ONTILKES beitragen könnte, ass die eichen in Richtung auf eın friedliches FEiınverneh-
HNCN gestellt würden.
unäachs spielen natürlıch, als dıe Ausdeutung der Vorbereitungen der Begegnung
zwischen Esau und geht, der feindselıge Gegensatz und dıe Benutzung der gängıgen
Stereotypen ZU[T Kennzeichnung des Erzfeindes ıne beherrschende Diıes wırd schon
gleich Anfang Gen.33,1 ZU Ausdruck gebracht, enn wird Sanz selbstverständlıch
vorausgesetzl, ass Esau mıt seiınen 400 Mann In der Absıcht gekommen Sel, „JaKO tO=
en  a wWwIıe in Miıschnat Elıezer 9,34 fast beiläufig el Mıiıt größerem ac  TUC CI-
cheınt diese Auffassung in PRE 3E gesagt wird, Esau habe sıch, als VO  —_ €eSODO-
tamıen ach Kanaan gekommen sel, wutentbrannt VO Gebirge e1Ir aufgemacht mıt dem
Vorsatz, ihn Öten, unterstrichen MC den Psalmvers: „Der Frevler plan Böses den
Gerechten fletscht ıh dıe ne  06 3742) Diese Ansıcht ist siıcher in Beziehung ZU
seizen Mıdraschim ber die Vorbereitungen, dıie für die Begegnung nıt FEsau trıfft
Hıer he1ißt z.B in enkR F3:12 Gen SZF: die ausgesandten oten seilen „bewaffnete
Männer:‘‘ SCWESCHNH, und Samuel Nachman wırd dıe Meınung zugeschrieben, „seilen

0 In Judentum und Umwelt, 43 (aus: estgabe für Kurt CNhuDer!'! ZU sıebzigsten Geburtstag, hrg. VON
C.Thoma Stemberger ].Maıer Judentum Ausblıcke und Eınsıchten), 1993
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mıiıt Kronen versehene Könıige” SCWESCIH, andere sprechen VoNn 99° rten VOonNn Epar-
hen  . und Jannaı soll gesagtl aben, habe sıch Armeecorps gehandelt. on
der prachgebrauch ässt erkennen, ass 1er geballte römische Miılıtärmacht und polıtı-
sche Machthaber gedacht ist, die dem wehrlosen aKO!| mıt seinen Frauen, Kindern und Tie-
ren, Iso dem machtlosen, kleinen Israel, entgegenmarschieren.
och uch diıe eigentliche Versöhnungsszene (kulminierend in und 10), die dazu
dienen können, dıie negatıven Stereotypen überwinden, bleibt in dem gleichen Fahrwasser,
Ja Tführt einem regelrechten Höhepunkt der negatıv gefärbten Ausdeutung des Bıldes VO

Esau und amı ZUr Konfrontation
1e1le iınen machen sıch edanken ber dıe „Puncta extraordinarıa”‘, dıe ber dem Wort
„und küsste iıhn“‘ (17PW”1) stehen Sıe ofen ihnen einen Anhaltspunkt, ın außerordentlıch
phantasıevoller Manıier diese schöne brüderliche este im Sınne des vorgefassten Negativur-
e11s umzudeuten. SO lesen WIT in enkR 78,9 mıt ungläubıgem Erstaunen, Aass ach Jannaı
Esau N1IC! gekommen sel, küssen, sondern ihn beißen, indem der Buchstabe Quf
in Kaf geändert wurde, ass Ian IN®) 1127 las Gleichzeitig amı „wurde der als
uUNsSCICS Vaters ın Marmor verwandelt, und dıie ähne dieses Frevliers wurden stumpf”“,
heißt weıter im exf. Dementsprechend gewinnt das Weinen der beiden er jetzt
ebenfalls ıne andere Bedeutung, die geradezu grotesk nmutet „Dieser weıinte seines
Halses und jener seiner ne  .. uch schon 1im 1argum Ps.-Jonathan wırd das 1ıld
Esaus ähnlıch negatıv gezeichnet. 7 war wird der Kuss eXpressI1s verbis nıcht umgedeutet,
alur ber das anschließende Weınen der beiden uch 1er geht dabe1ı dıe Schmerzen
des Halses und der ne. Dies VOTQauUs, ass der Kuss in Wiırklichkeit ein feindselıger
Akt gCWECSCH se1in mMUuUusse Diese Sıicht der inge finden WIT in eıchten Abwandlungen
och in mehreren anderen Mıdraschım, z.B be1 Tan wajischlach. Hıer wird der Midrasch
och zusätzlıch Uurc eın Maschal ausgestaltet: Auf die Trage, Warum s1e weınten, ırd
geantwortel: om1 ann INal die aCcC vergleichen? Miıt dem Wolf, der kam, den
Wıdder packen. Der Wiıdder begann, ihn mıt seinen Hörnern stoßen: da drangen die
ne des Wolfes iın dıe Hörner des ıdders eın Dieser weinte, und jener weınte: Der Wolf
weinte, we1l iıhm gal nıchts antun konnte, und der Wıdder weiınte, weıl zurückkehren und
ihn möglicherweise oOte! würde. Ebenso verhält sıch mıiıt aK0O und Esau400 mit Kronen versehene Könige‘“ gewesen; andere sprechen von „400 Arten von Epar-  chen“, und R. Jannai soll gesagt haben, es habe sich um 400 Armeecorps gehandelt. Schon  der Sprachgebrauch lässt erkennen, dass hier an geballte römische Militärmacht und politi-  sche Machthaber gedacht ist, die dem wehrlosen Jakob mit seinen Frauen, Kindern und Tie-  ren, d.h. also dem machtlosen, kleinen Israel, entgegenmarschieren.  Doch auch die eigentliche Versöhnungsszene (kulminierend in V. 4 und 10), die dazu hätte  dienen können, die negativen Stereotypen zu überwinden, bleibt in dem gleichen Fahrwasser,  ja führt zu einem regelrechten Höhepunkt der negativ gefärbten Ausdeutung des Bildes von  Esau und damit sogar zur Konfrontation.  Viele Rabbinen machen sich Gedanken über die „puncta extraordinaria‘, die über dem Wort  „und er küsste ihn“ (1npw>) stehen. Sie boten ihnen einen Anhaltspunkt, in außerordentlich  phantasievoller Manier diese schöne brüderliche Geste im Sinne des vorgefassten Negativur-  teils umzudeuten. So lesen wir in GenR 78,9 mit ungläubigem Erstaunen, dass nach R. Jannai  Esau nicht gekommen sei, Jakob zu küssen, sondern ihn zu beißen, indem der Buchstabe Quf  in Kaf geändert wurde, so dass man also: 172w” las. Gleichzeitig damit „wurde der Hals  unseres Vaters Jakob in Marmor verwandelt, und die Zähne dieses Frevlers wurden stumpf“,  heißt es weiter im Text. Dementsprechend gewinnt das Weinen der beiden Brüder jetzt  ebenfalls eine andere Bedeutung, die geradezu grotesk anmutet: „Dieser weinte wegen seines  Halses und jener wegen seiner Zähne.“ Auch schon im Targum Ps.-Jonathan wird das Bild  Esaus ähnlich negativ gezeichnet. Zwar wird der Kuss expressis verbis nicht umgedeutet,  dafür aber das anschließende Weinen der beiden. Auch hier geht es dabei um die Schmerzen  des Halses und der Zähne. Dies setzt voraus, dass der Kuss in Wirklichkeit ein feindseliger  Akt gewesen sein müsse. Diese Sicht der Dinge finden wir — in leichten Abwandlungen -  noch in mehreren anderen Midraschim, z.B. bei Tan 4 wajischlach. Hier wird der Midrasch  noch zusätzlich durch ein Maschal ausgestaltet: Auf die Frage, warum sie weinten, wird  geantwortet: „Womit kann man die Sache vergleichen? Mit dem Wolf, der kam, um den  Widder zu packen. Der Widder begann, ihn mit seinen Hörnern zu stoßen; da drangen die  Zähne des Wolfes in die Hörner des Widders ein. Dieser weinte, und jener weinte: Der Wolf  weinte, weil er ihm gar nichts antun konnte, und der Widder weinte, weil er zurückkehren und  ihn möglicherweise töten würde. Ebenso verhält es sich mit Jakob und Esau ... Über Jakob  steht das Wort geschrieben: Dein Hals ist wie ein Elfenbeinturm (Hld. 7,5), und über Esau  heißt es.: Die Zähne der Frevler hast du zerbrochen (Ps.3,8) ....“ Hier geht es um einen re-  gelrechten Kampf zwischen dem Wolf als Raubtier (ob die berühmte römische Wölfin sich  dahinter versteckt?) und dem Widder als zahmem Nutztier, wobei sicher an den Widder als  Opfertier gedacht ist, vielleicht auch im Hinblick auf Gen. 22. Damit werden vor allem die  asymmetrischen Machtverhältnisse symbolisiert. Es wird zwar keine Entscheidung in dem  ungleichen Kampf herbeigeführt, aber die Gefährlichkeit der überlegenen Macht kommt  deutlich zum Ausdruck. Es ist noch anzumerken, dass sich hier der marmorne Hals Jakobs in  einen Elfenbeinturm verwandelt hat. Dieses Kunststück bringt der Verfasser des Midraschs  dadurch zustande, dass er die Liebende aus dem Hohenlied, wie dies gang und gäbe war, als  symbolische Verkörperung des Volkes Israel versteht. In diesem Äon stehen sich die beiden  als ungleiche Kampfpartner gegenüber, ohne dass einer von beiden den Sieg erringt. Auch in  PRE 37 ist der Midrasch aus GenR 78,9 überliefert, aber in abgewandelter Form und  angereichert durch weitere Schriftzitate, die durch das Bild von dem mit seinen Zähnen  zubeißenden Esau provoziert sind: „... Er (sc. Esau) dachte bei sich: Ich töte Jakob, meinen  Bruder, nicht mit Pfeil und Bogen, sondern ich töte ihn mit meinem Mund und sauge sein  Blut aus (Gen. 33,4).“ Auch hier wird der Kuss zum Biss und der Hals zum Elfenbeinturm.  Danach heißt es: „Und weil er sah, dass er sein Begehren nicht ausführen konnte, begann er  wütend zu werden und mit den Zähnen zu knirschen, denn es heißt: Der Frevler sieht es, wird  18ber
ste. das Wort geschrieben: Deın als ist WwIıe eın Elfenbeinturm (Hld IX und über Sau
he1ißt Dıie ne der Frevler hast du zerbrochen Ps.3,8) & b Hier geht einen IC-

gelrechten Kampf zwıischen dem Wolf als Raubtier (ob dıe berühmte römische Wölfin sich
anınter verstec und dem Wıdder als zahmem Nutztier, wobe!l sicher den Widder als
Opfertier gedacht Ist, vielleicht uch 1im 1NnDlıc auf Gen. amı werden VOF em die
asymmetrischen Machtverhältnisse symbalıisıiert. Es wird War keine Entscheidung in dem
ungleichen amp: herbeigeführt, ber dıe Gefährlichkeit der überlegenen aC omm!
deutlıch Z Ausdruck ESs ist och anzumerken, ass siıch 1er der Marmorne als Jakobs in
einen Elfenbeinturm verwandelt hat. Dieses Kunststück T1N; der ertfasser des Midraschs
dadurch zustande, ass die 1ebende dUuUs dem Hohenlied, Ww1e 1es gang und gäbe WAarT, als
symbolische Verkörperung des Volkes Israe] verste diesem Aon stehen sich die beiden
als ungleiche Kampfpartner gegenüber, hne ass einer VON beiden den Sıeg erringt. uch in
PRE 37 ist der Miıdrasch Adus enR 78,9 überliefert, ber in abgewandelter Form und
angereichert durch weıtere Schriftzıitate, dıe UrC| das 1ıld VON dem mıt seinen nen
zubeißenden Esau provoziert Sind: 25° Er (SC Ssau dachte be1 siıch: Ich töte aKo meınen
ruder, NIC: mıt e1i und ogen, sondern ich töte ihn mıt meınem Mund und B sein
Jut aus (Gen 3,4).“ uch 1er7 wird der Kuss ZU 155 und der als ZU Elfenbeinturm.
Danach el „Und weil sah, dass sein Begehren nıcht ausführen konnte, begann
wütend werden und mıt den Zähnen knirschen, enn heißt Der Frevler S1e| Cc5S, wırd
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ZOITNIS, knirscht mık SCIMNECTN Zähnen und schwındet dahın .“ (Ps 12 10)
uch den orten Jakobs aus der eigentlichen Versöhnungsszene 33 spiegelt sıch
CIMISCH Mıdraschim das ıld Esaus als das dämoniıischen der mordlüsternen Feindes
wıder So spricht Ps -Jonathan ZUT Stelle N1IC davon, ass ‚„‚das Angesıicht Gottes SC-
sehen habe, sondern ‚„‚das Angesicht deıines Engels”, amı ISL offensıchtlich der Ölkerenge!
Esaus gemeint, der ach lan (a. mıt Samael, dem JTodesengel, (dieser wiederum mıt
Satan) identifiziert wird. Damıt wırd das Bıld Esaus ı1l Dämonische gewendet, WEeNnNn uch
dıie unmıiıttelbare Fortsetzung des Verses die posıtıve ersion des Originals beibehält nd ı
enkR wird die Freude Jakobs ber Esaus brüderliches Entgegenkommen hınterhälti-

Ooradlius umgedeutet Dort lesen WIT „ JaKOo erwähnte Esau gegenüber den Namen des
eılıgen gCPMNESCH SC ET ıhm Furcht und Schrecken CINZUJagch omı soll I1all diesen
Sachverha vergleichen? Mıt Menschen der SCINCN Freund festlichen Mahl
einlud und ihm anmerkte ass ıhn suchte Er sprach ihm Der Geschmack die-
SCT Speise ISst WIC der Geschmack Speise dıie ich Hause des KÖöniıgs kostete
Da dachte dieser Er enn ISO den Önıg Er fürchtete sıch und LOTelie ihn Nn1ıC Ebenso Ja-
kob Als Esau Deswegen habe ich eın Angesicht gesehen als ich das AR-
gesicht Gottes gesehen dachte Esau der Frevier be1l sich Der Heılıge SCDIICSCH SC1I Er hat
ıhn olchen ren gebrac wıeder ann ich ıihm NıC beikommen!‘“‘ Hıer wırd Esau
terstellt ass auf perfide Weise habe umbringen wollen och ann ihn UrcC.

lıstigen Worte VO  _ SCINEIN heimtückıschen Mordversuc abbringen indem ihn Urc
erufung auf ott als SCINCN mächtigen eıistan einschüchtert Der 1drascCc hat Iso C1
Bıld VON Esau gemalt das VOonNn abgrundtiefem Miısstrauen
DIie VO ertum bIsS ZU Mıiıttelalter unverändert weiıtergetragenen Iradıtiıonen ZC1ECN SallZ
eutlc ass 1er Von Versöhnung N1IC mehr die ede 1St sondern 110e unversöhnlıche VONN
Hass erTullte Haltung ihre Stelle 1Sst
en diesen phantastısch anmutenden Ausdeutungen, dıe ber dıie tief verwurzelten rel1g1ÖS-
polıtischen Eıinstellungen des Judentums gegenüber Esau Edom Rom polemıisıe-
e  _ CINISC Mıdraschim auf dem Hıntergrun: dieser grundsätzlichen Haltung, SC
Sanz reale polıtısche erhältnısse, dıe bestimmte Praktıken der römischen Besatzungsmacht
erkennen lassen So spricht CIn kurzer 1drasc AdUus enr 12 373 davon ass

SCINEN Bruder rang, doch dıe Geschenke anzunehmen die ıhm mıtgebrac habe Esau
sıch TST gewehrt SIC ann ber doch ANSCHÖTNIMEC:! habe SE tat als ziehe CT sich zurück
ber an schon danach ausgestreckt 66 acC dem etitar ha-Jaschar gab ıhm
Esau uch och Sıilber old und Kristalle) In demselben Mıdraschwer wırd diesem FAl
sammenhang esCcC Lagısch 1NeE nekKdote den Mund gelegt dıie dıe Raffsucht römischer
Beamter widerspiegelt Sıe WIC diese VOT ergriffen nıc zurückschrecken und dabe!

VOT dem Patrıarchen Jehuda ha-Nası nıcht alt machen esC Lagısch dıie Anekdo-
te besuchte e1nNs! Rabbı als 1Ne Frau 116 CNAUSSE mıiıt Messer brachte ahm
das Messer ber als CInl römiıscher Kuriler kam und sah fand CT etfallen daran und ahm

einfach sıch Stemberger WEI1IS! darauf hın ass die Irias „wechamta wechamda
wenasba 1Ne Parodıe auf das lateinische ‚„ VCNI 1d] 1C1 darstellt So verwandelt sıch dıe
Entgegennahme der Geschenke Jakobs UrcC Esau Lichte mischer Besatzungspolitik

regelrechten aub
Eine ähnlıche och rablatere Begebenheı die geradezu exemplarıschen Charakter hat wırd

enR 373 rzählt Hıer schlägt Esau VOT WO ihm CINISC SCINECT Leute

Vgl dıe ausführlıchere Darstellung ı ButterwecK, Jakobs Rıngkampf am Jabbok, 1981, Y 1f7.
ın Dıe Beurtejlung Roms ı der rabbinıschen Literatur, 1979, 307
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ZUT Begleitung dalassen, doch AaKO| das Angebot ab Dieses er‘'!  en Jakobs wiırd als
vorbildliıch hingestellt, enn 11an las Aaus diesem ext ıne Warnung heraus, dıe eın tarkes
Misstrauen gegenüber der römiıschen Regierung angeraten se1in lasse. uch 1eSs wird durch
ıne sınnfällıge neKdote veranschaulıch Der atrıarc. habe immer, WEeNn ZUF eglerung
hinaufzog, diesen Abschnıtt gelesen und daraus die Mahnung abgeleitet, NUT ja keine römt-
sche Begleitung mıtzunehmen. och einmal habe 1€es versäumt: Er habe Römer mıtge-
NOMMECN, und als aum in kko angekommen sel, habe schon seinen antel verkaufen
müssen. Stemberger (a.a.0 Z vermerkt 1ler ZUr rklärung: „Der ext spricht ohl Von

den Bestechungsgeldern, die Bıttsteller VOT einer Vorsprache be1 Regierungsstellen Mıt-
telsmänner zahlen hatten An diesen Beıispielen wird eutlıch, wıe drückend diese N
beuterischen Praktiıken VOIl den der römıschen Besatzungsmacht ebenden en CEMP-
funden wurden, ass Ial diese kritische Eınstellung auch verstehen kann

Abwandlungen des Feindbildes

Wenn auch, WIEe WITr sahen, das Feindbild Esau dom KRom dermaßen verfestigt ist, dass
dıe Versöhnungsgeschichte in Gen keiner Änderung ul  © vieimenr in ıne

feindselige Konfrontatıion umgedeutet wurde, ann 10an bisweıiılen doch gewIisse Eın-
schränkungen DZW. Milderungen beobachten So ann z.B der Bruderkuss durchaus als Aus-
druck einer echten Gemütsbewegung angesehen werden, WI1Ie eın Simeon eazar ZUSC-
schriebener Kommentar ZUT Stelle in enR 78,9 sagt Danach se1 Esau in dieser Stun-
de VON Erbarmen rfasst SCWOSCHH und aDe Von SaNZCHI Herzen geküsst. ber damıiıt
nıemand alsche Schlussfolgerungen daraus zıiehen möÖöge, ass die Tradıtion denselben
Sımeon 9 handele siıch hierbei ıne Ausnahme., enn alle aten Esaus seien VON

Anfang VonN Hass estimm):
Eıne Banz eigenartıge ersion bietet demgegenüber das 13 des eiar ha-Jaschar S 133
Hıer lesen WIT' Als Esau aKo sah, rannfte ıhm entgegen, und uch dieser 1ef ihm ge-
SCN, und umarmte ihn, fiel ıhm den Hals, küsste ihn, und S1e weınten. Und auch en
uten, dıie mıt Esau gekommen gab ott Furcht und Erbarmen mıt aKo 1Ins Herz,
und uch S1e küssten und iıhn. uch Elıphas, der Sohn Esaus, und seine 1er
rüder, Esaus Onne, weıinten mıto küssten ıhn und umarmten ihn, denn ber
alle Furcht VOT gefallen.“” Stellt INan sıch diese tränenreiche Massenveranstaltung mıit
ber 400 Küssen einmal anschaulıch VOÖIL, wirkt s1e reichlıch komisch, ber sicher ist s1e
Nn1ıC gemeınt, enn das (Ganze ist als Gebetserhörung gedacht und soll als Wunder VeEI-

tanden werden, geht doch diesem Abschnitt eın Passus VOTauUs, der dıe Szene ins rechte Licht
rückt „Und ott 1eß ako erscheıinen, AaSss uns! und Erbarmen in Esau und seinen Leu-
ten erwachten, enn ott erhörte das Jakobs,zur Begleitung dalassen, doch Jakob lehnt das Angebot ab. Dieses Verhalten Jakobs wird als  vorbildlich hingestellt, denn man las aus diesem Text eine Warnung heraus, die ein starkes  Misstrauen gegenüber der römischen Regierung angeraten sein lasse. Auch dies wird durch  eine sinnfällige Anekdote veranschaulicht: Der Patriarch habe immer, wenn er zur Regierung  hinaufzog, diesen Abschnitt gelesen und daraus die Mahnung abgeleitet, nur ja keine römi-  sche Begleitung mitzunehmen. Doch einmal habe er dies versäumt: Er habe Römer mitge-  nommen, und als er kaum in Akko angekommen sei, habe er schon seinen Mantel verkaufen  müssen. Stemberger (a.a.O. S. 372) vermerkt hier zur Erklärung: „Der Text spricht wohl von  den Bestechungsgeldern, die Bittsteller vor einer Vorsprache bei Regierungsstellen an Mit-  telsmänner zu zahlen hatten ...“ An diesen Beispielen wird deutlich, wie drückend diese aus-  beuterischen Praktiken von den unter der römischen Besatzungsmacht lebenden Juden emp-  funden wurden, so dass man diese kritische Einstellung auch verstehen kann.  II. Abwandlungen des Feindbildes  Wenn auch, wie wir sahen, das Feindbild Esau / Edom / Rom dermaßen verfestigt ist, dass  sogar die Versöhnungsgeschichte in Gen. 33 zu keiner Änderung führte, vielmehr in eine  feindselige Konfrontation umgedeutet wurde, so kann man bisweilen doch gewisse Ein-  schränkungen bzw. Milderungen beobachten. So kann z.B. der Bruderkuss durchaus als Aus-  druck einer echten Gemütsbewegung angesehen werden, wie ein R. Simeon b. Eleazar zuge-  schriebener Kommentar zur Stelle (33,4) in GenR 78,9 sagt. Danach sei Esau in dieser Stun-  de von Erbarmen erfasst gewesen und habe Jakob von ganzem Herzen geküsst. Aber damit  niemand falsche Schlussfolgerungen daraus ziehen möge, lässt die Tradition denselben R.  Simeon sagen, es handele sich hierbei um eine Ausnahme, denn alle Taten Esaus seien von  Anfang an von Hass bestimmt.  Eine ganz eigenartige Version bietet demgegenüber das 13. K. des Sefär ha-Jaschar (S. 133 ).  Hier lesen wir: „ Als Esau Jakob sah, rannte er ihm entgegen, und auch dieser lief ihm entge-  gen, und er umarmte ihn, fiel ihm um den Hals, küsste ihn, und sie weinten. Und auch allen  Leuten, die mit Esau gekommen waren, gab Gott Furcht und Erbarmen mit Jakob ins Herz,  und auch sie küssten Jakob und umarmten ihn. Auch Eliphas, der Sohn Esaus, und seine vier  Brüder, Esaus Söhne, weinten mit Jakob, küssten ihn und umarmten ihn, denn es war über  alle Furcht vor Jakob gefallen.“ Stellt man sich diese tränenreiche Massenveranstaltung mit  über 400 Küssen einmal anschaulich vor, so wirkt sie reichlich komisch, aber sicher ist sie  nicht so gemeint, denn das Ganze ist als Gebetserhörung gedacht und soll als Wunder ver-  standen werden, geht doch diesem Abschnitt ein Passus voraus, der die Szene ins rechte Licht  rückt: „Und Gott ließ Jakob so erscheinen, dass Gunst und Erbarmen in Esau und seinen Leu-  ten erwachten, denn Gott erhörte das Gebet Jakobs, ... und der Zorn Esaus wandelte sich in  Erbarmen mit Jakob.‘“ Ein grundsätzlich anderes Bild von Esau wird auch hier nicht gezeich-  net, denn Esau wird nur in diesem Augenblick von seinen momentanen Gefühlen überwältigt,  wie der Fortgang der Handlung zeigt, denn diese mündet in einen regelrechten Krieg zwi-  schen Esau und seinen Söhnen und Jakob und seinen Söhnen.  Ein positives Element, das zwar nicht die Person Esaus, aber seine Mannen betrifft, zeigt sich  in der merkwürdigen Meinung, die in Mischnat R. Eliezer (K. 9, S.162) vertreten wird, wo-  nach diese sich abgewandt hätten und geflohen seien. Es heißt dort, als Esau mit 400 Mann  gekommen sei, habe Jakob sich umgedreht und gesehen, dass alle 400 verschwunden seien.  Diese Geschichte wird auch in GenR 78,15 zu 33,16 erzählt. Sie entspringt offenbar der Beo-  bachtung, dass in V. 16 Esau allein erwähnt wird und von den 400 Mann nicht mehr die Rede  ist. Der Midrasch sagt, sie hätten sich, einer nach dem anderen, davongemacht aus Angst,  „sich an der Glut Jakobs zu verbrennen“ - offenbar eine Anspielung auf Ob.18. Hier wie dort  20und der Zorn Esaus wandelte sich in
Erbarmen mıt akob.“ Eın grundsätzlıch anderes 1ıld VONN Esau wiırd uch hıer nıcht gezeich-
nel: enn Esau wird UT in diesem Augenblick VON seinen mMmoOomentanen eiuNnlen überwältigt,
wı1ıe der Fortgang der andlung ze1igt, denn diese mündet in einen regelrechten Krieg ZWI1-
schen Esau und seinen Söhnen und aK0O und seinen Söhnen
Eın posıtıves Element, das WAar nıcht dıe Person Esaus, ber seine Mannen betrifft, zeigt sich
ın der merkwürdigen Meınung, die in i1ischna:; Elhıezer 9, vertretfe wird,
ach diese sıch abgewandt hätten und geflohen selen. Es heißt dort, als Sau mıt Mann
gekommen sel, habe sıch umgedreht und gesehen, ass alle 400 verschwunden sejen.
Diese Geschichte wırd uch in enR 78,15 33,16 erzählt. Sıe entspringt offenbar der Beo-
achtung, ass ın Esau alleın rwähnt wird und VON den 400 Mann N1IC mehr dıe ede
Ist Der Mıdrasch sagl, S1e hätten sıch, einer ach dem anderen, davongemacht AUSs Angst,
.Sich der Jut Jakobs verbrennen‘“ OffenDar ine Anspielung auf b.18 Hıer WwI1e dort



wırd diese Flucht als Verdienst aufgefasst, das später belohnt wurde, und WAar eru Nan
sich Jeweıls auf 1eselbe Bıbelstelle Sam 30FE Dieser Vers besagt, avı habe dıe Ama-
ekıter in eiıner großen RC im egeV geschlagen, ber 400 hätten sıch auf Kamele SC-
schwungen und seien entkommen. Diese Stelle ist besonders interessant, we1l hier, WIE uch
SOn O  er, die Leute Esaus DZW die omıter hne welıteres mM1t den Amalekiıtern gleichge-

werden. Dies äng amı ass Amalek aut Gen 36.172- die Genealogıe
Esaus DbZw oms aufgelıstet ist, als Esaus bezeichnet wird on N genealogischen
Gründen fie]l Iso den Amalekıtern weithın dıe gleiche WwIıe den Edomiuitern; allerdings
wurde das überkommene Feıindbild och eutlic verschärft, da 1er das Bewusstse1n, ass
Esau Jakobs er sel, wegfiel und VOT em den Israelıten eingeschärtft worden WAäl, Aass
S1e aut IDDtin 2347 „den Namen Amaleks dem Hımmel austilgen“‘ ollten In NSC-
IC  3 ext allerdings erscheıinen sıie in freundlıcherem TE da s1e aK0O Uurc ıhre Flucht AdUus

Lebensgefahr hätten, wofür SIe MNUN belohnt werden.

Verschiedene Verhaltensweisen Jakobs sraels gegenüber Esau dom Rom

Wiıe WIr sahen, geht in der rabbinıschen Ausdeutung der Begegnungsszene überhaupt Nn1IC
mehr Versöhnung, sondern her das Gegenteıl, W as allerdings NnıIC edeutet, ass
INall ständig mıt hasserfüllten Zusammenstößen rechnete. 1elimenr finden WITr 1er ıne breite
Meıinungspalette VON Verhaltensweisen, dıe zeigen, ass INnan verschıiedene Möglıchkeıten als
modus vivendi]ı für den Umgang mıiıt dem TzieIN! in diesem Aon durchexerzierte.
Allerdings spielen manche Rabbinen In ihrer Phantasıe mıt der Möglıchkeıt kriegerischer
Auseinandersetzungen. So habe als sich VOT Esau und seinen 400 Mannen gefürchtet
habe, sıch uch auf einen amp: mıt W affen eingestellt, Wıe eın Levı iın en 78, 7
zugeschriebenes Dıctum, das in den Mund legt, ZU Ausdruck bringt: Cn habe
ra Krieg führen“‘, deswegen habe dıe Eınteilung seiner Frauen und Kınder in einer
bestimmten UOrdnung VOTSCHOIMMEN, Und 1m 1dTrascC) ha-Beur e1 ausdruc  ich, habe
en Pfeiıl und ogen In dıie and gegeben Mılıtante Phantasıe spricht uch dus einem
1drasc ın Tan Wajischlach 33,8, dıe miılıtärısche Schlagkraft allerdings auf nge]
projJiziert wird und mıt einem „NappYy end"“ scNliıe. „dIe (SC. die ngel; eigentlıch Boten)
gingen und überholten Esau und ormiıerten sıch wWel Heerführern;: traf auf ihn die
Abteıjulung, in der sıch Abteilungen efanden, s1e fıelen ber ıhn her, warfen ihn en
und schlugen ihn Da ‚ASS) aD VO  a mIr, enn ich bın eın nke]l rahams:;
s1e fuhren ber fort, iıhn schlagen. Er ihnen: ‚ASS ab VOonN mIr, enn ich bın eın
Sohn Isaaks, der auf dem ar gebunden wurde: s1e schlugen ihn ber weıter. Er
ihnen: ‚ASS! mich, enn ich bın der er Jakobs, der dUus Paddan Aram gekommen ist Er
begann SIE bıtten und ıhnen Meın er ist ach i{wa Jahren gekom-
INCN, und ich möchte iıh SCIN sehen. Als den Namen ‚Jakob’ erwähnte, leßen S1e VON ıhm
ab Sıe sagten ıhm Du bıst der er Jakobs, uUuNsSsScCICS Freundes, WIT lassen VON dır ab
seinen ren und seiner 1e€ willen; grüße iıhn VOonNn uns Dieselbe Geschichte, UTr
ausführlicher und dramatıscher 1er Esau eın Paar Mal VOT Schreck VOoO Pferd), wiırd 1m
Sefär ha-Jaschar erzählt Diese in mancherle!1 Varıationen erzählte Geschichte cheınt sehr
belıebt SCWESCH se1In. en gemeinsam ist die Pointe, ass dıe Armeecorps der ngel, als
S1e hören, ass Esau Jakobs Bruder ISst, davon ablassen, ihn schlagen und ungeschoren
avonkommt. Das Bewusstsemn der brüderlichen Verbundenheit spielt 1er Iso ıne besonde-

und die durch das Feindbild freigesetzten Aggressionen, zumındest zeitwel-
lıg, außer Tra seizen
uch in dem ben erwähnten Maschal VON der Einladung Zu astma| den Freund, der
mörderische Absıichten hegt, ann INan NIC geringe Aggressivıtät erkennen, enn der ezug



auf ‚„das en des Angesichts Gotte: in den Gesichtszügen Esaus wırd in einen Eiınschüch-
terungsversuch Jakobs umgemünzt (vgl enkr
Eıne andere Ausdeutung 33,10, ebenfalls in enR /8.10 üDerleier! und Pazzı ZUBC-
schrieben, sieht in diesen diıe Versöhnungsgesten Esaus akzeptierenden en Jakobs NUr ein
taktısches Manöver in Form einer Schmeichele1 gegenüber der römischen aC „Es ist C1-

au ın diesem Aon den Frevlern schmeıicheln, enn wird gesagl: Der Schurke wird
forthin N1IC mehr er genannt och der Arglıstige vornehm (Jes 320 Eıne annlıche Hal-
tung wird dus 33214 abgeleitet. Hıer fiel den Rabbinen aut MHG 581 auf, ass seıin
Versprechen, WO Esau „gemächlıch nachtreıiben bıs ihm „nach er  k komme,
nıemals erfüllt habe, und S1Ie fragten sıch, ob 1Iwa nıIC die anrheı gesagtl habe Die
Antwort darauf autete, des heben Friedens willen sel rlaubt, seine Meınung an-
dern, während Nathan dıe Aussage zugeschrieben wiırd, se1 SOgar eın ebot, han-
deln Hiıerzu wırd als Schriftbeweis Sam. 16,2 herangezogen: Als Samuel Von ott nach
Bethlehem gesandt wird, aVı ZU Önıg salben, Urchnte' dieser, Sau|l werde ihn
bringen, WENN davon erfahre Daraufhın wıird ıhm gesagl, so ıne jJunge Kuh mitbrin-
SCH und 9 se1 gekommen, eın pfer darzubringen, und Sso. Isaı ZU pfer-
anl einladen; es andere werde ann erfahren Es handelt sıch 1er Iso ıne dıplo-
matısche Lüge Umgang mıt der römiıschen Weltmacht edeute! 1e6Ss demnach Verzicht
auf arte Auseinandersetzungen; dessen bevorzugt 1INan jeren und Lavlileren. Dıese
weıche Linie OMM! uch darın ZU Ausdruck, ass vorzıieht, Esau Aaus dem Wege

gehen, sich auf ıne Konfrontation einzulassen der gemeinsame aC mıt ihm
machen. Diese Haltung fußt auf einem Mıiıdrasch dus qgac Tob 33.12; Esau VOT-

schlägt, gemeinsam zıiehen und sich miıteinander diesen und den künftigen Aon teiılen
Hıer el „LSsau sprach iıhm: Lass’ unNs diese und die zukünftige Welt teilen. Da

ihm Meın Herr we1ß, ass die Kınder och Zzart sınd und das Gericht der och
N1IC ertragen können, sondern meın Herr ziehe doch seinem Knecht VOTAaUuUsS. Das ist die Re-
gierung dieses Aons, und den künftigen Aon wırd Israel erben.“‘ Ahnlich wird dıe Teiılung der
Welt ach Tan TUuma\| vollzogen: „ESsau sprach Lass’ UuNs NUN aufbrechen und
fortziehen IC LAass’ uns beide in der Welt zıiehen. Da aK0o ihm Nımm deıine Welt
und geh VOTAaUs, enn heißt Meın Herr zıiehe doch VOT seinem Knecht her eic., bıs ich
meınem Herrn ach e1Ir komme eicC Und ich (SC. 16 Jakob, aber Esau hasse ich],

1st Partner mıt Esau in diesem Aon, ber Esau ist NIC| Partner Jakobs im
1n  1C auf den zukünftigen Aon“® Diese schiedlich-friedliche Teiılung ass demnach Raum
für ıne geEWISSE Toleranz und ıne Von partnerschaftliıchem Einvernehmen; allerdings
ze1g! der Ausschluss Esaus VonNn der künftigen Welt die harte Grenze olcher Toleranz, die VOT
em Uurc das keinen Wiıderspruch uldende Maleachıizitat bekräftigt wird. och innerhalb
des Rahmens dıeser säuberlich voneiınander getlrennien Sphären gibt tatsächlıc Möglıch-
keıten für eın ein1igermaßen friedliches Aufeinanderzugehen, Wwıe z.B ine al  NL-
Polıtik Diese fıindet ihren Nıederschlag in der aDe VOIN Löwen und VO uchns, die im An-
chluss 333 in enR 78,7 erzählt wird. Levı soll 1er gesagt aben „Der Löwe War

zornig autf dıe zahmen und wiıilden Tiere. Da sprachen S1e Wer geht hin und besänftigt iıhn? Er
(sSC der Fuchs) ihnen: Ich gehe hin, enn ich kenne Fabeln:;: amı werde ich ihn
besänftigen. Sıe sprachen ıhm Es se1 WIr wollen gehen! HKr ging eın uÜuC weiıt und
1e ann stehen S1ıe sagien ihm Was ist los? Er ihnen: Ich habe 100 VETgBESSCHNH.
Sıe sagien iıhm Die 200 können och eın egen seıin! Er ging eın wenig und 1€| stehen
Da sagtien S1e ihm Was ist 108° HBr antwortete Ich habe och weıtere VETSCSSCH. Sie

Dıese negatıve Haltung gegenüber Sau finden WIT auch noch im als Zitat In Rö 9,13, azuı Esau als ab-
schreckendes e1spie! In



Ssagtien ihm uch 100 sınd eın egen Als S1e dorthıin kamen, Ich habe Ss1e alle
vergessen! och soll jeder einzelne ihn besänftigen. SO ist uch be1 uUNsSCTITEIN ater Ja-

Die abel, die in gewIlsser Weise dıe Methode Scheherazades erinnert, dıe den 1y-
TaNlnnen Urc das rzahlen Von 001 Märchen davon abbringt, SIE en:;: ze1igt, ass die
tyrannische Weltmacht mıt den Miıtteln der Dıplomatıe beschwichtigt werden soll Hıer 1eg
Nun der Akzent auf der Verantwortlichkeit des einzelnen, enn N1IC iıne Autorıtätsperson
soll die Aufgabe der Beschwichtigung übernehmen, sondern jeder einzelne.
uch Respekt 1Im Umgang mıt der Weltmacht spielt iıne gewIlsse Dies omm :' in einer
nekdote ber den Patriarchen Jehuda ha-Nası ZU Ausdruck, in der auf die äufigen Re-
spektsbezeugungen Jakobs gegenüber Esau achtma: „me1n Herr‘  6: und üunfmal „deın  66 bzw
„sein“ Knecht“‘!) in der Szene der Begegnung und der Vorbereitungen darauf ezug
INeN wird. S1e findet sich in enkR F 32.4; el Unser ‚phes
Schreibe einen Brief in meınem Namen uUNsecIeN Herrn Kaıliser Antonıinus. Er er! sıch
und chrıeb Von Jehuda ha-Nası uNnseTeN Herrn Kaılser Antonınus. Er ahm den rief, las
ihn, ZeITISS ihn und chriıeb An uUuNseTeN Herrn Kaiser Antonıinus VONN deinem Knecht Jehuda.
Da Ephes): Wäarum chätzt du deine urde gering eın? Er antwortetfe ıhm Soll
ich besser se1in als meın Ahnherr? Hat NIC| gesagtl SO sSo ihr meinem Herrn,

Esau: SO spricht eın Knecht Jako Dieses Exempe!l wırd offenbar ZUTr Nachahmung
empfohlen, enn wırd Ja im Namen einer berühmten Autorität Tzählt Allerdings handelt

sıch 1er auch einen „guten“ Kalser, der dem Jüdıschen Olk ohl EeSONNEN Wädl, enn
Antoninus Pıus die Verfolgungsdekrete Hadrıans aufheben lassen,l und in dieser @  ıt
cheınt eın elatıv Verhältnıis zwıischen Rom und den en geherrscht en nde-
rerseits ann diese ehrerbietige der unterwürfige Anrede Anlass em e“
ben, wıe in PRE „Der Heılige, Er sel gepriesen, ıhm Nıcht CNUS, Aass du dıch
selbst verhalten hast, ass du das Heılıge profan machtest, sondern ich habe doch gesagt
der Altere soll dem Jüngeren diıenen (Gen.25,23); und du hast gesagt eın Knecht Be1l
deinem Leben, geschehe ach deinen orten Hr wird ber dich herrschen in diesem Aon,
und du wWirst im kommenden Aon über ihn herrschen diesen Mıdraschıim, denen sıch
och mehrere ahnlıche dıe eıte tellen lheßen, wırd ıne starke Ambiıvalenz i  ar K1-
nerseıits wird seines espekts gegenüber Esau dom Rom gelobt und als
Vorbild hingestellt, andererseıts ırd SC kritisiert seiner Unterwürfigkeıt, die
gleichsam als Verrat der göttlıchen Verheißung gewerlel ırd
Schließlich gılt CS, einen ausgesprochen theologischen Aspekt benennen, der in Jakobs
ewertung des Verhaltens Esaus ıne wichtige spielt, hne ass dessen praktısche Kon-
SCQUENZEN gegenüber der römischen Weltmacht dargelegt würden. Es handelt sıch die
Legıtimierung des degens, den Ja mıt 1st und etrug sıch gerissen 7u 33,9
lesen WIr in enr 78,1 I: ass 1ıbo Folgendes gesagt habe „Die Segnungen Waren Ja VO  —
zweıfelhafter Qualität in seiner (SC Jakobs) and Wann wurden sie unanfechtbar für iıhn?
Hier, ihm Meın Bruder, behalte, Wdas du hast Elıezer sprach: Eın OKu-
ment erhält TST Gültigkeıit, WEeNnNn mıt einem Sıegel versehen wird, amı INan NI
ann Wenn ater nıcht seinen ater etrogen atte, dıe egnungen NIC.
erhalten: das der Satz Behalte, Was du hast.“‘ Das e1 Iso mıt anderen en Die
Großmut Esaus wırd gleichsam als Siege] verstanden, das dıe Rechtmäßigkeit des einst CI -
schlıchenen Segens anerkennt. Eın posıtıver Zug im düsteren Feindbild? och dürfte
amı N1IC eigentlich „der Frevler Esau  : bzw ‚„„das frevlerische Königtum Edom“ aufgewer-
tet werden, sondern dıe Bestätigung des degens wırd ott selbst als anınter stehender nstanz
zugeschrieben, WwI1IeE annlıche Midraschim erkennen lassen. (Vgl uch enR 6/12: dersel-
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be 1drasc Von Abbahu erzählt worden se1in soll; 1Ur erklärt hıer, WAaTUuNnl saal Jakob
och einmal segnel, Bbevor dieser ach Mesopotamıien {lıeht.) Den gleichen edanken bringen
WwWe1l andere Miıdraschim ZU Ausdruck 7u 33,4 wiırd die rage gestellt, Warum Jakob sıch
sıebenmal VOT Esau verneigt habe Eın in enkR 78,8 überlieferter Midrasch folgen-
dermaßen darauf: „Betrachte diıch S! als ob du dich Im Innern VoN sieben (durch Gıtter abge-
grenzten) Käumen befändest, säßest dort, 1eltes! Gericht, ich würde VOT dır als Angeklagter
VOT Gericht erscheinen und du würdest Von Miıtleid erfüllt: Chanına Isaak Er be-

sıch nıcht VOI der Stelle, sondern warf sıch niıeder, Zing wieder hın und her, bıis das
Prinzıp derSGerechtigkeıit In das Prinzıp der Barmherzigkeıt verwandelt Der
zweiıte 1drasc. der ıne fast WO)  1C Wiederaufnahme des Mıdraschs In enR 78,3 ZU

32,29 darstellt, ‘ nımmt ezug auf 3310 en: die Umwandlung von erecNn-
tigkeıt In Barmherzigkeıt geht; beiden Stellen wırd zudem auf Ex 23 15 verwiesen, womıt
die Verpflichtung eingeschärft wiırd, VOT ;ott NnıIcC mıt leeren Händen erscheıinen, WI1e
Ja uch N1C| mıiıt leeren Händen VOTr Esau hıntrat.
es iın em erg1ıbt diese Zusammenstellung verschiedener Verhaltensweisen Jakobs Isra-
eis eın buntes Bıld, angefangen be1l milıtärischen Phantasıen, ber dıplomatısche und respekt-
VOoO Gesten bis hın demütigem Gebetsringen und entsprechenden aten, durch die aNngC-
sıchts eıgenen Unrechts Gottes nade wird.

Die eschatologische „Lösung“ des OnNilıkts zwischen Israel und Esau dom/
Rom

Da den iınen be1 en Versuchen, in diesem Aon einen vorläufigen mMOdus vivendiı
finden, durchaus bewusst WAärT, ass s1e dıe bestehenden asymmetrischen Machtverhältnisse
nıcht mıiıt Gewalt ändern konnten, WEeNnNn s1ie uch gelegentlich mıt dem edanken Krieg
spielten, ihre einzıge Zuflucht dıie eschatologischen Tradıtionen, die ihnen die in
NIC| geringem Maße darbot. Diese durchziehen uch die Ausdeutungen unNnserem ext wıe
eın aden
on ZUTr Eıinteilung der verschıiıedenen Gruppen VonNn Frauen und indern, dıe ach
331 auc vorher schon ach 32,9) vornımmt, g1ibt Überlegungen, dıe in die Zukunft
weılisen. So lesen WITr in PeskR 13,4, ass auf rund göttlicher Offenbarung mıt Absıcht
die ägde mıiıt ihren Kındern aufgestellt, danach Lea mıit ihren Kıindern und ganz hinten
Rachel mıt Joseph Benjamın befand sıch och 1im Mutterleib platzıe habe. Dort heißt 65

dann:,, Selbst WENNn alle getötet würden und [1UT der Sohn Rachels übrıig blıebe,
werde ich doch UrcC Rachels Sohn werden: das ager, das übrigble1bt, ırd entrin-
NCN Wieso? Weıl die ne Rachels dazu bestimmt sınd, dieser bösen Brut Vergel-
tung üben, und Wr soll aus Ephraiım derjenige kommen, der sie, nämlıch dıe Amalekıter,
mıt den urzeln ausrotten wird.“‘ In kürzerer Form finden WITr den gleichen Midrasch auch in
MHG (S 578) wajıschlac 334 doch ohne dass das anze auf dıe Amalekiıter zugespitzt
wird. Diese Besonderheıit in PeskR äng amı! ass 1er die rage behandelt wird,
welcher egen VOT dem Lesen der Estherrolle gesprochen werden solle. Da abe1l Ty-
TAaNNeCeN geht, denen aC geü werden soll, riıchteten sıch die Überlegungen auf Haman,
der Ja als „Agagıter“ VOonNn den Amalekıtern abstammen soll Und Amalek als Esaus
konnte leicht die Stelle die Stelle Von Esau dom treten, WwI1Ie 1€eSs vielfach in der rab-
binıschen Überlieferung geschieht.lz Beı den „‚Söhnen Rachels‘‘ wırd hier eigentlich Joseph
DbZW das Haus Josephs gedacht, und dazu echnet INa uch Josua, der als Enkel Josephs be-
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zeichnet wird. aDe1l wird x LE3 Josuas Sieg ber Amalek, herangezogen; ber uch
Am.1,1 wiırd zıtiert 59 weıl (SC om seinen er mıiıt dem Schwert verfolgt und
seın Erbarmen erstic hat, weıl seıinen Zorn auf immer enalten und seinen Grimm auf
ew1g bewahrt hat, lasse ich Feuer los wıder Theman"”, ass seine Paläste verzehre.‘” Eın
anderer 1drasc (ha-Chefätz spricht ebenfalls VON Bestrafung der Amalekıter 1mM
/Zusammenhang mıt der nNiCc eingelösten Z/usage Jakobs werde ach e1Ir kommen. 1C|

selbst, sondern seine seien dorthın gekommen, und WAar hätten S1e die este der
Amalekıter auf dem Gebirge eIr al  ottel, als Ss1ie 1ns and eingedrungen selen. Der
Schriftbeweis azu wird AUS 1.Chr. 4,42 geführt, WIT lesen: „Eın eıl ber VonNn ihnen,
VON den Söhnen S5imeons, 500 Mann, ZUTN Gebirge eIrzeichnet wird. Dabei wird Ex. 17,13, Josuas Sieg über Amalek, herangezogen; aber auch  Am.1,11f. wird zitiert: „... weil er (sc. Edom) seinen Bruder mit dem Schwert verfolgt und  sein Erbarmen erstickt hat, weil er seinen Zorn auf immer behalten und seinen Grimm auf  ewig bewahrt hat, lasse ich Feuer los wider Theman'*, dass es seine Paläste verzehre.“ Ein  anderer Midrasch (ha-Chefätz zu 33,14) spricht ebenfalls von Bestrafung der Amalekiter im  Zusammenhang mit der nicht eingelösten Zusage Jakobs , er wer4e nach Seir kommen. Nicht  er selbst, sondern seine Enkel seien dorthin gekommen, und zwar hätten sie die Reste der  Amalekiter auf dem Gebirge Seir ausgerottet, als sie ins Land eingedrungen seien. Der  Schriftbeweis dazu wird aus 1.Chr. 4,42 f. geführt, wo wir lesen: „Ein Teil aber von ihnen,  von den Söhnen Simeons, 500 Mann, zogen zum Gebirge Seir ... Sie erschlugen die letzten  Entronnenen der Amalekiter und blieben dort wohnen bis auf diesen Tag.“ Hier ist zwar nicht  von der eschatologischen Zukunft die Rede, aber das an den Amalekitern vollzogene Gericht,  das eine totale Auslöschung dieses Volksstammes zur Folge hat, wirkt so, als hätte man damit  das Gebot befolgt, „das Andenken Amaleks unter dem Himmel auszulöschen.‘“ Zu demselben  Vers gibt es einen Midrasch aus GenR 78,14, der sehr klar die eschatologische Dimension  verdeutlicht. Die Antwort auf die Frage, wann denn Jakobs Versprechen in Erfüllung gegan-  gen sei, er werde nach Seir kommen, wird hier mit einem Zitat aus dem ganz und gar anti-  edomitischen Buch Obadja gegeben, überliefert im Namen R. Abbahus. Hier heißt es: „Retter  werden auf den Berg Zion hinaufziehen, um Gericht zu halten über das Gebirge Esaus“ (V.  21). Aus dem Kontext geht eindeutig hervor, dass dies am Ende der Zeiten „am Tag des Herrn  über alle Völker“, (V.15) geschehen werde. Und der Schlusssatz: „Und das Reich wird des  Herrn sein,‘“ (V.21b) weist darauf hin, dass damit die endgültige Lösung des Konflikts zwi-  schen Jakob / Israel und Esau / Edom /Rom erreicht ist, denn Gottes Herrschaft und Israels  Herrschaft werden in eins gesehen. Es ist eine militante Eschatologie, die sich die Errichtung  des Reiches Gottes nur auf Kosten der unwiderruflichen Vernichtung des Erzfeindes vorstel-  len kann und ihm keine Chance für eine friedliche Lösung anbietet.  Der Ausblick auf das Ende der Zeiten, die messianische Zeit, kann auch mit ganz handfesten  Erwartungen verknüpft werden, wie z.B. ein Midrasch zu 33,11 in GenR 78,12 veranschau-  licht. Dort heißt es, ein Mensch, der zum Am ha-Aretz gehörte, habe R. Hoschaja einst gebe-  ten, in seinem Namen Folgendes vorzutragen: „Alle Geschenke, die unser Vater Jakob dem  Esau gegeben hat, werden die Völker der Welt dem König Messias zurückgeben (Ps. 72,10:  ‚Die Könige von Tharsis und den Inseln bringen Geschenke, und die Könige von Saba und  Scheba kommen mit Gaben, wo es nicht heißt: 18’2° sie bringen, sondern 12: sie bringen  zurück ...’) Hoschaja antwortete: Das ist wirklich ein gutes Wort!...“ Es wird deutlich, dass  man von der messianischen Zeit eine radikale Umkehrung der Machtverhältnisse erwartete.  Wie sehr das Denken und Sinnen in der rabbinischen Überlieferung darauf ausgerichtet ist,  dass Esau / Edom / Rom ausgelöscht werde und wie ausweglos es erscheint, dem göttlichen  Gericht entkommen zu wollen, zeigt ein Text in Midrasch Abkir, der u.a. auch in Jalg.  Schim’oni $ 133 zitiert wird. R.Aha soll gesagt haben, am Ende der Zeiten würden alle Völ-  ker Verrat an Edom üben, ihm alle Städte und Länder wegnehmen, bis ihm nichts anderes als  Beit Guvrin (= Seir) übrigbleibe. Dort erscheine dann der Messias und stelle sein Reich wie-  der her. Edom versuche daraufhin, nach Bozra zu fliehen in der irrigen Meinung, dort sei eine  Asylstadt, in der er Schutz finden könne. Schließlich heißt es: „... sofort ergreift der Heilige,  gepriesen sei Er, seinen Fürsten (gemeint ist der Völkerengel Esaus bzw. Edoms) an der Stirn-  locke — Esau gilt ja als „der Haarige“ - Elias schlachtet ihn, und sein Blut spritzt auf seine  Kleider ...“ Dazu wird Jes. 63,1 zitiert, dessen Fortsetzung diese Erzählung erst verständlich  macht: „Wer ist es, der von Edom herkommt, in roten Kleidern von Bozra, prangend in sei-  '® Landschaft in Edom  25S1e erschlugen dıe etzten
Entronnenen der Amalekıter und bliıeben dort wohnen bis auf diesen Jag  . Hıer ist Z W NIC!
VON der eschatologischen Zukunft dıe Rede, ber das den Amalekıtern vollzogene Gericht,
das iıne totale Auslöschung dieses Volksstammes ZUr olge hat, wirkt als INa amı
das Gebot befolgt, ‚„„das ndenken Amaleks un: dem Hımmel auszulöschen.“ 7Z7u demselben
Vers g1bt einen 1drasc aus enR 78,14, der sehr klar die eschatologische Dımension
verdeutlicht Die Antwort auf dıie rage, Wann enn Jakobs Versprechen in üllung an-
ScCHh Sel, GE werde ach Seıir kommen, wiıird 1er mıt einem ıtal AUSs dem Sahnz und Sal antı-
edomitischen uch Obad]a gegeben, überhefifert im Namen Abbahus Hıer el „Retter
werden auf den Berg TZion hinaufziehen, Gericht halten ber das Gebirge Esaus“
249 Aus dem Kontext geht eindeutig hervor, ass 1es nde der ıten 99 Tag des Herrn
ber alle Völker“‘, geschehen werde. Und der Schlusssatz „Und das eic wırd des
Herrn se1n,““ (V.21b) weılst darauf hın, ass amı die endgültige Lösung des ONTNKIS ZWI1-
schen aKkoO iIsrae] und Esau Edom /Rom erreicht ist, enn Gottes Herrschaft und sraels
Herrschaft werden in 1Ns gesehen Es ist iıne milıtante Eschatologie, die sıch die Errichtung
des Reiches Gottes NUr auf Kosten der unwıderruflichen Vernichtung des Erzfeindes vorstel-
len ann und ihm keine Chance für ine friedliche Lösung anbıete:
Der UuSDIliic auf das nde der ıten, die messianısche Zeıit, ann uch mıiıt Sanz handfesten
Erwartungen verknüpft werden, WIe z.B eın 1drasc 33,11 in enR PE veranschau-
lıcht ort C} CS, eın ensch, der ZUum Am ha-Aretz gehörte, habe OoschajJa einst gebe-
en, in seinem Namen Folgendes vorzultragen: „Alle Geschenke, die ater dem
Esau gegeben hat, werden die Völker der Welt dem König Messıas zurückgeben (Ps FZ0
‚Dıe Könıige VON Iharsıs und den Inseln bringen Geschenke, und die Könıige Von Saba und
Scheba kommen mıit aben, N1IC el SIE bringen, sondern SIE bringen
zurück Hoschaja antwortete Das ist WITKIIC: eın Wort!  <. ESs wird eutlic ass
INnan Von der mess1i1anischen Zeıt iıne radıkale mkehrung der Machtverhältnisse erw.  efie
Wıe sehr das Denken und Sınnen in der rabbinıschen Überlieferung darauf ausgerichtet ist,
ass Esau dom Rom ausgelösc werde und wWwIıe ausweglos erscheınt, dem göttlıchen
Gericht entkommen wollen, zeigt eın ext in 1dTrascC| 1r der uch in Jalg
Schim onı 133 zıtiert wird. Aha soll gesagt aben, Ende der ıten würden alle VÖl-
ker erra| dom üben, ihm alle Städte und er wegnehmen, bıs ihm nıchts anderes als
Beıt Guvrin e1Ir übrigbleibe. Dort erscheine ann der Messıas und stelle sein Reich WIe-
der her. dom versuche daraufhın, ach Bozra fliehen in der irrıgen Meınung, dort sSE1I iıne
Asylstadt, in der Schutz finden könne. Schliıeßlich he1ißt e SOTO ergreift der Heılıge,
gepriesen se1 Er, seinen Fürsten gemeın ist der Völkerenge Esaus DZW Edoms) der 1rn-
locke Esau gılt ja als „„der Haarıge“ Elıas schlachtet ıhn, und seın Jut sprıtzt auf seine
Kleider Dazu wird Jes 633 zıtiert, dessen Fortsetzung diese Erzählung TSt verständlıc.
mac „Wer ist C: der VOonNn dom erkommt, in rofen eıdern Von Bozra, prangen In se1-
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Nem Gewand W arum ist rot eın Gewand und sınd deine Kleider Wwıe die eines Kelter-
treters? Die Kelter habe ich alleınnem Gewand ...? Warum ist so rot dein Gewand und sind deine Kleider wie die eines Kelter-  treters? Die Kelter habe ich allein getreten ... Ich trat sie nieder in meinem Zorn und zer-  stampfte sie in meinem Grimm, dass ihr Blut an meine Kleider spritzte und ich mein Gewand  besudelte ...“  An einer anderen Stelle (TanB wajischlach 8) wird im Zusammenhang mit dem dargestellten  Überlieferungskomplex dieses eschatologische Drama gemäß dem rabbinischen Geschichts-  bild genauer dargestellt, und zwar wird hier auf die weit verbreitete und in vielen Varianten  auftretende Vier-Reiche-Lehre (fußend auf Dan.7) Bezug genommen. In diesem Text aller-  dings werden fünf genannt: „Weh dem Königreich Esaus! Wenn der Heilige, gepriesen sei Er,  seine Werke sieht, da erhebt er sich und bestraft es. Wir fanden es bei Ägypten, dass der Hei-  lige, gepriesen sei Er, es bestrafte; er bestrafte es in früher Morgenstunde, denn es steht ge-  schrieben: und um die Zeit der Morgenwache, Ex.14,24ff. Und was steht über Assur ge-  schrieben? ‚Und der Engel des Herrn ging heraus, und er schlug im Lager der Assyrer 185  000, 2.Kön. 19,35. Und über Medien? Durch Mordechai und Esther; über Griechenland?  Durch Mattitjahu und seine Söhne. Aber über Edom sagte der Heilige, gepriesen sei Er: Es  gibt kein Geschöpf, das es bestraft; ich bestrafe es. Woher weiß man das? Es steht geschrie-  ben: Vision Obadjas: ‚So spricht der Herr über Edom: Eine Kunde haben wir vom Herrn ge-  hört ... (Ob. 1). Was sah Obadja als Strafe für Edom an? Er sah, dass der Heilige, gepriesen  sei Er, an denen, die ihn lieben, Vergeltung übt, erst recht an denen, die ihn hassen ...“ Die  Abfolge der Reiche, die nacheinander besiegt werden, findet ihren „krönenden Abschluss‘“  darin, dass Gott selbst das Königreich Esaus bzw. Edoms bestraft. So sieht die eschatologi-  sche Vollendung aus!!*  VI. Ausblick auf heutige Bewertungen  Wenn man diese Traditionen, die man noch durch andere Texte, vor allem der Amalek-  Überlieferungen (z.B. aus PesR und PRK) ergänzen könnte, noch einmal Revue passieren  lässt und versucht, sich ein eigenes Urteil darüber zu bilden, so fällt zunächst einmal eine ge-  wisse Ambivalenz auf. Vergegenwärtigt man sich literarische Zeugnisse geistigen Wider-  stands gegen die oft grausame Militärherrschaft des Imperium Romanum‘” und die schlim-  men Ausbeutungspraktiken, die im Bereich der „Pax Romana“ üblich waren, dann kann man  es bis zu einem gewissen Grade verstehen, dass die Rabbinen das geschilderte Feindbild ent-  wickelten und entsprechende Übergriffe anprangerten, wie dies in einigen Midraschim ge-  schieht. Kritik an ausbeuterischer Besatzungspolitik ist ja im Grunde ein legitimes Recht, das  jedem Volk zusteht, das unterdrückt wird. Wenn eine solche Polemik allerdings in zügellosen  Hass und Fanatismus umschlägt wie im jüdischen Krieg (66-70) und im Bar Kochba-  Aufstand (132-135), wo die Vernunft auf der Strecke blieb, dann wird deutlich, wie bedenk-  lich ein Feindbild ist, das außerdem bei gegebener Gelegenheit je wieder neu aktiviert werden  konnte. Demgegenüber ist es zu begrüßen, dass die Rabbinen sich im wesentlichen auf  schiedlich-friedliche Weise mit der römischen Weltmacht zu arrangieren wussten, indem sie  darauf verzichteten, etwa zu militärischem Widerstand aufzurufen. Allerdings wurde, wie wir  sahen, der Gedanke an den Gebrauch militärischer Mittel nicht ganz ausgeschaltet, und das  Feindbild wurde in immer neuen Variationen durch Anwendung passend erscheinender bibli-  '* Ein anderes eschatologisches Konzept begegnet uns in „ Shäbät Jehudah“‘, einer Schrift aus dem 15./16. Jahr-  hundert spanisch oder italienisch). Dort wird eine Parabel eine Art Vorläuferin von Lessings Ringparabel)  erzählt ($ 32), der zufolge Gott erst in der eschatologischen Zukunft entscheiden wird, ob Esau oder Jakob die  Wahrheit für sich in Anspruch nehmen kann. Hier bleibt also das Ende offen.  '> z.B. in: H. Fuchs, Der geistige Widerstand gegen Rom in der antiken Welt, 1964, und K. Wengst, Pax Roma-  na —Anspruch und Wirklichkeit, 1986  26Ich Tal s1ie niıeder in meınem Zorn und ZC1-
stampfte S1e in meiınem Grimm, ass ihr Jut meıne Kleider sprıtzte und ich meın Gewand
besudelte
An einer anderen Stelle an wajıschlac wird 1im Zusammenhang mıt dem dargestelltenÜberlieferungskomplex dieses eschatologische Drama gemäß dem rabbinischen Geschichts-
bıld SCHAUCI dargestellt, und Wäal wird 1er auf die weit verbreıtete und in vielen Varianten
auftretende Vier-Reiche-Lehre fußend auf an ezug dıesem ext aller-
dıngs werden fünf genannt: „Weh dem KöÖönigreich Esaus! Wenn der Heılıge, gepriesen se1 Er,
seine er‘ S1e| da erhebt sıch und estra) Wır fanden be1l Ägypten, ass der He1-
lıge, gepriesen se1 Er, bestrafte; bestrafte in früher Morgenstunde, enn ste. 9C-
schrieben: und die ©  1t der Morgenwache, Und Wäas ste ber Assur SC-
schrieben? ‚Und der ngel des Herrn gıing heraus, und schlug 1im ager der Assyrer 185
000, 2.Kön 19,35 Und ber Medien? urc Mordechaı und Esther:; ber riechenland
uUrc| Mattıtjahu und seine ne ber ber dom der Heılige, gepriesen se1 Er: Es
g1Dt eın Geschöpf, das estra: ich estraie Woher weıß INall das? ESs ste| geschrie-
ben Vısıon Obadjas: ‚50 spricht der Herr ber dom Eıne un aben WITr Vom Herrn BC-
hörtnem Gewand ...? Warum ist so rot dein Gewand und sind deine Kleider wie die eines Kelter-  treters? Die Kelter habe ich allein getreten ... Ich trat sie nieder in meinem Zorn und zer-  stampfte sie in meinem Grimm, dass ihr Blut an meine Kleider spritzte und ich mein Gewand  besudelte ...“  An einer anderen Stelle (TanB wajischlach 8) wird im Zusammenhang mit dem dargestellten  Überlieferungskomplex dieses eschatologische Drama gemäß dem rabbinischen Geschichts-  bild genauer dargestellt, und zwar wird hier auf die weit verbreitete und in vielen Varianten  auftretende Vier-Reiche-Lehre (fußend auf Dan.7) Bezug genommen. In diesem Text aller-  dings werden fünf genannt: „Weh dem Königreich Esaus! Wenn der Heilige, gepriesen sei Er,  seine Werke sieht, da erhebt er sich und bestraft es. Wir fanden es bei Ägypten, dass der Hei-  lige, gepriesen sei Er, es bestrafte; er bestrafte es in früher Morgenstunde, denn es steht ge-  schrieben: und um die Zeit der Morgenwache, Ex.14,24ff. Und was steht über Assur ge-  schrieben? ‚Und der Engel des Herrn ging heraus, und er schlug im Lager der Assyrer 185  000, 2.Kön. 19,35. Und über Medien? Durch Mordechai und Esther; über Griechenland?  Durch Mattitjahu und seine Söhne. Aber über Edom sagte der Heilige, gepriesen sei Er: Es  gibt kein Geschöpf, das es bestraft; ich bestrafe es. Woher weiß man das? Es steht geschrie-  ben: Vision Obadjas: ‚So spricht der Herr über Edom: Eine Kunde haben wir vom Herrn ge-  hört ... (Ob. 1). Was sah Obadja als Strafe für Edom an? Er sah, dass der Heilige, gepriesen  sei Er, an denen, die ihn lieben, Vergeltung übt, erst recht an denen, die ihn hassen ...“ Die  Abfolge der Reiche, die nacheinander besiegt werden, findet ihren „krönenden Abschluss‘“  darin, dass Gott selbst das Königreich Esaus bzw. Edoms bestraft. So sieht die eschatologi-  sche Vollendung aus!!*  VI. Ausblick auf heutige Bewertungen  Wenn man diese Traditionen, die man noch durch andere Texte, vor allem der Amalek-  Überlieferungen (z.B. aus PesR und PRK) ergänzen könnte, noch einmal Revue passieren  lässt und versucht, sich ein eigenes Urteil darüber zu bilden, so fällt zunächst einmal eine ge-  wisse Ambivalenz auf. Vergegenwärtigt man sich literarische Zeugnisse geistigen Wider-  stands gegen die oft grausame Militärherrschaft des Imperium Romanum‘” und die schlim-  men Ausbeutungspraktiken, die im Bereich der „Pax Romana“ üblich waren, dann kann man  es bis zu einem gewissen Grade verstehen, dass die Rabbinen das geschilderte Feindbild ent-  wickelten und entsprechende Übergriffe anprangerten, wie dies in einigen Midraschim ge-  schieht. Kritik an ausbeuterischer Besatzungspolitik ist ja im Grunde ein legitimes Recht, das  jedem Volk zusteht, das unterdrückt wird. Wenn eine solche Polemik allerdings in zügellosen  Hass und Fanatismus umschlägt wie im jüdischen Krieg (66-70) und im Bar Kochba-  Aufstand (132-135), wo die Vernunft auf der Strecke blieb, dann wird deutlich, wie bedenk-  lich ein Feindbild ist, das außerdem bei gegebener Gelegenheit je wieder neu aktiviert werden  konnte. Demgegenüber ist es zu begrüßen, dass die Rabbinen sich im wesentlichen auf  schiedlich-friedliche Weise mit der römischen Weltmacht zu arrangieren wussten, indem sie  darauf verzichteten, etwa zu militärischem Widerstand aufzurufen. Allerdings wurde, wie wir  sahen, der Gedanke an den Gebrauch militärischer Mittel nicht ganz ausgeschaltet, und das  Feindbild wurde in immer neuen Variationen durch Anwendung passend erscheinender bibli-  '* Ein anderes eschatologisches Konzept begegnet uns in „ Shäbät Jehudah“‘, einer Schrift aus dem 15./16. Jahr-  hundert spanisch oder italienisch). Dort wird eine Parabel eine Art Vorläuferin von Lessings Ringparabel)  erzählt ($ 32), der zufolge Gott erst in der eschatologischen Zukunft entscheiden wird, ob Esau oder Jakob die  Wahrheit für sich in Anspruch nehmen kann. Hier bleibt also das Ende offen.  '> z.B. in: H. Fuchs, Der geistige Widerstand gegen Rom in der antiken Welt, 1964, und K. Wengst, Pax Roma-  na —Anspruch und Wirklichkeit, 1986  26(Ob Was sah Obadja als Strafe für dom an? Er sah, dass der Heılıge, gepriesen
se1 ET denen, die ihn lıeben, Vergeltung übt, TSLT rec denen, dıe ıhn hassen Dıe
Abfolge der Reıche, dıe nacheinander besiegt werden, findet ihren ‚„‚Krönenden Abschluss
darın, ass :;ott selbst das Königreich Esaus bzw. oms estra; So Ss1e dıe eschatologı1-
sche Vollendung aus!

V1 USDI1ICc auf heutige Bewertungen
Wenn INan diese ITradıtionen, dıie INan och Urc! andere SXIE: VOT em der Amalek-
Überlieferungen (Zz.B aus PesR und PRK) ergänzen könnte, och einmal Revue passieren
CN und versucht, sich eın eigenes el darüber bilden, zunächst einmal ıne ZC-
W1SSe Ambivalenz auf. Vergegenwärtigt Nan sıch lıterarısche Zeugnisse geistigen 1der-
stands die oft Milıtärherrschaft des Imperium omanum und dıe schlım-
InNen Ausbeutungspraktiken, die 1Im Bereich der PaxX KRomana” üblıch9 dann kann Man

DIS einem gewIissen Ta verstehen, ass die iınen das geschilderte Feindbild ent-
wıckelten und entsprechende Übergriffe anprangerien, w1ie 1€6$ in einigen Mıdraschim g-
chıeht. Krıtik ausbeuterischer Besatzungspolitik ist ja 1m TUN! eın legiıtiımes 2C das
jedem Olk zusteht, das unterdrückt wird. Wenn ıne solche Polemik allerdings in zügellosen
Hass und Fanatısmus umschlägt wı1ıe 1im Jüdischen rieg (66-70) und 1im Bar Kochba-
uIstanı -  y die ernun: auf der Strecke blıeb, dann wırd eutlic WIe bedenk-
ıch ein Feindbild ist, das außerdem be1 gegebener Gelegenheıit Je wieder NC aktıviert werden
konnte Demgegenüber ist begrüßen, ass dıe Rabbinen sıch 1m wesentlichen auf
schiedlich-friedliche Weise mıt der römischen Weltmacht arrangleren Wwussten, indem sıe
darauf verzichteten, {wa milıtärischem Widerstand aufzurufen. Allerdings wurde, wie WIr
sahen, der Gedanke den eDrauc milıtärischer ıtte]l nicht ganz ausgeschaltet, und das
Feindbild wurde in immer Varıationen cdurch Anwendung passend erscheinender bıblı-
14 Eın anderes eschatologisches Konzept begegnet UuNs In 39 Shäbät ehudah‘‘, eıner chrıft us dem Jahr-
hundert spanısch oder italıenısch). Dort wırd eine Parabel eine Vorläuferin VonNn Lessings Rıngparabel
Tzählt ($ 32). der zufolge Gott erst In der eschatologıschen Zukunft entscheiden wird, ob ‚Sau der akKo!| dıe
ahrheı für sich in NSspruc nehmen kann. Hıer Dleıbt also das Ende offen.
15 z.B In uchs, Der geistige Wıderstand Rom in der antıken Welt, 1964, und engst, Pax Roma-
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scher Tradıtionen ständıg NECU genäh Die Idee, selbstkritisch mıiıt den eigenen miılıtanten
Tradıtiıonen umzugehen und eıinen Dıalog auf der Basıs des espekts und der Gileic  erechti-
Zung führen, omMmm ! aum ın den Blıck, WEeNn uch bısweilen versöhnlıichere 1öne hÖö-
[ecmMN sınd und geWISSe Einschränkungen einmal gefassten feindselıgen Stereotyp gC-
NOMMEN werden. Jle diese Überlegungen ändern jedoch nıchts daran, ass alle Ausdeutun-
SCH Von einem Geschichtsbild estimm sınd, das unabänderlıch ist Die unheimlıche Mılıtanz
der eschatologischen Erwartungen, dıe amı rechnen, ass der e1in! einmal erbarmungslos
vernichtet wird und NUuUrTr der eigene Erwählungsanspruc| verwirklıcht werden kann, hat

Erschreckendes sıch. Es erscheımint verhängniısvoll, Aass selbst eute Kreise in e1l-
NN fundamentalıstisch OrjJentierten udentum g1Dt, die jenes antıedomuitische Stereotyp, g1D-
eln im Feıindbild Amalek, weıterhin aufrechterhalten und aktualısıerend sraels Feın-
de verwenden. Dies geschah kürzlıch im nternet, eın Artıkel AdU> dem agazın „Shma““
VON dem renommıerten amerıkanısch-jüdiıschen Anwalt Nathan 1Lewın veröffentlicht wurde.
Dieser Oorderte ämlıch Berufung auf das ebot, die Amalekıter auszulöschen, die An-
gehöriıgen der palästinensischen Attentäter Zum UuCcC erhielt charfen 1der-
Spruc VON Seıten ur Greens, Professor of Jewısh 1hought der Brandeıs Universıtät.
Mit ezug auf dıie Jüdısche Tradıtion, ass jeder ensch ach dem Bılde (Gottes geschaffen
Ssel, WIES Kategorisc Lewıins Ansınnen zurück.
on er Petuchowskı in seinem vorausweıisenden Artıkel „Ihıinkıng In
Our Ancestors’ «16  Categories aliur plädiert, diese bıblıschen und rabbinıschen Tradıtionen
außer ral seizen, und schre1i als Schlussfolgerung dUus seiner Überprüfung jener
Stereotypen: a 1S, NC INAaYy venture uggesl, nOTL only the rıght, but ISO the duty of Jews
who do nOL share the Fundamentalıst assumptions TeVIEW e1Ir bıblical and 1N1C erl1-
lage ın CVECLY generation. Such rTeVIEW implıes choosing Oose aSDECIS of that herıtage which
they eem be 111 for eiIr time and theır place, and ISO relegatıng the storage
hamber of history all that nhıbıt the ullest unfolding of the Jewısh spirıt””. (S:203)
Zum Schluss möchte ich och auf die Einführung hinweisen, dıe Etheridges seiner
Übersetzung der Targumım gibt. ' Er nımmt 1er direkt ezug auf UNsSCICHN :EexXt. indem die
im Targum s.-Jonathan ZU USAruC kommende Haltun SC kritisiert und U1n Ver-S heranzıeht: 10 the cha-gleich den Kommentar eines modernen Jüdıschen Xegeten
racte of Esau appCAars in ıts MOST beautiful 1g! He 15 throughout the full and genuıine IHNall of
nature; his heart overflows ıth Irue and impulsıve kındness; he spreads genial glow VeT

the the ruthful simplicıty of h1s mınd stands Out in pleasıng relhef agaınst the compli-
cate: emotıions which hıitherto had kept aCo: in Constan struggle and excıtement. Ihe S12
of his brother ONCE, ıf Dy magıc force, Ww1pes aWaY all the anımosIıty of the DaSstl; he IS
irresistibly attracted Dy the myster10us tıe of relatıonshıp formed by nature; he hastens {[O-
wards hıs trembling brother, and of JOY in long and cordial embrace. Who oes
NnOTL feel the overwhelming pathos of the scene? Who has NnOT portraye himself the ardy
chief, careless, wild, but uncorrupte: In feelıng, and generously [org1ving, in the 1IT11S of the
INan of refined intellect, aspırıng scheming, ast repentant, and restored h1s better ce]f?”
Wie weit dieser KOommentar tatsäc  1C repräsentatıv für heutige exegetische Darsteilungen
1im udentum diesem ema Ist, ware untersuchen, ber 168 würde den Rahmen dieses
Artıkels

16 In udaısm vol 372 Nr.2 1983, 196-204
17 The Targums of Onkelos and Jonathan ben zie the Pentateuch wıth the Fragments of the Jerusalem Tar-

968S Kalısch, Hıstorical and Critical Commentary the (J)Id Jestament, 0.J.
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116 (2003)

Evangelium contra Evangelium
Das Markusevangelıum und der Aufstieg der Flavier

Martın ner, Münster

Für Johann Maier ZUm Geburtstag

‚„„Johannes Markos seinen Landsmann Joseph ben Mattıt)ahu!
Miıt gespanniter Aufmerksamkeıt habe ich Deine schon in Umlauf befindlıchen Kriegsbe-

richte gelesenBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28enbar hast Du Deıinen Friıeden mıiıt dem System gemachtBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Du nennst
Deıine Trauer über die Katastrophe ıne ‚Stimmung’, den Krıeg selbst, der uns in die
Katastrophe getrieben hat, einen ‚orıginellen Ich irage ıch 1ist Du wirklıch S0 ZY-
nısch der ist dieser Zynısmus uch och einmal 'e1]BN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Deiner eleganten Eınfühlung ın den
Sleger? Da, die Propheten aufhören)’, soll Deine Darstellung beginnenBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28ber Du
solltes ıch nıcht mıt den Propheten INCSSCHL, DAUr eıl Du dem General Vespasıan dıe Kaı-
serwürde gewelssagt und damıt Deine aut hast!BN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Wenn Dır jetzt wıe INan hört
Tıtus dus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unseTEe Heılıgen Schriften geschenkt hat,
dann könntest Du sie be1 Gelegenheıit Ja uch och einmal NEeEUuU studierenBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Ich ehme an,
ass Deine Bücher demnächst ın der öffentlıchen Bıblıothek stehen und dıe kaıserlıchen Ver-
lage Dır hınterher TeENNEN werdenBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28TOLZ allem, mır lıegt nıcht daran, Deın ‚Geschichtswerk

verkleinern er es] als Übungsbuch (hinzustellen], wıe EeIiw: VON Jungen Leuten ın der
Schule angefertigt wird?‘. Im Gegenteıl: CS wird siıcher sehr vielen sehr nützlıch semIn. Ich
möchte Dır L1UT gn’ dass meıne eigene Intention und Methode ıne ganz andere ist als die
DeineBN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Meın Anlıegen ist CS, WC 1eS$ nıcht allzu klıngt, aber das wird die Zi-
kunft zeıgen, SCNAUSO anspruchsvoll wıe Deines: uch ich werde da ansetzen, die Pro-
pheten aufgehört haben’,2 ber sıcher nıcht in Deinem iınne eines vorgeblichen Fortschre1-
bens VO  3 ‚Tatsachen’BN 116 (2003)  Evangelium contra Evangelium  Das Markusevangelium und der Aufstieg der Flavier  Martin Ebner, Münster  Für Johann Maier zum 70. Geburtstag  „Johannes Markos an seinen Landsmann Joseph ben Mattitjahu!  Mit gespannter Aufmerksamkeit habe ich Deine schon in Umlauf befindlichen Kriegsbe-  richte gelesen ... Offenbar hast Du Deinen Frieden mit dem System gemacht ... Du nennst  Deine Trauer über die Katastrophe eine ‚Stimmung’, den Krieg selbst, der uns in die  Katastrophe getrieben hat, einen ‚originellen Stoff’. Ich frage Dich: Bist Du wirklich so zy-  nisch oder ist dieser Zynismus auch noch einmal Teil ... Deiner eleganten Einfühlung in den  Sieger? ... Da, ‚wo die Propheten aufhören’, soll Deine Darstellung beginnen ... Aber Du  solltest Dich nicht mit den Propheten messen, nur weil Du dem General Vespasian die Kai-  serwürde geweissagt und damit Deine Haut gerettet hast! ... Wenn Dir jetzt — wie man hört —  Titus aus der Plünderung des Tempels ausgerechnet unsere Heiligen Schriften geschenkt hat,  dann könntest Du sie bei Gelegenheit ja auch noch einmal neu studieren ... Ich nehme an,  dass Deine Bücher demnächst in der öffentlichen Bibliothek stehen und die kaiserlichen Ver-  lage Dir hinterher rennen werden ... Trotz allem, mir liegt nicht daran, Dein ‚Geschichtswerk  zu verkleinern [oder es] als Übungsbuch [hinzustellen], wie es etwa von jungen Leuten in der  Schule angefertigt wird’'. Im Gegenteil: es wird sicher sehr vielen sehr nützlich sein. Ich  möchte Dir nur sagen, dass meine eigene Intention und Methode eine ganz andere ist als die  Deine ... Mein Anliegen ist es, wenn dies nicht allzu vermessen klingt, aber das wird die Zu-  kunft zeigen, genauso anspruchsvoll wie Deines: auch ich werde da ansetzen, ‚wo die Pro-  pheten aufgehört haben’,* aber sicher nicht in Deinem Sinne eines vorgeblichen Fortschrei-  bens von ‚Tatsachen’ ...  Es grüßt Dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’  verfassen wird ...“  Dieser Text ist — leider — weder die Übersetzung eines neuen Papyrus-Fundes noch eines  bisher nicht edierten Qumran-Fragmentes. Es handelt sich schlicht und einfach um Auszüge  aus einem fiktiven Brief des Evangelisten Markus an den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-  Vgl. Jos., Ap I 10.  Vgl. Mk 1,2f.  28Es grüßt ıch arkos, der ohne kaıiserliche Genehmigung ine ‚kaiserlıche otschaft’
verfassen wiıird n

Dieser ext ist leiıder weder die Übersetzung eines Papyrus-Fundes noch eines
bisher nıcht edierten umran-Fragmentes. Es handelt sıch schliıcht und einfach Auszüge
AUus einem fiktiven rief des Evangelısten Markus den jüdischen Geschichtsschreiber Jo-

Vgl Jos., Ap I 10.
Vgl 1,2f.
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sephus. Dıiıe reale Autorın hat sıch geoutel: Hva Füssel in ihrem gemeinsam mıt uno Füssel
verfassten uch „Der verschwundene Körpe...

In diesem riefprallen lıterarısch Welten aufeinander. Auf der einen Seıite ste Josephus,
dem Siegergeschichtsschreibung in dıie geschoben wird, auf der anderen Seıtear
mıiıt seiner hartnäckigen Verweigerung, sıch den -Herren- der Welt, Vespasıan und
Titus, Iso dem gerade aufstrebenden Kaıiserhaus der Flavıer, beugen und ihre Per-

spektive einzunehmen.
Hınter den Formulıerungen mögen Gedanken von Walter Benjamıiıns geschichtsphiloso-

phıschen Thesen hervorlugen,4 der Standpunkt INa verdächtig die materialıstische Exe-
BCS5C erinnern, ın der aCc wird eın Faden aufgegriffen, den insbesondere erd Theißen
schon seıt längerer eıt verfolgt: das Markusevangelıum VOTr dem Hıntergrund des Aufstiegs
der Flavier lesen.® Ich möchte diese Lesart auf dıie Christologie und die des Evangeli-
um!!| zuspıtzen, S1e ZUVOI ber Kknapp hermeneutisch reflektieren, dann zunächst entsche1-
dende Ansatzpunkte des markınıschen Kontrastentwurtfs benennen. Es geht Iso nıcht
Detailanalysen, sondern 198081 große Linien.

Um das Jahr geschrieben, fällt das Markusevangelıum zeitgeschichtlich MN iın dıe
ase des Aufstiegs des flavıschen Kaiserhauses. ach den Bürgerkriegen im Dreıikaiserjahr

cheınt sıch mıiıt Vespasıan und seinen Söhnen Tıtus und Domitian ıne Cu«c Herr-
scherdynastıe etablıeren und damıt wleder Ruhe, Ordnung und Sıcherheit 1nNns Römische
Reich einzukehren. (jJanz unabhängıg davon, ob ufor Bezüge bewusst herstellen ll
der nıcht, wiırd seine Schrift, dıe schon von ihren vielen Latinismen  8 her in einem römisch

USSEL/E. FÜSSEL, Der verschwundene Örper. euzugänge Zzu Markusevangelıum, Luzern 2001, F3
17.

JAMIN, Geschichtsphilosophische Thesen, in Iluminationen. Ausgewählte chrıften. Hrsg.
Sıegiried Unseld, Frankfurt/Maın 1969, 268—-2 79
Vgl die beıiden von Füssel (mıt)übersetzten Bücher: BELO, Das Markusevangelıum materıialıstisch
gelesen (Übers. Füssel, Fehlen, Schlechter), Suttgart 1980; CLEVENOT, So kennen WIr die ıbel
nicht. nleıtung einer materıalıstischen Lektüre bıblıscher Texte. Miıt einem Vorwort VonNn Gerd Theißen
und einer ihrung ın die materjaalıstische Bıbelle!  re VOoNn Kuno Füssel (Übers. Fehlen, Füssel,
Schlechter), München 1980

HEISSEN, Lokalkolorı1: und Zeıitgeschichte in den Evangelıen. Eın Beıtrag ZUr Geschichte der
synoptischen Tradıtion (NTOA reiburg (Schweiz)/Göttingen 1992, 270—-284:; DERS., Evangelıenschrei-
bung und Gemeindeleıutung. Pragmatische Motive beı der Abfassung des Markusevangelıums, In oll-

Reinbold/A. teudel TS£.), Antıkes udentum und es Christentum (FS Stegemann)
(BZNW 97), Berlın 1999, 1er‘ 394—-399
Vgl. VOr em die scharfsichtigen Argumente VON HEISSEN, Evangelıenschreibung (S. Anm. 304—396.
Vgl etwa WOÖLOGC (Mk 4,21); ONEKOVÄCTOP (Mk 6,27); PAyYEAMMOO (Mk tTO LKOAVOV NOLNOAL (Mk
e  P eine ausführlıche uflıstung bietet UNDRY, ark: Commentary his Apology for the
Cross, Grand ‚p1ds (MI) 1993, 044 Die lingua franca im ()sten des Römischen Reiches War Griechisch,
das Lateinische konnte sıch NUr in der erwaltung, 1Im eC| und 1Im Mılıtär durchsetzen; vgl ZGUSTA,
Dıie des Griechischen 1Im mischen Kaiserreich, in: eumanı Untermann (Hrsg.), Dıe prachen
im Römischen eIC der Kaiserzeit. Kolloquium VU| bis 10 prıl 974 0, 40), Bonn 1980, z
145 Für die Stadt Rom, einem Schmelztiege! für Einwanderer aus dem Osten (vgl. Juv. 3,61 Graeca urbs),
werden WIr genere VOon Zweisprachigkeıit Lateın, Griechisch) ausgehen mMussen. In der mıschen
ÖOberschic| wird s1ie epflegt (ufraque ingua) Dıiıe Söhne aus besseren Häusern werden oft VOon

griechischen Freigelassenen CIZOBCN. Von allerhöchster edeutung gerade für die infrage kommende eıt ist
das Bıldungsprogramm Quintilians, der un! Vespasıan erster besoldeter Rhetorikprofessor Roms, später



geprägten Miılıeu verankert werden INUSS, 1m Kontext dıeses Herrschaftswechsels gelesen.
Bewusste Anspielungen des Autors lassen siıch dann vermuten, WEeNnNn erzählerische Auffällig-
keıten 1Im Zusammenhang mıiıt der Zeıtgeschichte besser erklärt werden können als mıt dem
erzählten Geschehen: der Jesusgeschichte in Palästina ”

Kontrast-Entwur:

FE Caesarea Philippi
Eıne dieser erzählerischen Auffällıgkeıiten äng mıiıt dem Gesamtaufriss des Evangelıums
ZUSaMMECN, präzıser mıiıt seinem Wendepunkt ın 827 in Caesarea Phılıppi. ach ängeren
Vorarbeiten in Galıläa nımmt Jesus ab dieser Passage seiınen Weg nach Jerusalem in den
Blıck, programmatısch angesprochen in den Leidensankündıgungen 8,31; .31
ber seine Reiseroute erscheint, geographisch-logistisch betrachtet, ziemlıch umständlıch
Jesus befindet sıch in Betsaıda See Genesareth (Mk 8,22) und bricht ann Zzuers! in den
hohen Norden ach Caesarea Phılıppi auf (Mk 8,27), in den Süden ach Jerusalem rel-
SCH (Mk 8,31-—1 LAL):

Höchst künstlıch. ber höchst kunstvoll, WC:) der ZENIUS loci berücksichtigt wird. (aesa-
1CcCa Phılıppi wurde VOILl Herodessohn Philıppus (4 Chr.) gegründet und miıt
einem Namen versehen, der ıne polıtısche Allıanz Sprechen bringt römischer Caesar
und jüdıscher Kleinfürst. !® Im Markusevangelıum wird Jesus diesem von eiIrus
als XPLOTOG identifizıert: als Jüdıscher König. Allerdings nıcht im Sınn eiınes Handlangers
Von Rom WIeE Phılıppus der andere Herodessöhne, die ach hellenistischer Manıer eın Dıa-

Prinzenerzicher Hof Domitians „Miıt der griechischen Sprache soll der Knabe besten anfangengeprägten Milieu verankert werden muss, im Kontext dieses Herrschaftswechsels gelesen.  Bewusste Anspielungen des Autors lassen sich dann vermuten, wenn erzählerische Auffällig-  keiten im Zusammenhang mit der Zeitgeschichte besser erklärt werden können als mit dem  erzählten Geschehen: der Jesusgeschichte in Palästina.”  1. Kontrast-Entwurf  1.1. Caesarea Philippi  Eine dieser erzählerischen Auffälligkeiten hängt mit dem Gesamtaufriss des Evangeliums  zusammen, präziser mit seinem Wendepunkt in Mk 8,27 in Caesarea Philippi. Nach längeren  Vorarbeiten in Galiläa nimmt Jesus ab dieser Passage seinen Weg nach Jerusalem in den  Blick, programmatisch angesprochen in den Leidensankündigungen (Mk 8,31; 9,31; 10,33).  Aber seine Reiseroute erscheint, geographisch-logistisch betrachtet, ziemlich umständlich:  Jesus befindet sich in Betsaida am See Genesareth (Mk 8,22) und bricht dann zuerst in den  hohen Norden nach Caesarea Philippi auf (Mk 8,27), um in den Süden nach Jerusalem zu rei-  sen (Mk 8,31-11,11).  Höchst künstlich. Aber höchst kunstvoll, wenn der genius loci berücksichtigt wird. Caesa-  rea Philippi wurde vom Herodessohn Philippus (4 v. Chr. — 34 n. Chr.) gegründet und mit  einem Namen versehen, der eine politische Allianz zum Sprechen bringt: römischer Caesar  und jüdischer Kleinfürst.'° Im Markusevangelium wird Jesus genau an diesem Ort von Petrus  als ö xpıotö6c identifiziert: als jüdischer König.'' Allerdings nicht im Sinn eines Handlangers  von Rom wie Philippus oder andere Herodessöhne, die nach hellenistischer Manier ein Dia-  Prinzenerzieher am Hof Domitians war: „Mit der griechischen Sprache soll der Knabe am besten anfangen  ... Doch möchte ich auch nicht, dass dies so übertrieben geschieht, dass der Knabe lange Zeit nur Griechisch  spricht oder lernt, wie das weithin üblich ist. Denn hierdurch kommt es zu zahlreichen Fehlern in der  Aussprache der Laute, die durch den fremden Klang verdorben werden, wie auch in der Ausdrucksweise, in  der die griechischen Wendungen, wenn sie durch ständige Gewohnheit festsitzen, auch bei den so  verschiedenen Ausdrucksformen der anderen Sprache aufs hartnäckigste weiter wirken“ (Inst Orat I 1,12f.).  Im Alltagsleben der Stadt, auf den Straßen und Märkten, wird die Verständigung auf Griechisch  stattgefunden haben. In welcher Sprache die christliche Gemeinde von Rom zu Hause war, wird durch den  Römerbrief des Paulus eindeutig dokumentiert.  Vgl. die analogen Überlegungen von G. THEISSEN, Auferstehungsbotschaft und Zeitgeschichte. Über einige  politische Anspielungen im 1. Kapitel des Römerbriefes, in: S. Bieberstein/D. Kosch (Hrsg.), Auferstehung  hat einen Namen. Biblische Anstöße zum Christsein heute (FS H.-J. Venetz), Luzern 1998, 59-68, hier: 59  mit Anm. 1, zum Präskript des Römerbriefes.  10  Vgl. Jos., Bell II 168; Gründung zu Ehren des Augustus oder Tiberius. Herodes Agrippa II. erweitert die  Anlagen (vgl. Jos., Bell II 514) und ändert (z. Zt. des Kaisers Nero!) den Namen der Stadt in Nepavıdc.  Beste Informationen zur Archäologie und Geschichte der Stadt bietet G. GUTTENBERGER, Why Caesarea  Philippi of all Sites? Some Reflections on the Political Background and Implications of Mark 8:27-30 for  the Christology of Mark, in: M. Labahn/J. Zangenberg (Hrsg.), Zwischen den Reichen: Neues Testament  und Römische Herrschaft. Vorträge auf der ersten Konferenz der European Association for Biblical Studies  (TANZ 36), Tübingen 2002, 119-131.  11  Zur Bedeutung des „Gesalbten‘“ im Rahmen der Königsideologie Israels ist entscheidend der Aufsatz von J.  MAIER, Messias oder Gesalbter? Zu einem Übersetzungs- und Bedeutungsproblem in den Qumrantexten, in:  RdQ 17 (1996) 585-612.  30och möchte ich auch nıcht, ass 1es übertrieben geschieht, ass der Knabe ange Zeıt NUur Griechisch
spricht oder lernt, wWwıe das weıthin üblıch ist. Denn hierdurch kommt CS zahlreıchen Fehlern in der
Aussprache der Laute, die UrC! den fremden ang verdorben werden, wıe auch in der Ausdrucksweise, in
der dıe griechischen Wendungen, WEeNnNn s1e durch tändıge ewohnheit festsitzen, auch bei den
verschiedenen Ausdrucksformen der anderen Sprache aufs hartnäckıgste weiıter wirken““ NS! ral
Im Alltagsleben der Stadt, auf den traßen und Märkten, wırd die Verständigung auf Griechisch
stattgefunden en. In welcher Sprache die christliıche Gemeinde VOonNn Rom ZUu Hause Wäl, wiırd durch den
Römerbrief des Paulus eindeutig dokumentiert.
Vgl die analogen Überlegungen von HEISSEN, Auferstehungsbotschaft und Zeitgeschichte. Über einige
polıtısche Anspıielungen im Kapıtel des Römerbriefes, in Bieberstein/D. OSC: (Hrsg.), Auferstehung
hat einen Namen. Bıblische Anstöße Christsein heute (FS H.-J. Venetz), Luzern 1998, 59—68, 1er‘ 59
mıt Anm. 1, ZUIMN räskrıp des Römerbriefes.

10 Vgl Jos., Bell 168; Gründung Ehren des Augustus der Tıberius. Herodes Agrıppa il erweıtert dıe
Anlagen (vgl. Jos., Bell 111 514) und (Z. des Kaisers Nero!) den Namen der Stadt in EPOVLAC.
Beste Informationen ZUT Archäologie und Geschichte der Stadt bietet GUTTENBERGER, Why Caesarea
ılıpp1 of all Sıtes? ome Reflections the Polıitical Background and Implications of Mark 730 for
the Christology of Mark, in Zangenberg TSg£.), Zwischen den Reichen: Neues Testament
und Römische Herrschaft. Vorträge auf der ersten Konferenz der European Assocıatiıon for 1DI1CAa| Studies

36), übingen 2002, 119—-131
Zur edeutung des „Gesalbten““ 1Im Rahmen der Königsideologıe sraels ist entscheidend der Aufsatz Von

MAIER, ess1as der Gesalbter? Zu einem Übersetzungs- und Bedeutungsproblem in den Qumrantexten, in
RdQ 17 (1996) 58S:Z617



dem als Zeichen iıhrer Könıgswürde tragen, “ sondern als ‚„„‚Gesalbter“ In der authentisch Jüdı-
schen Königstradıtion der Davıdıden, wobel die Salbung theologisch dıe Erwählung durch
ott sıgnalısıert.

Das polıtisch höchst brisante Szenarıo in aesarea Phılıppi entwirtit ar'! 1U wenıge
Jahre, nachdem der Kriegsherr Vespasıan in Palästina dıe endgültige Unterwerfung der Juden
eireben hat (ab 67/ Chr.) Aus osephus wıissen WITr: ach ersten erfolgreichen Vorarbeıten
In Galıläa legt Vespasıan ıne Winterpause e1nN: in Caesarea Phılıppil. HBr ist ast eım rÖ-
mischen Klıentelfürsten Antıpas FE einem der Nachfolger des Phılıppus, von dort aQus die
zweıte Phase der Unterwerfung einzuleıten, den Zug in den Süden mıt dem 1el Jerusalem. *

diese Eınzelheıiten jJedermann bekannt I, ist fraglıch. Bekannt ber WAäl, ass Jo-
sephus, der in Galıläa dıe Jüdısche Befreiungsfront anführte, sich freiwillıg den Römern stellte
und als Kriegsgefangener zeıitlich unmittelbar VOL der genannien Ruhepause in Caesarea
Phılıppi dem Feldherrn Vespasıan prophezeıite, ass Kaıser werden und dıe Weltherr-

12 Vgl exemplarısch Jos., Bell 671 Hıer wird das Dıadem unter den könıglıchen Insıgnien genannt, dıie beım
‚eichenzug des Herodes seine Bahre schmücken. on dıe Hasmonäerkönige heßen siıch nıcht mehr
salben, sondern irugen als Zeichen ihrer Önıgswürde eın Diadem (vgl. Jos., Bell 70). Für das bıblısche
Wiıssen den hellenıistischen Usus vgl Makk Zum Abbruch der Salbungsprax1s unter den
Hasmonäern vgl KARRER, Der esalbte. Die rundlagen des Christustitels 151), Göttingen
1991, 16 1=14/2

13 Vgl AIER, essias (s. Anm. 11) 5923 Für die frühjüdısche: Jexte, die einen „Gesalbten“ beschreiben,
ist 1SC} ass s1e auf eine ktuelle Königskonzeption reagleren, diese kritisıeren und einen Gegenentwu:
mıiıt einer bestimmten verfassungsrechtlıchen Optıon vorstellen. SO rklären sıch die sehr dısparaten
Entwürfe. Wel Beispiele: Diejenigen Qumrantexte, dıe Zzwel esalbte erwarten (Gesalber Aarons/Gesalbter
sraels: vgl 1Q5S 9,9—11; 1QSa 2,11—22) rekurrieren auf die tradıtionelle „Gewaltenteilung‘‘, wıe SIE in
avı König) und (Hoherpriester) paradıgmatisc und ee verankert ist, und opponieren damıt

die hasmonäische Könıigskonzeption, dıe el Amter in Personalunion vereınt. 1/ dagegen
scheint Herodes Großen VOT ugen en 1C| UT dıe eindeutige davıdische Abstammung des
„Gesalbten“ wırd herausgestellt 21). sondern VOT em als dessen Königsprogramm die efreiung VOon

den Heıden. Herodes dagegen bekleıdet als Vasall der Römer seın Amt. Zur Spätdatierung und Sıtulerung
VvVon 1 vgl ATKINSON, On the Herodian rigin of ılıtan! Davıdic Mess1ianısm at Qumran: New
1g from salm of olomon FL In JBL 118 (1999) 435—460, bes. DERS., eTOI the Great,
SOSI1us, and the lege of Jerusalem (37 BCE)) in salm of olomon Z In' 35 (1996) 313—322; ZUI

Verortung der genere: vgl. DERS., Toward edatıng of the Psalms of olomon: Implications for
Understanding the Sıtz im en of nknown Jewısh Sect, In JSPE 17 (1998) 95—]1 9 /u den diversen
Gesalbtenvorstellungen im Frühjudentum vgl. OLLINS, The cepter and the tar. The Messıahs of the
Dead Sea crolls and ther Ancıent Liıterature The Anchor Reiference Lıbrary), New York (NY)
1995; CHREIBER, Gesalbter und nıg ıtel und Konzeptionen der könıglıchen Gesalbtenerwartung In

14
frühjüdischen und ıstilıchen chrıften 105), Berlın 2000, bes. 145—389
Zur Ruhepause des Vespasıan in (aesarea ılıpp1 vgl. Jos., Bell 111 443446 ıne kritische Lektüre der
Quellen bieten SCHALIT, Die rhebung Vespasıans ach Flavıus osephus, Talmud und 1drascC| Zur
Geschichte einer messjianıschen Prophetie, In NRW 12 (1975) 208—-327, 1er‘ 280—-287; LEVICK,
Vespasıan, London, New ork 1999, AI Die „Pause“” in Caesarea ılıpp1 als Auftakt ZUT nterwerfung
alılaas sehen (SO BEDENBENDER, Orte mitten im Meer. Die geographische: Angaben des
Markusevangeliums, 1n TeKo 23 [2000] 31—60, Jler‘ 38; DERS., Römer, Christen und Dämonen.
Beobachtungen ZUr Komposition des Markusevangelıums, In TeKo 18 |1995] 3—52, 1eTr‘ A 43{.), dürfte
'aum textgemäß se1in.



schaft antreten wiıird e I1 402; vgl Duet., Vesp 533 Dıo0 (Cass. LXVI L3E) Damıt beginnt
der römische Sı1egeszug des Josephus. ””

Denn kommt ganz 11 Vespasıan wird autf seinem Weg ach Jerusalem Von rO-
miıschen Legionen in Agypten, Syrıen SOWIeEe den VOoN ıhm selbst befehligten Iruppen in Pa-
ästına als Kaıiser ausgerufen‚16 die Sache mıiıt Jerusalem erledigt se1in Sohn 1tus Die Münzen
verkünden stolz: Judaea capta. ” Aus nde

In dieser Situation erzählt Markus Der wahre Jüdische Önıg Jesus 716e VonNn Caesarea
Phılıppi nach Jerusalem; dort wiırd gefangen MMMCN, ıhm wıird der Prozess gemacht;
Von römischen Oldaten wiırd gekrönt mıiıt einem Dornenkranz und bekleıidet mıt einem
Purpurgewand als 99-  Önıg der Juden‘'  66 verspotiet (Mk 15.1620)° und dann hingerichtet.
ber der 1m Trab Verschlossene wırd N1IC gefunden. Seinen Anhängern verheißt ıne
Cuc Zukunft (vgl. 14,28;: 16,7), in der CI, WI1Ie gewohnt, ıhnen vorausgeht.

Evangelium, Vorzeichen und Wunder

Diese Geschichte ennt Markus eın „Evangelıum“. Das INussS in den hren seiner eıt VO-
katıv klıngen. Denn „Evangelıen“ sınd mündlıche Botschaften Zur eıt des Markus stehen
„Evangelıen“ 1im Imperium omanum vornehmlıch mıt dem Kaıiserhaus 1m Zusammenhang,
WIe dıe berühmte Inschrift VOIll Priene (9 Chr.) klarmacht, die den Geburtstag des alsers
Augustus als 99  ang aller Evangelıen“ rühmt. ”” Schenkt INnan Josephus Glauben, hatten
„Evangelıen“ HochkonJjunktur 1mM Zusammenhang mıt Vespasıans Weg Kaiiserthron: Im
sten, ıIn Agypten, verbreıiten sich die „Evangelıen“ Vomn der Proklamatıon Vespaslans ZUMM

Kaiser WIe 1Im Flug VOIll Stadt Stadt. Im Westen ist Rom der Ausgangspunkt für die „Evan-
gelıen“ VON der Bestätigung Vespasıans durch den Senat .“

15 Vgl dazu die ausführliche Untersuchung VON SCHALIT, rhebung (s Anm. 14), mıt einer eigenen,
spitzfindıgen Theorie ZUTr Erejgnisabfolge (ebd. 297—300).

16 Vgl. Tac., Hıst I1 79—81; Duet., Vesp 6,2. Vgl. LEVICK, Vespasıan (S. Anm. 14) 43—64; vgl auch den
appen, aber instruktiven Überblick beı MALITZ, Vespasıan, in: Clauss Hrsg.), Die römischen
Kalser. 5 hıstorische Portraıits Von (aesar bıs Justinian, München 1997, 86—94

17 Vgl MATTINGLY/E. SYDENHAM, The Roman mper1al Coinage, Z London 1926, 68, Nr.
vgl ate IL, Nr. 29 (Rom 71 Chr.); sSOWwIl1e ebd. 16, Nr. 1ö£: vgl. ate L, Nr. (Rom 69—7/1 Chr.); vgl
auch dıe Al  iıldungen beı KENT, Die mische Münze, München 9/3 ale! 58, Nr. 275 und ale|
59, Nr. 228
Vgl. dazu dıie uldıgung für Vespasıan und Tıtus VOT deren Trıumphzug, wIie sı1e Oosephus In Bell VII 12  f—
A erzählt, SOWIe den außerst dıskutablen Versuch Von SCHMIDT, ark 151632 The Crucifixion
Narratıve and the Koman Trıumphal Procession, In NTITS (1995) 1—18; DERS., Jesus Trıumphal arcC|
Crucifixion. Ihe Sacred Way as Roman Procession, In. BıRe 13 (1997) 30—-37, den Kreuzweg Jesu als
Parodıie auf einen mıschen Triumphzug lesen.

19 Zu Text und Interpretation dieser nschrift vgl NUr ETTL, Der „Anfang der Evangelıen“. Diıe
Kalenderinschrift Von Priene und ihre Relevanz für dıe Geschichte des Begriffs EUAYYEAMOV. Miıt einer
Anmerkung ZUuTr rage ach der attung der Logienquelle, in Brandenburger/Th. 1e. (Hrsg.), Wenn
Tre1 das gleiche Studıen den ersten reıl Evangelıen. Miıt einer Werkstattübersetzung des Q-Textes
(Theologie 14), Münster 1998, 121-151, ler‘ 124-139; ZUT Dıskussion des jJüdischen und hellenistischen
ıntergrunds des Begriffs „Evangelıum“ in der Forschungsgeschichte vgl. FRANKEMÖLLE, Evangelıum
egriff un attung. Eın Forschungsbericht (SBB 15), uttgart 1994, 64—-93

20 Vgl Jos., Bell 618.656; vgl BEDENBENDER, Römer (S. Anm. 14) PTE
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Allerdings Stan! diıesen „Evangelıen“ eın Hındernis im Weg Vespasıan mMag eın DC-
zeichneter Soldat SCWESCH se1n, ber das ehrwürdıge Julısch-claudische Kaiserhaus (mıt
Augustus der Spiıtze) beerben, dafür fehlte ıhm 1Un doch dıe arıstokratische Herkunft.
eın ater Wäal Steuereintreiber ue) Vesp 1y’ Nero 4,5) Vespaslans Propagandısten aller-
dıngs dıesbezüglich nıcht verlegen. Sıe verbreıiteten Gerüchte VoN göttlıchen Zeichen
und Vorhersagen,“' womıt 1e] besser als die Berufung auf ıne hohe Geburt vermocht

die Vorsehung der er als Legıtıimatıon des Herrschers in dıe Waagschale
geworfen wurde amı nıcht Sıe inszenlerten Heılungsszenen in Alexandrıen und
sefzten entsprechende Wundergeschichten über die Heılkräfte des Vespasıan In Umlauf (s
3.2) Und INan raunte sıch Z im vollbesetzten Hıppodrom Von Alexandrıen se1 be1l e1-
1IC  3 offizıellen Empfang des Vespasıan UrC. den Statthalter Tıberius Alexander der Tıtel
„Ammons Sohn“‘ gefallen (vgl. PFouad 8) 22

Das VOT ugen, mussen WIr N arkus hat eın Antı-Evangelıum geschrıeben. Jesus,
ein „Nıemand“ dQus Nazaret, wird durch prophetische Worte (des äufers angekündıgt und
durch göttlıche Zeichen (be1 der Taufe und der Verklärung) bestätigt. Miıt seinem Auftreten
beginnt eın uniıversaler Herrschaftswechsel. ber der Repräsentant dieser ertrscha: S1{Z'
NnıC. auf dem Thron, 7 sondern stirbt Kreuz. Hr verbietet die Propaganda seiner Wunder “
Denn seine Wunder dıenen nıcht seiner Legıtimation, sondern sınd Ausdruck der bereıts be-
SONNCHNCH Herrschaft Gottes Und ist ausgerechnet eın römischer auptmann, der als
erster ensch für Jesus den 1ıfte beansprucht, mıiıt dem Vespasıan seinen Slegeszug ach
RKRom Aanirı) „5Sohn Gottes Im Markusevangelıum wird der Titel ber nıcht ausgesprochen
iIm Zusammenhang mıt Wunderheıilungen das 1er 1U die ämonen (vgl 3’ 1; 5 7)25
sondern angesichts des Kreuzestodes Jesu.

Vgl TaCı Hıst 81£.; Suet., Vesp yapn ZUuTr historischen uswertung dieser Quellen vgl SCHWIER,
Tempel und Tempelzerstörung. Untersuchungen den theologischen und ıdeologischen Faktoren 1Im ersten
Jüdisch-römischen Krıeg 6— Chr.) (NTOA Y); reiburg (Schweıiz)/Göttingen 1989, 293-—297;
SCOTT, The Imper1a| Culter the Flavılans, Stuttgart 1936, C  \O
Für die Interpretation und Situlerung Von PFouad immer noch grundlegend: JOUGUET, Vespasien
acclame ans l’hıppodrome '’Alexanı  ( In Ernout (Hrsg.), elanges de phılologıie, de lıtterature el
d’histoire ancıennes, 'arıs 1940, 201—-210. ZIETHEN, Heılung und römischer Kaiserkult, in
Archiv. Ee1ItSC. für Wissenschaftsgeschichte 78 (1994) 171—191, ler‘' 182f., möchte die Heilungsszenen

23
im Rahmen einer Audıenz in die Von PFouad rzählte Szenerie verlegen: Ins Hıppodrom Von Alexandrıen.
Nur für die ukun: verheißen (Mk DZw. erwartet (Mk 10,.24 Vgl 1,44; 5,43; 7,36.

25 Auffällig ıst, ass der Terminus NNOOKUVELV, der auf das offizielle Kaiserzeremoniell verweist (vgl azu
THEISSEN, Lokalkolorit Anm. 218-222) ım Markusevangelıum NUur im hıCc| auf mische Oldaten
(Mk und Dämonen (vgl 5,6) verwendet wird, und <  al jeweıls Im Zusammenhang miıt
Tıtulaturen: Im einen Fall ırd Jesus als 99/  Önıg der en  66 (Mk verspottet, iIm anderen Fall als
„Sohn des höchsten Gottes‘®® (Mk 3, eite. emä! der Selbstidentifikation des Dämons In 5,9 ist D
In der Gerasenergeschichte eiıne Legion dıe VOT Jesus dıe Proskynese vollzieht. Nach dem
Markusevangelium ist das dämonisch! Terminologisc) streng TrenNnN! davon werden die
Annäherungsversuche gläubiıger Menschen erzählt, die VOT Jesus in dıe Knıe gehen (vgl Mk 1,40;
525}
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Kontrast-Christologie

Das Bekenntnis des Hauptmanns

„Wahrhaftıig, dieser Mensch eın Sohn Gottes’”, dieses Bekenntnis des Hauptmanns In

15,39 klıngt in christlichen ren alles andere als orthodox: Der bestimmte Artıkel fehlt. Die

Vergangenheitsform irrıtiert. Wohlgemerkt: ESs handelt siıch nıcht Flüchtigkeitsfehler des
arl Wenn die Gottesstimme spricht, be1 der Taufe (Mk 11 1), der Verklärung 9,7)
und im Schriftzitat des Inıtiıums [ ZE) weıiß Markus sehr wohl, die Einzigartigkeıit des

es es herauszustellen und seine Präexistenz anzudeuten.  26 Warum dann diese Un-

schärfe 1im Bekenntnis des Hauptmanns? Jesus in eiıner Reihe von Gottessöhnen, Gottessohn-
schaft gebunden seine Lebensdauer‘

Beleuchten WIT diese prekären Ungenau1igkeıten VoNn der Kaiserideologie her! Ein Sohn

ottes, lateinisch divi filius, in den griechıschen Inschriften mıiıt VLOC SOUV 7  wiedergegeben‚2
ist der offizielle Tiıtel der römischen Kaiser ıhren Lebzeıten, sofern s1e sich auf einen Vor-

ahren berutfen können, der durch den riıtuellen Akt der Apotheose vergöttlicht und ann divus

genannt wird.“® So ZU] ersten Mal geschehen beı Augustus, der seinen Stiefvater Caesar VeT-

göttlıchen (Divus Julius) und sich selbst dann divi filius betiteln ließ.*?

26 Liest das Zıtat Mk 1,2f. In erzähltheoretischer Perspektive als Rede Gottes seinen Sohn (vgl. Mk

ED dann findet dieses Gespräch tatsächlıc! Vor und außerhalb der Erzählzeıt stai nsofern kann Man

tatsächlıch von einem „Vorspie! im Himmel“‘ sprechen. Dıe Vorbehalte VOIl H.-J. S orspie im
Himmel? Erzähltechnıik und eologıe 1m Mi  sprolog (BThSt 32), Neukirchen-Vluyn 1997, 106—108,
gegenüber einer Präexistenztheologıe 1im Markusevangelıum, sınd deswegen verwunderliıch. Vgl aber auch
die Zurückhaltung beı ZELLER, New JTestament Christology in its Hellenistic Reception, In NTS 47

(2001) 312-333, 1ler‘ 325%.. und BORING, Markan Chrıistology: God-Language for Jesus?, In NTS 45

(1999) 451—471, bes. 464; demgegenüber aber SCHENKE, Gibt Im Markusevangelıum eine

Präexistenzchristologie”, in ZNW (2000) 45—71, bes. 6769 DEN entscheidende TUfür eıne

Präexistenztheologıe 1Im Markusevangelıum resultiert nıcht aus einer gegenseitigen Aufrechnung der
verwendeten ıtel, sondern aus einer konsequenten Anwendung erzähltheoretischer Kriterien auf dem

Hintergrund der religionsgeschichtlichen Möglichkeıiten (dazu vgl. ELLER, Dıiıe Menschwerdung des
Sohnes Gottes 1Im Neuen Testament und dıe antıke Religionsgeschichte, In Ders. (Hrsg.], enschwerdung
(Gjottes Vergöttlichung VvVon Menschen INTOA reıburg [Schweiz]/Göttingen 1988, 141—176, L: „In
hellenistischer Umgebung lag nahe, dıe messianische Sohn-Gottes-Prädikation zurück verfolgen,
ass SC der Sohn Gottes] schon VonNn dorther SC VO!] Hımmel| E}

27 Vgl die Bilingue Von exandrıa (10/11 Chr.); lText und Besprechung beı DÖLGER, Das

Fischsymbol in frühchristlıcher Zeıt (Religionsgeschichtliche und epigraphische Untersuchungen 1), Rom

1910, 391f. Bevorzugt findet sich OE0V VLOCG (so auch reımal be1 14,33; 7,43.54; dazu vgl
MOWERY, S5on of God In Roman Imperial Tıtles and atthew, In Bıb. 83 [2002] 00-1 10); aber auch VLOC
BE0vV ist bezeugt; vgl EHRENBERG/A. ONES, Documents [Illustrating the Reıigns of Augustus
Tıberius, Oxford 1955, NT. B einmal für Augustus, einmal für ıberius).

28 Vgl dıe ausgezeichnete 1€ Von PRICE, TOm oble Funerals fo Dıvıne Cult. The Consecration of
oman Emperors, in Cannadıne., Price (Hrsg.), als of Royalty. Power and Ceremonial in
Traditional Socıleties, ambridge 1987, SOWIle seine Studien ZUI Terminologie: DERS., Gj0ods and

29
Emperors: TIhe TEeE| Language Roman mperI1a! Cult, In 104 (1984) 79—-95, bes. 79

Vgl H.-J. ‚AUCK, Die relıgıöse Umwelt des Urchristentums IL Herrscher- und Kaiserkult, Philosophıie,
Gnosıiıs 9,2), Stuttgart 1996, A ZUT Propaganda dieses Titels auf Münzen vgl ZANKER,
Augustus und die aC| der Bılder, München 1990, 4265 Neuerdings mehren siıch dıe Stimmen, 15,39
auf dıesem Rezeptionshintergrund hören: The Anarthrous VLOG BE0V in ark 15,39 and the
Roman mperI1a. Cult, 1n Bıb. 79 (1998) 221—-241; COLLINS, ark and Hıs Readers. The Son of God



Schwieriger Wäal das für Vespasıan, mıt dem ıne CUu«cC ynastıe begann Wır haben schon
VoNn den Hılfskonstruktionen gehört, die seiıne Propagandısten einsetzten, eın iıches
„Bekenntnis“ trotz des fehlenden göttlıchen Kaiservaters provozieren.”

Auf diesem Hıntergrund klıngt geradezu gefährlıch, Was ar erzählt och 1n der
ase der schwankenden Anerkennung Vespası1ans als „Sohn es  .. ass! einen
römıschen auptmann ıne alternatıve Option aussprechen: 1C der Kriegsherr Vespasıan,
sondern der .ben unter einem seiner Vorgänger hingerichtete Jude verdient In Wahrheit diıe-
SCI1 1ıte So, im römischen Horizont gelesen, edeutfe die scheinbar unscharfe Akklamatıon
des Hauptmanns g ıne ungeheuere Aufwertung Jesu. Der auptmann beansprucht für
Jesus den höchsten relıg1ıösen Titel, den seine Kultur für einen Menschen bereıthält, allerdings
unter völlıg entgegengesetzien Voraussetzungen: Jräger ist N1IC. der, der gesellschaftlıch und
polıtısch die höchste Posıtion einnımmt, sondern eıner, der untersten Ende, WEENN nıcht als
Gekreuzigter außerhalb der gesellschaftlıchen ala ste. N1ıC der Garant VOoONn Sıcher-
heıt und Ordnung, sondern eın offizıe ll als Rebell Gebrandmarkter. Oder, Adus der Perspektive
VOIl unten ormulıle: 1C der mıiıt eisernem Fuß ber die miılıtäriıschen pfer ZU hron
schreıtet, sondern der selbst den Weg der Opfer geht

Der erwartelte Herrscher AaUS dem ()sten

Jesus I1 KTEeuz mıiıt der Tıtulatur der Caesaren, das ist nıcht 1UT eın ohn für das Herrscher-
haus; Markus stellt sıch damıt uch Ins Interpretations-Kreuzfeuer eines uralten Orakels, das
Männer dQUus dem sten prophezeıt, dıe sıch der Weltherrschaft bemächtigen‚3  1 SPTIC: Rom
den (Gjaraus machen werden. Dieses Orakel, das seıt der Expansıon Roms ıIn den
kleinasıatıschen Raum ZU festen Bestandteiıl des geistigen Wıderstands des (Ostens dıe
aufstrebende Weltmacht 1m esten gehört, wurde schon oft in Krisenzeiten aktualisiert”“

IM Greeks and Romans, In HThR 03 (2000) S51 bes. 93—97; ‚VANS, MarkAIWorı
1DI1Ca| ommentary 34), Wınona Lake (IN) 2000, 510 (mıt einer erstaunlıchen aterl1alsammlung ZU]  3

Kaiıserkult im Zusammenhang mıt der Intention des Markusevangelıums: eb  O spezlie! ZUT

Kaisertitulatur „Sohn (Gjottes‘® eb  A, 81—83; vgl COLLINS, ark 94—-97; KIM, Anarthrous DE
238; MÜLLER, „Sohn Gottes“* eın messianıscher Hoheıitstitel Jesu, in ZN R7 (1996) 1—32, bes. 26{.

30 Vermutlich versuchte IMan, Vespası1ans Besuch des Serapiıstempels mıt der Erscheinung des Basılıdes In
nalogıe e Alexanders Besuch des mmon-Orakels in der Qase 1Wa tellen. Diıe schriftlichen
Tradıtionen u} Alex Z AIT.; S  ab 11 SE XVII 1,43 für Alexander; ‚kac:. Hıst 82:; Suet.,
Vesp F für Vespasıan) konvergieren auffälligerweise In verschiedenen otiven: dem „Begehren‘“‘ (x000G;
upido), rake| kommen bzw. in den Tempel gehen; sıch ber die errscha: beraten SOWIEe
dem Ausschluss Von Begleıtern; vgl die Analyse Von HENRICHS, \_’espasian's Visıt Alexandrıa, In
ZPE (1968) 1—80, ler‘ 5557

32
Texte Tac., Hıst 132 Suet., Vesp 4,5; Jos., Bell 3121 Paulus Orosius, Hıst VII 9,2
Phlegon-Orakel: FG'GH An 316 IL Dıe älteste chıcht reflektiert dıe Nıederlage der seleukıdısche
Großmacht unte! Antiochus 111 91/190 CO eine Jüngere den ersten Krieg ıthrıdates (88
Chr.); vgl auch Sıb 111 350—-355 und das €] Hystaspes-Orakel, das In Lact., Inst VÄI 15,1 1.18f.;
([CMH: I83:3; überliefert ist und gewöhnlıch auf persischen Ursprung zurückgeführt wird, wobel die
Datiıerung sehr chwankt WINDISCH, Dıe rake| des ystaspes 283 Amsterdam 1929,

Chr. JIh. Chr:; UMONT, La fın du monde selon les OccıdentauXx, In:
52 11931] 29—96, 1ler‘ 65 Zeıt nach der Nıederlage des ıthrıdates 64 Chr.; OLPE, Der Begrıiff
„Menschensohn“ und die Methode der Erforschung messıianıscher Prototypen UL, 1 ] ın Kaıros 2
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und InNan hatte in Rom Angst VOT seiner Verwirklıichung. So uch 1mM Dreikaiserjahr. Deshalb
uch der milıtärische Overkıill] gegenüber den mess1ianıschen Bewegungen in Palästıina, dıe
seıt der Eınstellung des Tempelopfers für den römiıischen Kaıser wlieder gehäuft
auftreten.”  3 ber wıe bel jedem Orakel kommt c auf die Deutung Hören WIr dıe
dıesbezüglıch typische ersion des römischen Kaıiserbiographen Sueton 75—-150) Er
chreıbt „Über den Orient hatte sıch dıie alteingewurzelte Meınung verbreıtet, 65 sSte|
iın den Sprüchen der Gottheıt, dass jene eıt Männer AUS$S aa aufbrechen und sıch der
Weltherrschaft bemächtigen werden. Diese Voraussage WwW1e später aus den Ereigni1s-
SCI1l deutlich wurde eiınen römıschen Kaıiser, doch dıe Juden hatten SIPE auf sıch bezogen und
einen Aufstand angezettelt“ Vesp 4,5) Soweiıt NSueton.

Vermutlich Wäalr der Jude Josephus der rste, der dieses Orakel zugunsten Vespasıans
deutete.““* „Du wirst Autokrator se1in über Länder und Meer und über alle Völker“, prophezeıt

ıhm als 9  Gefangener.” Im Klartext: Vespasıan, der sıegreiche Krıiegsherr 1m sten, ist der
erwartete Weltenherrscher. Diese Deutung hat sıch römischerseıts, wı1ıe Sueton und Tacıtus

sehen ist, durchgesetzt. Und die Flavıer en s1e ihre eigene Propaganda bestens brau-
hen können. Sıe selbst 1eferten ZU; den handgreıflıchen Beweiıs: In der Nıederschla-
gung des Jüdischen Aufstands und In der Zerstörung des Jerusalemer Tempels. Denn für
römische ugen zeigte das die Nıederlage des jJüdıschen Gottes und den Siıeg Jupıiters, der
hınter und den Flavıern steht.”®

Dıe Flammen des Tempels dıenen dem anz der aQus dem sten aufbrechenden
Weltherrscher. Wıe wichtig dieser Gedanke Wäl, zeigt sıch einer Münze dıeser Jahre
Vermutlich ZUrTr Ankunft Vespasılans in Rom geprägt, zeigt diese Münze auf der einen Seıite
Vespasıan, der mıiıt erhobener and ıne ede (vor den Soldaten) hält, auf der anderen Seıite

11970] ö1—112, 1er‘ 700 Chr mıiıt späteren Aktualısıerungen). ıne quellenkritische
Dıskussion der lexte findet sıch beı SCHALIT, rhebung (S. Anm. 14) 218-—221; SCHWIER, Tempe! (S.
Anm. 21) TATZTES mıit einer speziellen tradıtionsgeschichtlichen ese eb!  O, 243{.; sozilologische
Dıfferenzierungen führt durch KIPPENBERG, „Dann ırd der Orient herrschen und der Okzıdent
dıenen‘“‘. Zur Begründung eines gesamtvorderasiatischen tandpunktes 1m .amp: Rom, In
Bolz/W. Hübener (Hrsg.), Spiegel und Gleichnıis (FS Taubes), Würzburg 1983, 48

33 Immer WEeNnNn die Chance eines tatsächlichen Herrschaftswechsels 1Ns Blıckfeld rückt, bılden sıch ın srae!
mess1ianısche, arıstokratische DZW. theokratische Bewegungen (zur ypisierung vgl THEISSEN,
Gruppenmessianısmus. Überlegungen ZUII) der Kırche Im Jüngerkreıs Jesu, In' JB  a [1992]
01—-123) 1Im Zusammenhang mıt dem ntergang der hasmonäischen und dem ufstieg der herodianıschen
„Dynastıe“ SCHAUSO Wwıe ach dem Tod des Herodes Für den Jüdıschen Krieg sınd dıie messianıschen
Gestalten Menachem und Sımon bar Glora ıne Übersicht über die einzelnen Gestalten samt
Stellenangaben findet sıch beı HEISSEN „Wır aben es verlassen‘“‘ (Mc X, 28). Nachfolge und sozlale
ntwurzelung in der Jüdısch-palästinıschen Gesellschaft des Jahrhunderts In Ders., Studıen ZUr

Sozlologıe des Urchristentums (WUNT 19), übıngen 1979, 106—141, 1er‘ 124{f.; DERS.., Lokalkolorit (S.
34

Anm. 163, Anm. SW
So THEISSEN, Evangelıenschreibung (S. Anm. 3106 Dagegen die Theorie Von SCHALIT, rhebung (S.
Anm. 14) 297300 Dıiıe mische Propaganda ist dıe Basıs, dıe osephus nutzt, kurz VOT der Ausrufung
Vespasıans Kailser durch die Truppen In Agypten Julı 69 ıhm seinerseıts als Jüdıscher Prophet dıe
Weltherrscha; VOTauSZUSagCN.

35 Bell 402f.
36 abe1l ‚pielte dıe be1 JTac., Hist 13, und Jos., Bell V1 289—-313, überlıeierte Prodigienreihe als

Propagandamiuttel eine entscheidende Vgl. SCHWIER, Tempel (S. Anm. 21) 298—-307 Selbstreden!
ist Jos., Bell 412
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eın aup! mıiıt Strahlenkranz: Zeichen für So/l Oriens.  37 H.-' Sıimon stößt folgender
Interpretation VOTL. „Die Verbindung VON Sol mıt dem Adventus des alsers weıst daher auf
dıe auf Vespasıan übertragenen Erwartungen des au dem sten kommenden Herrschers hın,

38eın©- den WIr uch in uUuNnseTeEN hıterarıschen Quellen wıederfinden.
Das Markusevangelıum cheınt den Spieß umzudrehen: Dıieser Jesus ist der r1warteite

„Herrscher‘‘ d UuSs dem sten. nNsofern wird bereıts rwähnten Wendepunkt des Evange-
lıums Von eIrus mıiıt YXPLOTOC völlıg korrekt tituliert. Allerdings erfüllt dieser „Gesalbte“
Jesus weder dıe üblıchen Jüdıschen Erwartungen: Er vertreıibt N1ıC. dıe Heıden dus Israel,
sondern wırd Von ihnen gekreuzigt.”” och entspricht den römiıischen Vorstellungen VOIl

einem „Sohn Gottes ber uch strebt gahnz im iınne des Orakels die Weltherrschaft
Natürlıch anders als Vespasıan. Genau SCHOMMNCN kommt S1e TSt ach seinem Tod richtig

in Gang in der Verkündigung der markınıschen Jesusgeschichte. Dass dieses „Evangelium“
allen Völkern bzw. in alle Welt gelangt, wiırd als programmatısche Zielaussage Jesus

zweımal In den Mund gelegt ,  9 14,9)
Diıeses Evangelıum, das dıe Welt erobern soll, ist mıiıt eıner bestimmten Ethiık verbunden.

Im Markusevangelıum fiırmıert Ss1e unter dem Stichwort < 40  „Kreuzesnachfolge“‘. Sıe wırd „auf
dem Weg“ gelernt, präzıise: auf dem Weg VonNn Caesarea Phılıppi ach Jerusalem, Iso
auf der Strecke, autf der uch der Aufstieg der Flavıer begınnt.

Kontrast-Ethik

37 Die Zebedaiden und ‚Macht durch Solidarıtät “

Markus wählt für dıe schwıerıige Lehre der Kreuzesnachfolge den dıdaktısch sıcheren Weg
der Wiıederholung: Dreimal sagt Jesus seinen Kreuzweg In erusalem VOTaus Dreimal reagle-

37 Ks andelt sıch einen stadtrömiıschen Denar: vgl MATTINGLY/E. YDENHAM, Coinage (S. Anm.
17) 18, Nr. 28; vgl late L, Nr. 9—-7 Chr.); vgl auch dıe Abbiıldung bel KENT, Münze (S.
Anm. 17): ale| 58, Nr. 226

38 H.-' IMON, Historische Interpretationen Reichsprägung der Kalser Vespasılan und Titus. Dıss. masch.,
Marburg 1952, 85 lıterarıschen Tradıtionen sınd Plın., Hıst Nat (salutarıis PXOFIuUSs

Vespasiani imperatoris); Curt. 9,1—5 (novum SIdus); Suet., Vesp Tf ass Tag der aCcC VvVon

Betriacum zwel er sehens die VOT er ugen miıteinander kämpften, und ann eın drıtter ab
Solis ekommen sel, wırd als Vorzeichen auf Vespasıan gedeutet); Diıo (Cass. OGN Ö,
(ebenfalls eın OM die Leute hätten Zzwel Sonnen gesehen, eine schwache und ahle Im Westen SOWIe eine
leuchtende und mächtige 1Im Osten). Vgl AU:  ) Pax Christı el Pax Caesarıs. Relıgionsgeschichtliche,
tradıtionsgeschichtliche und sozlalgeschichtliche Studien ZUM Epheserbrief 24), Freiburg
(Schweıiz)/Göttingen 1993, 300—392

39 Von den 1SC! Jüdıschen dynastiıschen Iräumen setzt Mk die Fıgur und das Programm Jesu 5anZ eutlc
in 13,22 (WEVÖOXPLOTOL) ab
Vgl. BNER, Kreuzestheologıe 1im Markusevangelıum, ın Dettwiler/J. Zumsteın (Hrsg.),
Kreuzestheologie im Neuen Testament WUNTI 151), übıngen 2002, 15 1—-168
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Ien dıe ünger mıt Unverständnıis. Dreimal I11US$S5 S1e Jesus er die richtig verstandene Kreu-
zesnachfolge) belehren.“‘ der en Belehrung 10,42—44 (1

wisst, dass dıejenıgen, die über die Völker herrschen scheinen, auf S1e herunterherr-
schen und ass ihre Großen ihre Macht über sie miıssbrauchen. Nıcht aber ist beı
uch. Sondern Wer untfer euch groß werden wiıll, soll uer Dıakonos se1in. Und WT unter
uch der Trste sein will, soll Sklave er se1n.

In knappen Strichen wird 1ler die Ethıik der Gemeinde als ontrastprogramm ZU] Verhalten
der Herrscher definiert. Auf der einen Seıte sehen WIT ıne Machtpyramide VOI uns Die ın
Spitzenpositionen herrschen auf andere herunter (KATA-KUPLEDOVOLV). Denen, dıie ıne Stufe
unter ihnen stehen, hlıer „iıhre Großen“ genannt, delegıeren S1e Macht (E£E0VO10) gleichen
Zweck Das verwendete erb KOAT-EEOVOLACOVOLV lässt sich wörtlich mıt „„‚Mac nach unten
ausüben“ übersetzen. Die markınıschen Aussagen skizzıieren ıne tur, die das gesamte
Römische Reıich, ausgehend VOom Kaliser e der Spiıtze ber die Provinzstatthalter bıs hın
den Klientelfürsten, systematisch durchzieht und nnerha. der Erzählung des Markusevan-
gelıums eIw.: Herodes und seinen Großen (vgl. 6,21) veranschaulıicht wiırd. Nıcht
auf der anderen Seıite, in der christlıchen Gemeiinde: Da g1bt 1U die Posıtionen unten Und
VOIll daher uch keine Machtdelegation. Man könnte VON einem bewussten Statusverzicht
sprechen.““ der bıldhaft uch VOIl einer paradoxen Pyramıide: Eıiner stützt den anderen Von

unle: Die Posıtion des Ersten (princeps) DbZW. Kyrı10os, wıe sıch die römischen Kaiser uch
lassen,“  3 wird durch die UÜbernahme der Rolle eines Sklaven realısıert, die Posıtion

des Großen durch UÜbernahme der Rolle eines Dienstleistenden (SıdKovoc).” Der Weg Jesu
115 KTEeUZ und .ben nıcht Machtantrıitt als „Gesalbter““ Jerusalem wird 1m begrün-
denden Abschlussvers 10,45 „Denn der Menschensohn ist NIC| gekommen, sich bedienen
lassen, sondern (selbst) dıenen und se1ın en geben als Lösepreı1s für viele‘ völlıg
konsequent als eın olcher Weg eines ÖLA KOVOC bzw. eines Sklaven verstanden, der (durch
seinen Tod) nıcht sich selbst, sondern dıe anderen freikauft: se1ın en als „Lösepre1is“ gibt.””

Leidensankündıgungen: 651° 9,31; 'g  9 Jüngerunverständnis: Mk K32E: „32-34; 0,35—40;
Jüngerbelehrung: 8,34—9, I 9,35; 0,41—45

472 Vgl die 1€ VON GUTTENBERGER RTWEIN, Status und Statusverzicht Im Neuen 1estament und seiner

43
Umwelt (NTOA 39), Freiburg (Schweız)/Göttingen 1999, spezıe! L unseTeTr Stelle ebı  . 196—198
Vgl. DE LIBERO, Princeps, In DNP (2001) 328—331; Belege für KUPLOCG Im 1C] auf dıe Kaiser
audıus, Nero und Vespasıan finden sıch beı Anarthrous (S. Anm. 29) 235
Es ist keineswegs S .aSsSs die Bereitscha: ()bernahme dieser die Voraussetzung für eine
Vorrangstellung nnerha der Gemeinde bılden würde (so aber SCHOLTISSEK, Dıe Vollmacht Jesu.
Tradıtions- und redaktionsgeschichtliche nalysen ZU einem Leitmotiv markınıscher Chrıstologıie INTA
25] üÜnster 1992, ZEBR Überprüfen lässt sich der Sachverha) der analog konzipierten Hausvorstellung
1m Markusevangelıum: Konsequent bleibt dıe hierarchıisch entscheidende Stelle des pater familias zugunsten
einer egalıtären unbesetzt: 3,34; vgl dazu ROH, Die familia dei in den synoptischen
Evangelıen. ine redaktıiıons- und sozlalgeschichtliche Untersuchung einem urchristlichen
(NTOA 37), reiburg (Schweiz)/Göttingen 1999, /—144, der allerdings einseıtig den Gruppenkonflıkt
zwischen Wandercharismatikern und Sesshaften und wenig den Horizont der römischen Gesellscha: im
1C hat.

45 Zur Praxıs des antıken Sklavenfreikaufs als intergrun« die eu! des es Jesu als ‚UTPOV vgl H.-
‚AUCK, Heıl ohne eılung? Zu etaphorı und Hermeneutik der Rede VON Uun! und ergebung im

Neuen Testament, In Frankemölle (Hrsg.), Sünde und rlösung im Neuen 1estament (QD 161), Freiburg
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Genau diese Konsequenzen der Kreuzesnachfolge verstehen dıe Zebedaıden NIC dıe Je-
SUS arum bıtten, rechts und ınks VOon ihm „thronen“‘ (lcoté)iCe<59m)46 dürfen, WC] in
seiner Herrlichkeit kommt (Mk Das ist in einer Aufsteigergesellschaft, dıe insbeson-
ere 1im Gefolge Von Vespasıan und Tıtus Recht darauf hof{fft, AaSss uch Kleıine höchste
Posıtionen können,  47 1LUF ZU verständliıch Zeıtgenossen INa das 1ıld VoN

Trıumphzügen VOLr ugen stehen, siıch der sıegreiche Kaıser rechts und ınks VON den
ranghöchsten Generälen flankıeren lässt und damıt „„Mac Uurc Solıdarıtäi demonstriert.“®
Davon träumen uch die em Eınsatz bereıten Zebedaıden (vgl 10,38{.)

Der markınısche Jesus widerspricht dieser Reduplıkatıon VoNn Machtpolitik (innerhalb der
christliıchen Gemeıinde) NıC. 1Ur ufs eftigste, praktizıert sogleich eın Exempe!l se1nes
Oontrastprogramms: In kaıiserlicher Pose Posıtionsverzicht und Solıdarıtät mıiıt den
Kleinen VOIL ugen uch kann INnan dıie anschlıeßende Bartımäusgeschichte 0,46—52
lesen.

Bartimäus und die ‚„ kaiserliche i4 Audienz

In dieser bekannten Wundergeschichte, dıe den Miıttelteil des Evangelıums (Mk 9  ®  9
der SE dem Weg“ spielt, abschlıeßt, finden sich auffällig gehäuft Anspielungen auf typısche
Merkmale einer kaiserlichen Audienzszene:  49 Dazu gehört der korrekte GE mıiıt dem der
Herrscher angerufen wird „Sohn Davıds, erbarme dich meıner!“*), dıe ausdrückliche
rage ach dem unsch des Bıttstellers „Was wıllst du, ass ich dır (0) SOWIE

1996, 8—52, ler‘ 26—-28 Der Sklave setizt sein selbst angespartes Geld ein, damıt eıne Gottheit ihn fiktıv
Von seinem ursprünglıchen Herrn freikaufen ann. Der Kaufakt wird urkundlıch festgehalten, wobe!ı die
Gottheıt ihrerseits dem Freigekauften dıe Gleichrangigkeıt mıt den freien Bürgern des Landes garantıert.

COLLINS, The Sıgnification of ark 0:45 mong Gentile Chrıstians, In HThR 90 (1997) 371—382,
versucht, 10,45 Von den kleinasıatischen Beichtinschriften her beleuchten als Loskauf VOIN

46
erwartender estrafung für wissentlich der unwissentlich egangene Sünden

10,37 greift ber das ICAWO: d0E0 auf die Vorstellung in 8,38 zurück: Der Menschensohn
erscheint mıiıt seinem Hofstaat, den Engeln, Gericht. nsofern wird eın herrscherlich-königlıches
Szenarıo assozılert.

47 Vespasıan und 1tus en tatkräftig nachgeholfen und ab 73 Chr. als Zensoren die Zusammensetzung
des Senats UrCc| die Auinahme Mitglieder mıt hnlıch nıedriger Herkunft wıe sıe selber beeinflusst;
vgl MALITZ, Vespasıan (s Anm. 16) 92; ÜUNTHER, Polıtische Herrschaftskonzeptionen der Flavıer

48
unter besonderer Berücksichtigung Vespasılans, In SIFC 10, 8 (1992) 940—945
Normalerweise steht der Trıumphator alleın auf seinem Triıumphwagen, eshalb fallen die gelegentlichen
Ausnahmen mehr Ins Auge: Suet., Tıb der Junge Tıberius neben Augustus, zwıschen den beiden
Konsuln; Dıo (Cass. 231 audıus mıt seinen beıden Schwiegersöhnen; TaC.,; Hıst 59,3 Vıtellius
Zweı Generäle neben sıch sıtzend; Jos., Bell VII 52 Vespasıan, neben sıch Tıtus, Domitian reitend; In chli
Vespasian und seine Koalıtion mıit den beiden Legaten Mucıl1anus (er hat keine Kınder und kann sıch eshalb
keine Hoffnung auf eıne Guc Dynastıe machen) und Tıberius exander (als jüdıscher Apostat kann CT sıch
ebenfalls keine Hofifnungen auf den Kaiıiserthron machen). Zu den Posıtionen rechts und 1n. im Rahmen
der markinischen Kreuzigung als Parodie auf eınen mıschen Triıumphzug vgl SCHMIDT, Narratıve (S.
Anm. 18) 14f.; DERS., arcC| (S. Anm. 18) 33i ZU] miıschen rTiumphzug insgesamt vgl KUNZL, Der
mische Triıumph. Sıegesfeiern Im antıken Rom (Beck’s Archäologische Bıblıothek), München 9088

49 Vgl H] ‚CKSTEIN, Markus 0,46—52 als Schlüsseltext des Markusevangelıums, in ZN  = 87 (1996) AA
50, ler‘' 497 Zu den Realıen und Darstellungsformen der antıken Audıenz vgl GJABELMANN, Antıke
Trıbunal- und Audıienzszenen, Darmstadt 1984, bes H 10.



die Zusage der ıtte mıiıt einem Entlassungswort „Geh, eın Glaube hat dıch gereitie
Szenıisch angedeutet sınd schlıeßlich das Gefolge, das den Herrscher umgıbt (dıe Jünger, die
den Bettler Trst Schweıigen bringen wollen), die Volksmassen, die den Vorgang
beobachten, SOWIl1e der eigentliche Vorladevorgang: „Hab Mut, steh auf, ruft diıchI 34
dıe ünger Bettler In 49°

Der Erzähler möchte Iso Jesus als Herrscher präsentieren, der Audıenz gewäl ber —

ers als gewohnt: ormalerweiıse sıtzt der Herrscher auf einem hron und der Bıttsteller
nähert sıch ihm ehrfürchtig Das übliıche Rıtual optisch omınanz und Unterwerfung VOI

ugen. Markus schildert dıe Szenerle mıt provokatıv „verkehrten‘‘ Statussymbolen gallZ
entsprechend der Kreuzesnachfolge-Unterweisung: Jesus steht und der Bettler „thront  e
Hıer findet sıch das gleiche Wort Ww1e In der Bıtte der Zebedaiden, dıe ınks und rechts Vvon

Jesus „thronen“ (KaOilEc0aı) möchten. och mehr: em Jesus sıch mıt dem Bettler solıda-
risiert, werden dQus den Jüngern, die WwI1e „dıe Großen‘“‘ ihre aCcC einsetzen, einen Kleinen

Rand Schweıigen bringen, dıe Dienstboten, die ıhn einladen, Jesus geleiten und
schlıellich akzeptieren müussen, ass in ihre Gruppe eingereıht wird.?

Was die konkreten Zeitumstände angeht, höchst brisant se1n, dass uch VvVon Kaıl-
SCTI Vespasıan dıe Erzählung Von einer Blındenheilung 1m Umlauf W: ebenfalls 1mM Rahmen
eiıner Volksaudienz. Vespasıan ist umgeben VOIll persönlıchen Beratern, dıe umgekehrt
Jesusgeschichte ihrerseıits den Herrscher rst anımıeren müssen, sich für dıe „Heilung“ he-
rabzulassen.  52 Kaum der Erwähnung wert, ass der Audienz Zugelassene als Zeichen S@e1-
NCr Unterwürfigkeit VOIL dem thronenden Vespasıan natürlıch dıe Proskynese vollzieht.” Re1
Vespasıan dient die Von seinen ‚„„‚Großen  66 anımilerte und letztlich uch inszenıerte Heılung
seinem persönlıchen Aufstieg, Jesus MaC! sıch Anwalt des Kleinen und lässt mıiıt eıich-
tem ruck auf seine „Großen“ den Bettler ın die eigenen Reihen „aufsteigen“‘.

Schlussüberlegung: Am ndedie Zusage der Bitte mit einem Entlassungswort (V. 52: „Geh, dein Glaube hat dich gerettet“).  Szenisch angedeutet sind schließlich das Gefolge, das den Herrscher umgibt (die Jünger, die  den Bettler erst zum Schweigen bringen wollen), die Volksmassen, die den Vorgang  beobachten, sowie der eigentliche Vorladevorgang: „Hab Mut, steh auf, er ruft dich  I  , sagen  die Jünger zum Bettler in V. 498  Der Erzähler möchte also Jesus als Herrscher präsentieren, der Audienz gewährt. Aber an-  ders als gewohnt: Normalerweise sitzt der Herrscher auf einem Thron — und der Bittsteller  nähert sich ihm ehrfürchtig. Das übliche Ritual führt optisch Dominanz und Unterwerfung vor  Augen. Markus schildert die Szenerie mit provokativ „verkehrten‘“ Statussymbolen — ganz  entsprechend der Kreuzesnachfolge-Unterweisung: Jesus steht — und der Bettler „thront“.  Hier findet sich das gleiche Wort wie in der Bitte der Zebedaiden, die links und rechts von  Jesus „thronen“ (kaOiCec0aı) möchten. Noch mehr: Indem Jesus sich mit dem Bettler solida-  risiert, werden aus den Jüngern, die wie „die Großen“ ihre Macht einsetzen, um einen Kleinen  am Rand zum Schweigen zu bringen, die Dienstboten, die ihn einladen, zu Jesus geleiten und  schließlich akzeptieren müssen, dass er in ihre Gruppe eingereiht wird.!  Was die konkreten Zeitumstände angeht, dürfte es höchst brisant sein, dass auch von Kai-  ser Vespasian die Erzählung von einer Blindenheilung im Umlauf war, ebenfalls im Rahmen  einer Volksaudienz. Vespasian ist umgeben von persönlichen Beratern, die — umgekehrt zur  Jesusgeschichte — ihrerseits den Herrscher erst animieren müssen, sich für die „Heilung““ he-  rabzulassen.°? Kaum der Erwähnung wert, dass der zur Audienz Zugelassene als Zeichen sei-  ner Unterwürfigkeit vor dem thronenden Vespasian natürlich die Proskynese vollzieht.® Bei  Vespasian dient die von seinen „Großen‘“ animierte und letztlich auch inszenierte Heilung  seinem persönlichen Aufstieg, Jesus macht sich zum Anwalt des Kleinen und lässt mit leich-  tem Druck auf seine „Großen“ den Bettler in die eigenen Reihen „aufsteigen“.  Schlussüberlegung: Am Ende ... der Anfang  „Es grüßt dich Markos, der ohne kaiserliche Genehmigung eine ‚kaiserliche Botschaft’ ver-  fassen wird ...‘“, hieß es im eingangs zitierten fiktiven Brief völlig zu Recht. Für dieses  Sso  Zwar werden weder hier noch in V. 48 die Jünger als Handlungsträger ausdrücklich genannt, aber V. 46  differenziert präzise zwischen einem engeren (uaOnıai) und einem weiteren (6yxA0c) Begleiterkreis,  E  Die Kontraststrukturen zwischen der  Zebedaidenszene und der Bartimäusgeschichte werden  herausgearbeitet von I. U. OLEKAMMA, The Healing of Blind Bartimaeus (Mk 10,46-52) in the Markan  52  Context. Two Ways of Asking (EHS.T XX111l/672), Frankfurt/Main 1999, 163—182.  So der Plot in beiden Versionen: Tac., Hist IV 81,1—3; Suet., Vesp 7,2f.; während Tacitus eine  Doppelgeschichte von einem Blinden und einem, der ein Leiden an der Hand hat, erzählt, lässt Sueton den  Blinden zusammen mit einem Lahmen vortreten. Zur Analyse bzw. religionsgeschichtlichen Einordnung vgl.  A. HENRICHS, Visit (s. Anm. 30); G. ZIETHEN, Heilung (s. Anm. 22).  53  So in der Version des Tacitus. Das ist ein Motiv, das Markus durchaus einzusetzen weiß, aber — gerade im  Zusammenhang mit dem Terminus xpooKuveiv — dämonisch konnotiert (vgl. Mk 5,6). Deshalb ist es  bezeichnend, dass gerade in der Geschichte von Bartimäus, die von ihrer Gestaltung her als Audienzszene  die Proskynese geradezu erwarten lässt, darauf verzichtet wird. In der Version des Sueton sitzt Vespasian  auf dem Richterstuhl (sedentem pro tribunali).  40der Anfang

„ES grüßt dich arkos, der ohne kaliserliche Genehmigung ıne ‚kaiserliche Botschaft’ VOCI-

fassen wird 5  © hıel} 1Im eingangs zıt1erten fiktıven TIe völlıg ec Für dieses

Zwar werden weder 1er noch In 48 die Jünger als Handlungsträger ausdrücklıich genannt, aber 46
differenzte: präzıse zwıschen einem CHNECICH (uaOntar und einem weiıteren (OYAOGC) Begleıterkreis.
Dıie Kontraststrukturen zwıischen der Zebedaidenszene und der artımäusgeschichte werden
herausgearbeıtet VOINl UOLEKAMMA, Ihe Healıng of 1N! Bartıimaeus ( 10,46—52) in the arkan

52
Context. Iwo Ways sking Frankfurt/Maın 1999, 163—182
SO der Plot in beiden Versionen: TaCz Hıst 81,1—3; Suet., Vesp LZE: während Tacıtus eiıne
Doppelgeschichte VOoNn einem Blınden und einem, der eın Leiden der Hand hat, erzählt, lässt Sueton den
Blınden mit einem en vortreten. Zur Analyse bzw. religionsgeschichtlichen inordnung vgl

HENRICHS, Visıt (S. Anm. 30); ZIETHEN, Heilung (S. Anm. 22).
54 So In der Version des Tacıtus. Das ist eın Motiv, das arkus durchaus einzusetzen weıß, aber gerade iIm

Zusammenhang mıiıt dem Terminus NNOOKUVELV dämonisch konnotiert (vgl. Mk 5,6) Deshalb ist 6S

bezeichnend, dass gerade In der Geschichte Von Bartımäus, die Von ihrer Gestaltung her als Audienzszene
dıe Proskynese geradezu erwarten lässt, ‚arau‘ verzichtet wird. In der Version des Sueton sıtzt Vespasıan
auf dem Rıchterstuhl (sedentem DFrO tribunali)
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„Evangelıum“, WIe uns vorliegt, hätte arkus sicher keıine kaiserliche Genehmigung
bekommen. Was schreıbt ganz in den ‚puren des Nazareners ist eın subversives K OnNn-

trastprogramm ZUr herrschenden relıg1ösen, politischen und gesellschaftlıchen ultur. Der

Paukenschlag jedoch steht Yanz Ende In der Grabesgeschichte deutet ar'! ZU;
als Übersetzung der apokalyptischen Auferweckungsbotschaft in die römische Welt ıne

Apotheose des Gekreuzıgten an. Vergöttlicht werden ıIn der römischen ultur normaler-
welse 1Ur dıe Kaıser (und evt! Angehörige des Kaıserhauses) ach ıhrem Tod, seıt Claudıus
ist der Vorgang den ausdrücklichen Senatsbeschluss gebunden.” Das Rıtual sıeht VOIL, ass
auf dem Scheiterhaufen ıne Wachspuppe verbrannt wird, damıt keıine Überreste des Verstor-
benen gefunden werden können. Gemäß dem Urmodell des Herakles,”® nach dessen Selbst-
verbrennung seine Anhänger vergeblich ach Knochen suchen,5 ist das nämlıch das entsche!1-
en! Sıgnal dafür, ass der Verstorbene den Göttern entrückt, Iso vergöttlicht ist. Genau
diese aten erzählt das Markusevangelıum für Jesus: „Nıic ist 1er  66 (Mk 16,6), wiırd den
Frauen gesagt Für römische ren ıst der Fall kKlar HBr ist entrückt.”®

Offiziell anerkannt wiıird dıe Apotheose eines alsers dadurch, ass der ult für iıhn einge-
richtet und vollzogen wırd, VOT em durch dıe Aufstellung eines Stan:  es Ssowl1e die
Etablierung einer Priesterschaft.”” Gemäß dem Markusevangelıum wiırd die Apotheose Jesu
anerkannt, WC] der Auftrag des Jünglıngs 1im rab „Geht, und sagt seinen Jüngern in dıe

54 Es Wäalr ICKERMANN, Das leere Grab, In 7 (1924) 281—292, der erstien Mal die markinısche
Grabesgeschichte VOT dem Hıintergrund der mischen Kaıserapotheose interpretiert hat; prononcıert
aufgegriffen und weıterverfolgt wırd diese Linie VOIN HOFFMANN, uferstehung IM/1, 1n
(1979) 478—513, hier: 499 Nachdem In unserem Zusammenhang dıe Rezeption der markınıschen
Grabesgeschichte geht, refifen die scharfen Gegeneinwände VON ENGEL, Das Begräbnis Jesu beı Paulus
und dıe leibliıche Auferstehung AUS$S dem rabe, in Avemarıe/H. Lichtenberger (Hrsg.), Auferstehung
Resurrection. The OU! Durham-Tübıingen Research Symposium: Resurrection, Transfiguration and
Exaltatıon in Old Jestament, Ancıent Judaısm and arly Christianity (Tübingen, (WUNT 135),
übingen 2001, 119—-183, der das leere Grab ZUr historıschen Voraussetzung für den Auferstehungsglauben
machen will, nıcht Vgl. dagegen die lınguistisch hochsensible Interpretation der Grabesgeschichte Uurc.

MERKLEIN, 16,1—8 als Epıjlog des Markusevangelıums, In Focant (Hrsg.), The ‚ynoptic Gospels.
Source Criticısm and the New Lıterary Criticısm (BEThL 110), Leuven 1993, 209—-238, der den Skopus der
Geschichte darın sıeht, dass das Kerygma VO! Auferweckten In Gang gesetzt wiırd. In der narratıven Welt
des Markusevangelıums Ur' die Verklärungsgeschichte 9,2-8 der se1ın, dem siıch der entrückte
Jesus den Leser finden lässt; vgl Mk 16,6 („Nıicht ist C 1er [dE]*‘) mıt Mk 9,5 („Gut ıst CS, dass WIT
Jer [ÖSE] ind‘‘) vgl. FÜSSEL, Örper S: Anm. 831 die Verklärungsgeschichte als
„Achse des Markusevangelıums“ bezeıichnet wird.

55 Zum der Apotheose vgl VoTrT em die 1€ VOoNn 'RICE, Funerals (S. Anm. 28), SOWIe dıe
erhellenden Differenzierungen UrC| ERD!  S „Funus”” und „consecrat10“‘. Zu Terminologıie und
Ablauf der miıschen Kaıiserapotheose, In Chıron 16 (1986) 4369

56 Die einzelnen Stadıen der dıesbezüglıchen Interpretationsgeschichte der Heraklesgestalt arbeitet heraus
WINIARCZYK, La MO  - ef l’apotheose d' Heracles, in WSt 113 (2000) 13—29

57 Vgl Diod. 38,4£. Sn als die e13]  en des lolaos ZU] Knochensammeln kamen und überhaupt
keinen Knochen finden konnten, nahmen s1e d dass erakles gemäl den Orakelsprüchen au»s den
Menschen den Göttern Ve| worden se1  e
Erhellend für die offensıchtlich weıt verbreıtete Vorstellung, ass eın leeres Grab 1Z. für die ückung
ZUu den Göttern ist, ist eiıne Szene aus dem Liebesroman des Charıton: Der seiıne vermeıntlich gestorbene
Braut trauernde Bräutigam sSchlıe| aus der Auffindung ihres leeren Grabes, ass seine elıebie den
Göttern entrückt worden sel Tatsächlıic! aber wurde s1e von Grabräubern gestohlen (Kallırhoe 111

59 Darın esteht der eigentliıche Akt der consecratio, vgl JERDORF, Funus (s. Anm. 55 46—49



Tat umgesetzt und damıt das „Evangelıum““ eıtererzählt wird. ber das WwIissen WITr schon:
Damıt beginnt die SallZ andere „Welteroberung“ in den Spuren des Jesus VON Nazaret

Die Flaviıer zeıgten auf ihren Münzen für den egınn ihrer Welteroberung sıch selbst mıt
der 1mM sten aufgehenden onne. Ist da DUTICI Zufall, ass der al  sevangelıst dıe letzte
Geschichte seines Evangelıums mıt der auffällıgen doppelten Zeıtangabe beginnen ERNS
„Ganz orgenTat umgesetzt und damit das „Evangelium“ weitererzählt wird. Aber das wissen wir schon:  Damit beginnt die ganz andere „Welteroberung“ in den Spuren des Jesus von Nazaret.  Die Flavier zeigten auf ihren Münzen für den Beginn ihrer Welteroberung sich selbst mit  der im Osten aufgehenden Sonne. Ist es da purer Zufall, dass der Markusevangelist die letzte  Geschichte seines Evangeliums mit der auffälligen doppelten Zeitangabe beginnen lässt:  „Ganz früh am Morgen ... als gerade die Sonne aufging ...“ (Mk 16,2)?  42als gerade die onne aufgıng (Mk9
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116 (2003)

Die 03 und das Zweite

Manfred Görg München

Im Zusammenhang mıt den langjährigen Diskussionen das 1Im Bau begriffene Mahnmal

Erinnerung die Ermordung der europäischen Juden in Berlın Wäal uch der Vorschlag
eingebracht worden, das Tötungsverbot des Dekalogs in hebräischen Lettern
unübersehbarer, ja demonstrativer Weıse VOT Augen stellen, das unvergleıichlıche
Massaker iın seinem radıkalen ruch‘ mıt der dem Menschen aufgetragenen Verantwortung VOI

dem lebensstiftenden Schöpfer reflektieren lassen. Der Vorschlag hat seinerzeıt Beachtung,
ber keine msetzung gefunden, ohl nıcht zuletzt, weiıl INan nıcht für aNSCINCSSCH hielt, ein
Zıtat aus der Tora mıt der orıginären und genulnen Orientierung auf das Judentum hın
einem reklamierbaren Besıtztum uch der nıcht-jüdischen Offentlichkeit erklären. Dennoch
hat das Tötungsverbot des Dekalogs in Relatıon den alttestamentlichen Tötungsverboten
überhaupt‘ Maßstäbe gesetzl, die Basıs der Menschenrechte gehören, wıe sie ach ihrer
Perversion dringlicher eingefordert werden mussen So ist unzweifelhaft, da die

Vernichtungsstrategie als T ötungsmaschinerie 1Im Drıtten Reich die radıkalste Mißachtung des

Tötungsverbots in der nachbiblischen Menschheitsgeschichte darstellt.
Mit der Unvorstellbarkeit des Geschehens hängt die Schwierigkeits einen kennzeichnenden

Ausdruck dafür finden, der zugleıc Von allen Mißverständnissen freı wWäre, eın orhaben TEMNC| das bis
ZUr Stunde nıcht erfolgreich WaTr und se1in konnte. Im Von verfaßten Vorwort Zur deutschen

Ausgabe der „Enzyklopädie des Holocaust“ mıt dem Untertitel „Dıie erfolgung und Ermordung der

europäischen Juden‘'  3 sınd enn auch och einmal die TOobleme angesprochen worden, die sıch mıt dem 1fte|
der hebräischen Oriıginalausgabe: „Entsiklopedia shel ha-shoa“ (Tel AÄVIV und der amerıkanıschen

Fassung „Encyclopedia of the Holocaust“ verbinden und dıe semantısche Dımension der Bezeichnungen
„Shoa“ und „Holocaust” betreffen. Während bekanntlıc) der Ausdruck „Shoa  e 1m Lexembestand der
hebräischen verankert ISL, entstammt die Bezeichnung „Holocaust”“ der griechischen

Zur Möglıchkeit und Tatsächlichkeit einer theologıschen Konzeption des „Bruchs” In der Geschichte, vgl VoT
em RECK, Im Angesicht der Zeugen Eıne Theologıe ach Auschwitz, Maınz 1998, 49-94

Vgl Jer die nötigen Klarstellungen beı OTT' Theologische des en Jestaments (Theologische
1SSENSC| 52 uttgaı 1994 35-39
Z KEL, in (Hauptherausgeber), CHOEPS (Hg.).
Enzyklopädie des Ol0OCAauUsS! Die erfolgung und rmordung der europäischen uden, Band A-' uflage,
München 1998, NI-XDXC
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Übersetzungstradition, Teilic} hne beide Wörter ın ihren kontextuellen Verwendungsweisen uch
ern!| dem ZUu entsprechen scheinen, \  W.  VW  VaSs nunmehr ihrem wesentliıchen Bedeutungsinhalt geworden ist.
Die iDlısche „Schoa”“ gılt In dem Vorwort als „eine Heimsuchung des Volkes srae! in Krıeg und

Verfolgung‘  e (unter Bezug auf Jes 10,3), der „Holokaı  CR der griechischen Version als „eIn Gott dargebrachtes
€ (nach Gen 22 15am 7,9)°

TOLZ des also cht UT für den Bıbeltheologen teststellbaren Defizıts haben sıch beıide
Varıanten längst als unverzichtbare und beherrschende Begriffe etablıert, Was uns freilıch cht
hındern sollte, in der Bedeutungsgeschichte ach möglıchen sätzen für ıne dıfferenziertere

Sınngebung suchen. Dies möge hıer beı dem hebräischen Terminus ansatzweise geschehen.
Das Nomen RTW wird in der üngeren Wortforschung entweder miıt der Basıs verbunden, hıer als

nominalısıerte fem. artızıplalform erklärt „(Dıie) p  1C]} hereinbrechende“ oder auch als weıiteres Derivat der
verwandten Basıs als feminine Entsprechung ZUI1 äufigeren Lexem mıt der Bedeutung „‚Unheıl,
Verderben“ u.ä. interpretiert”. Die en 'OTMa: unterscheidbaren semiologischen Aspekte sollen sıch etwa in
der Wiıedergabe „Der p  ich hereinbrechende, verheerende turm  20 zusammenfinden. Eine bezeichnende
Konstellatıon bietet dıe Paronomasıe ;D „Vernichtung und Verwüstung““® Zur Char:  erns! des
kommenden ages In Zef I6 (vgl uch Ijob 30,3 38,27 SIr wobeı sıch Zur angehenden
omiınalform eıne weitere, ';ohl auf dem H-Stamm von eruhende Bıldung hinzugesellt, um

ZUSaHUNCNSCHOMMEN die Totalıtät der Vernichtung anzuzeigen. Wenn azu auch och eiıne Beziehung auf die
Basıs S’H „Öde sein  \s. oder S’H I1 (im N-Stamm: „brausen) CIrWOBCH werden darf, „ergibt sıch die

9667Konnotation Se, vernichtender Sturm Die Konzentration der möglichen Anspielungen auf verwandte
urzeln und deren Semiologie Jäßt hiıer ein sinnlıch wahrne!  ares Zusammenwirken von änomenen einer
umfassenden rstörung 1m Naturgeschehen ZU Ausdruck kommen, das 1UMN metaphorisch auf den
heranı  enden „Tag JHWHs“” übertragen wıird Damit wiırd das natürlıche Desaster einer Von

inszenierten Katastrophe, dıe sıch es ‚eben, VOLr em die Selbstsicherheit der Bevölkerung richtet

(vgl Zef 1,16). „Schoa” wäre in dieser Sichtweise als Werk des Schöpfergottes aufzufassen, der eın
lebenzerstörendes Weltgericht über alle selbsthe!  iıche Autonomie abhält.

Es lıegt auf der Hand. dal}3 gerade diese biblısche Konnotatıon nıcht auf die NEUECITISC der

„Schoa“ übertragen werden ann Dıe „Schoa'  C darf nıcht hne weıteres als göttliches
Endgericht über menschlichen Hochmut definiert werden. Wenn NUun ber dem bıblıschen

Verwendungsbereıch des Nomens och eın tiefer lıegender, semiologischer Aspekt zugrunde
lıegen würde, könnte sich eventuell doch iıne ene betreten lassen, dıe ıne Übertragung des

OTrWO!
Vgl. dıe Angaben in HALAT 1325 mıt Referenzen..
Vgl Wiıedergabe und Kommentar bei IRSIGLER, Zefanja (Herders Theologischer Kkommentar Alten

Testament), reiburg 2002, 167
IRSIGLER, anja, 167



Ausdrucks auf den nunmehr gemeinten Sachverhalt ZWAal nıcht als gelungen, ber doch als

ansatzweıse geeignet erscheinen lassen könnte

usammenhang mit einer Beobachtung ZUIN Okabular des Zweıten Gebots, dem sogenannien erbot des

amensmıißbrauchs (Ex 20, 7 S4113 ist VOIll uns seinerzeıt eine ältere Vermutung ZU)] Verständnis der

abschließenden Präpositionalverbindung SAaW „„ZUIMN Nıichtigen hın“ dıiskutiert worden, nämlıch das

Nomen 5 mit der möglicherweıis semitohamitischen Basıs SW]J „Jleer sSein  S verbinden?. Hıer möchte ich

darauf hınwelsen, der ägyptische Lexembestand weniıgstens Zwel homonyme Basen SWJ mıt

“10.unterschiedlicher Determination kennt, und mıt den Bedeutungen „leer se1in“ wıe auch „trocken sein

el auf den ersten 1C] differierenden Sinngebungen treffen sıch in der Beziehung auf dıe menschenleere

und lebensfeindlıche Wüste, dıe wiederum der geographischen Namengebung Sw auch in

toponomastischen Fügungen ;ZeU ist Das Bıld der W üste ist MHenbar grundlegend für jedes eden Von

einem ebensfeindlichen Raum oder geworden.
Das Verbot des Namensmißbrauchs könnte elementar darauf zıelen, den Gottesnamen nıcht

in Zusammenhang mıiıt einer ebensfeindlichen Welt der Sphäre bringen. Das Spektrum der

Verwendungsweıisen des hebr Nomens SW die offenbar überwiegend 1im Kontext VonNn

„Falschprophetie und Götzendienst“ finden sınd verrät ohl auch, da die beiden

Kristallısationsbereiche etztlich Lebensverlust und Todesverfallenheıt, mıthın die

Erfahrungszeichen der Nıchtigkeıt schlechthın bedeuten So gesehen, ann INan uch dıie

Vorstellung des „Tragens“ und „Erhebens“ in seınem bıldhaften Charakter belassen, da das

„Iragen des Gottesnamens ZUr Wüstene!l hın““ IM erklarten Gegensatz ZU ıld der

ehrfürchtigen Erhebung des Gottesnamens im wahren Gottesdienst ste Dıe Erhebung des

Namens einer Gottheit der des Gottkönigs höchsten Gottheit hın 1st 1im übrıgen eın

Zeichen der besonderen Überantwortung, das uch in der darstellenden Kunst VOTI allem in der

Plastık Ägyptens ZU Ausdruck kommt .
Das 1er anvısierte Grundverständnis des Z weıten Gebots VEIINAS 1UN ein spezielles Licht auf

das abgeleitete Nomen Schoa wertfen. Dıiıe Schoa ist jene Sphäre, in der eın Leben

vorzufinden ist, ja ine Zone ‚„„oOhne Gott”, weıl Leblosigkeıit metaphorisch der Gottlosigkeit

Dazu vgl jetzt die eingehende und umsichtige el Vonmn Ih  z Das Namensmißbrauch-Verbot
(Ex 207 Din SA Bedeutung, Entstehung und frühe Wırkungsgeschichte rfurter Theologıische Studıen,
Band 75), Leipzig 999 Ders., Das dekalogische Namensmißbrauch-Verbot (Ex 0,7/Dtn S, 1D 14/115
2002, 61-70 Zur Urze!| vgl auch weıterhin REITERER, VIIL, 4-1 17

Vgl GÖRG, Mißbrauch des Gottesnamens, 16, 1981 16f. Aus gegebenem Anlaß möchte ich ara
hinweisen, dieser eıtrag ange VOr der Jjeferung des A AT mıiıt dem Eıntragen ZUfr Basıs Y
erschıienen ist, G1 ann auch zıitiert wurde (13241)
10 Vgl zuletzt Großes Handwörterbuch Agyptisch-Deutsch, Maınz 1995 809

Vgl dazu zuletzt GÖRG, Ismael Wüstenbewohner und Bogenschütze Gen IS 2002
34-37, 1er 36[.
12 Vgl Namensmißbrauch-Verbot, 66

Vgl ZUu[r Namensdarbringung vgl Namensopfer, in‘ Lexıkon der Ägyptologie 982 Sp. 337
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gleichzustellen ist Das Todesareal der Vernichtungsstrategie ist ja uch immer wieder als
Raum der desolaten Gottesferne bestimmt worden. So scheint keın Versuch Begriffs-
klärung irgendeine Kompatıbıilıtät VO:  —_ ‚;ott und organısertem Chaos denken lassen ZU können.

Es indessen Von nteresse se1n, cht UUr dıe Metaphorık der üste ZUuUr Fundierung einer

Bedeutungsentwicklung geführt diıe auf den bıblıschen Gebrauch der Basıs zusteuer(t, sondern auch die
ebenfalls VO!]  z ägyptischen Verständnıis der Gottheıit Schu herrührende Komzıdenz vVvon Zweı scheıinbar völlıg
sparaten edeutungsseiten. Der Name der Gottheit Schu wird e1ls Vomnl der Basıs SW] „Jeer, öde sein  -

abgeleitet‘“, den “leeren’ Raum zwıschen Hımmel und Erde angezeigt sein lassen, den Schu als
«15;gottheıit kontrolliert, wıe aber uch von einer weıteren homonymen Basıs dem SWJ „sich erhebeahne

bisher einer einhellıg reziplerten sung des etymologischen Toblems gekommen ist. Die Leere des
Luftraums ist indessen nıcht als exklusıves Negatıyum empfunden worden: „Thıs CMDLY Späal was not

considered vold, but rather for the possibility of activity. Shu mig also envisiıoned the Iay>S
of the c‘16' Der Vorstellung Vom Luftgott Schu inhäriert offenbar SOWO. eın lebensförderdes und eın
lebensbedrohliches Potential, wIie 1e6S Wınd und Sturm eigen ist.

Der AÄgypter onnte demnach den Bereich der ÖOde und Leere uch als Sphäre der radıkalen

Erneuerung begreifen, wıe die Götter der „Vorwelt‘  66 und die mıit ihnen verbundenen Vorstel-

lungen der Lebensferne in dialektischer Weise uch als elementare Iräger der Konstitulerung
der Lebenswelt verstehen konnte, wIe besonders die Ideenwelt Aufgang der onne
manıfestiert. Dunkelheıt und Finsternis wa werden nıcht als absolut negatıve Größen

aufgefaßt, sondern als ambivalente Phänomene, die durch Negatıon uch der Negatıon ıne

positıve Wırkung auslösen!” Selbst der Hochgott Amun, der sıch mıt dem Sonnengott Re ZU1

höchsten und unıversalen Instanz verbindet, entstammt als der „Verborgene‘“ dem Bereich der

Vor-Welt, sıch jJedoch von dieser emanzıpleren und den auf der Sonne durch

zyklısche Überwindung der Maächte der Finsternis“ immer wieder ermöglıchen. Der ott
Schu ist Amun nächsten verwandt, kapn geradezu als Jüngere Repräsentationsform des

Götterkönigs gelten. SO WUun: nıcht, daß uch ıhm dıe Ambivalenz wüstenartigen,
bedrohlichen Lebensferne und schöpferischen Lebensnähe zugestanden wird, wıe eın

gleichermaßen an Amun und Schu gerichteter ymnus belegt””:

14 So FECHT, Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Altertumskunde 85, 1960, 91-11 BARIA,
Untersuchungen Götterkreis der Neunheit, 28, 1974, 85-89 SING, Dıe Nomı  ung des
Ägyptischen, Maınz 1976, 4547 HOUSER-WEGNER, Shu, ın (Hg.), Ihe xfor:
Encyclopedia of Ancıent Egypt, 000 xfor: 2001, 28Sf, Jler 285
15 So VELDE, Schu, ın onder Agyptologie V, 1984, 1735-1737.
16 HOUSER-WEGNER, Shu, 285
17 Vgl GÖRG, Die arke der Sonne. eligion im en Ägypten, reiburg 2001, 25-29
18 jedergal nach SSMANN, Ägyptische Hymnen und ebete, uflage, reiburg ChWEeEIZ
ttingen 1999, 301 08-120).
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Du hbist Amun du hist Schu
du bister als alle Gölter
Du hist heilig-unantastbar Gestalt In den Vier Winden des Himmels
die sagt y  mM  z  ın hervorgehen aus demun Neiner ajestä
Ba des Schu, der den "ind der Sonnenbarke bestimmt (?)
die den Himmel kreuzt T’ag für Tag.
Der Im Luftraum 'ebt his Grenze des Himmelskreises,

frıtt ern alle Bäume,
und SIE werden lebendig IN den schwankenden Zweigen
Seine Kraft 1S[ wilder als jedes Raubtier
der Gewaltige wWenn den Himmel Zorn bringt
und das Meer Streit verselZzi
SIEe eruhigen sich Wenn er friedlici wird

Obwohl uch die Bıbel ANe Potentialıtät Unheıl der und CINZISCH Gottheit

wahrnımmt WIC nıcht zuletzt dıe Drohbotschaft „Tag Zef 16 ze1igt, sınd

doch Name Gottes und Nıchtigkeıt inkompatıbel Darum darf der „‚Name Gottes NIC: die

absolute und Odlıche Sinnlosigkeıit 'hineingetragen werden Und uch deswegen annn der

Ausdruck 39  C}  0a bıblıschen Kontext nıcht entferntesten C1in DOSICIV ese!  es

Vorstellungsbild auslösen Dennoch bleibt uch ach bıblıscher Perspektive dıe uste CIn Teıl

der Schöpfungswirklıchkeit uch metaphorischen ınn Sphäre fundamentalen

Regeneratıon WIEC nıcht zuletzt die prophetische Bıldsprache erwelst (vgl Hos 161) Der

autonome Schöpfer ann selbst diesen geschaffenen Raum der Lebensferne Zone der

grundsätzlıchen Neuorientierung transformieren

Die „Theologıe ach Auschwitz bzw „nach und mıiıft der Schoa“” hat dıe Bezugnahme auf

den ;ott dıe Dıskussı:on Präsenz der Dıstanz Gottes mıit der spekulatıven
Orme! des CONITIrarıio anzugehen versucht Chassıdısche Denker en sıch auf den Weg

„spirıtual resistance sowohl in Annahme der „absolute DIIMAaCY f the Dıvıne und

der „Jimitations of the material sphere WIC uch „ultımate destiny of salvatıon Sinne

unaufgebbaren 99  God man partnershıp begeben und zugleich den endzeıtlıchen Sıieg des

Guten prognostızıe: Sollte INan vielleicht Rekurs sowohl auf kosmotheologische
Vorgaben WIE uch auf dıe metaphorısche Ambivanz biblıschen Denken doch den ott des

„Trotzdem Ja ZUuU en sagen“” Frankl) wahrhaben können? Zugleich bleıibt der

entscheidende Vorbehalt ach WIC VOT gültıg, der uch Sınne des Zweıten Gebots

allzu eilfertigen Hıneintragen des Gottesnamens dıe Schoa-Debatte ehrt

19 Zur Potentialıtät der Wıederkehr vg]l GÖRG Choah LANG Hg.) Neues ıbel-
Lexikon 111 ‚Urıc! Einsiedeln 2001 Sp 496f
20 CHINDLER, Hasıdıc Responses the Holocaust the Light of Hasıdıc ought Hoboken NJ 990
119
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116 (2003)

Die Zulassung der Jüdischen Arzte in talıen wäahrend der Gegenreform;
der Fall Portaleone

Gianfranco Miletto

Es NI DIS ANSCHOMMECN worden dalß Portaleone ach der Genehmigung VO

Herzog Guglıelmo Gonzaga (18 September dıe Von SCINECIN Nachfolger Vıncenzo
Dezember 587 und VO aps Gregor August 5091 bestätigt wurde, uch

be1l den rısten SCINCN Beruf ausüben durfte och daus mehreren TIKunden und
Briefen dıe Staatsarchiv VON antua auibewal sınd und Anschluß diesem Kapıtel
wıedergegeben werden geht hervor daß Portaleone Waırklıiıchkeit SCIMN Leben lang für
SCITMCI] eruf kämpfen mMu.
ach SCIHNCTI Rückkehr ach antua Adus Pavıa Tre 563 den Doktortitel erhlelt
konnte Portaleone dank T1a| des Herzogs Gugliıelmo Gonzaga (1 Maı ZUurT

Prüfung für dıe uiInahme dıe Arztekammer VO  —_ antua („Colleg10 de1 Medicı1’‘)
zugelassen werden. Denn ach den atuten der mantuanıschen Arztekammer, dıe
Dezember 559 VO Herzog Guglıelmo Gonzaga erlassen wurden, durften WAar uch
Jüdısche Tzte aufgenommen werden, SIC mußten ber bestimmte Bedingungen erfüllen.“
uch WenNn S1C Bürger VON antua mußten SIC dennoch ach formellen Petition
VO Herzog ZUTr Prüfung zugelassen werden und A sehr 1e] eurere Zulassungsgebühr
zahlen als dıe christliıchen ollegen uberdem wurden SIC 6in Sonderregister e  n
und hatten NıIC dıie gleichen Privilegien WIC dıe anderen Tzte ach der Bezahlung der
eDunren und ach der erfolgreichen Dısputation ZWEICI Themen, adus der Physık des
Arıstoteles und dus den 5Aphorisme des Hıppokrates, dıe Portaleone entsprechend den
Satzungen der Ärztekammer” Jag davor mitgeteilt worden entschıed die
Prüfungskommission CINSUMMIS uinahme (3 Dezember 1566).°

O,  O, SO Friedenwald The Jews and the Medicine Baltımore 944 New York 59% 599 und der
Beıtrag ın Encyclopaedia udaica Bd } 908 Y09

Archıvıo d1 Stato dı Mantova, ICH1LVIO Gonzaga IL 9, 3730]
ıne ‚opıe der Statuta medicorum Mantuae ISI dem Staatsarchıv VON Mantua (Archıivio Gonzaga, TO de]

Decreti Nr 46 24 37) aufbewahrt S1e ISL VOonNn ılDerto Carra und Attılıo Zanca mıt ıtalıenıscher
Übersetzung und Erläuterungen veröffentlicht worden Carra Zanca Gilı Statultl del ollegi0 dei Medicı
dı Mantova del 1559 (Accademıa Vırgılıana di antova Attı INCINOTIC Serıe specıale Classe dı ScCIeENzZE
Fisıche ecnıche antova 977

Der ZUu[r Prüfung zugelassene udısche Arzt mußte dem Vorsitzenden der Arztekammer oldene Sonnenskudı
den Z WEl Altesten JE CIM und der Arztekammer 20 ezahlen Nach der Prüfung und dem
Erhalt des Dıploms am noch der Notar ıre und der Bıdell VON ihm Zum Vergleich hatte der
CNhrıstlıche Arzt NUur 4() für den Vorsitzenden für dıe anderen Mıtglıeder der Arztekammer,
oldı für den Notar und für den Bıdell zahlen 1€' Carra Zanca, (Gilı Statuti del 'ollegi0, 18 30) 50

70
> Ibid 8 O 5(

Portaleone gıbt SCINCTI Autobijographie eın anderes Datum „JIM ahre 5326 Aa Elul** Wäas dem
deptember 1566 nach der chrıstlıchen Ara entspricht Entweder 1St hm 6CIn Gedächtnistehler unterlaufen oder W
andelt sıch dıe Zustimmung der Arztekammer für dıe spater ausgeführte Prüfung
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|Die Rahmenbedingungen für jJüdısche Tzte ZUTr Ausübung ihres Berufes hatten sıch ber ab
des XVI erheblich verschlechtert aps Paul hatte SCINET

59l absurdum““ VU! Julı 1555 unter anderem Jüdıschen en die Behandlung
VoNn Christen ausdrücklıc untersagt.7 Das Verbot N1IC. 81  S Es hatte schon früher
ähnlıche Verordnungen durch Konzıle der Päpste gegeben NEeCUu ber jetzt die
msetzung Geiste der Gegenreformation Der eIwas toleranteren Regierung des Papstes
Pıus der der Bulle Dudum a felicis recordationis (27 Februar die
Regelungen SC1NCS orgängers gemildert hatte und den Juden erlaubte, „Jeglichen eruf und
andel“‘ Iso uch die Medizın ausüben dürfen S ei UASCUMIGUC artes et mercaturas
QUaTUMCUMYUC IMNCIC1IUM, et LTEeTUM humano uSul quomodolıbet NOl

“)8, folgte der strenge Pıus In der Bulle Romanus Onltifex
VO Aprıl 1566 betonte die Gültigkeit der des Pau!l iıhrer Gesamtheıiıt und

alle katholischen Fürsten iıhrerverpfllchtete  i  E „sub interminatione divını Judic11“
Einhaltung.”
IDER relatıv 1berale Verhalten der Gonzagas gegenüber den jJüdıschen Arzten änderte sıch als
der Herzog Guglıelmo Gonzaga auf ruck des Gesandten des Papstes ( Visıtatore
Apostolıco"‘) Bıschofgelo Peruzzı Polıtik den strengeren päpstlıchen Verordnungen
anpalßite Am März 576 erlheß der Herzog C1N dıkt dem uniter anderem den
jüdıschen Arzten verbot ohne Sondergenehmigung Chrısten behandeln Für jeden
„gesetzwıdrıg behandelten Patıenten 106 Strafe Ööhe VonNn Skudı vorgesehen
Der Herzog hatte sich ber dıe Freiheit CITUNSCH einzelnen Personen Sondergenehmigungen
und Privilegien erteilen dürfen 1C Ur die Gonzagas, sondern uch dıe anderen
iıtalıenıschen Fürsten versuchten einerseıts dıe Unabhängigkeit ıhrer Polıtiık uch gegenüber
ıhren Jüdischen ntiertanen bewahren und andererseıts gute Beziehungen mıiıt Rom
pflegen. Meiıstens wurden JENC kinschränkungen die Juden eingeführt, die das
wiırtschafitliche Wohl des Staates, dem die Juden nıcht unwesentlıchen Beıtrag
leisteten, nıcht gefährden konnten.'
Es War CIM harter Schlag für alle rzte jüdıschen Glaubens die durch iıhren Beruf iıhren
Lebensunterhalt bestritten DIie negalıven Folgen bekamen ber uch die chrıstliıchen
Patıenten D Einıge kleine Ortschaften auf dem Land dıe keinen anderen Arzt als

jüdıschen hatten fanden sıch plötzlich ohne jegliıche medizınısche Versorgung
Beispielhaft 1ST der Fall der (Gjemeinde Von Sermıde 61in der ähe VO  — antua Ort

1e!| Bullarium Privilegiorum Dipltomatum Romanorum Pontificum Amplissima Collectio CUl 2essere

Pontificum OMNTUM ılae 21{ Indices ODDOFTUNI )pera el Studio (aroli Cocquelines TOomus QUAFÜLS DU
LL Abh Hadriano V7I Paulum scilicet ab ANNO E 1559 Komae 745 321 qUuı 615
medicı fuerint, vocaltı et rogalı ad Christianorum accedere aut i Ulı interesse Nequeant .&

$ Bullarium V/ 105
bıd 286 „Nos ig1tur cupıentes ut CON:  ifut10 tTatuta et ordinatione: hulusmodi Derpetuls futurıs

temporibus observentur MOLIuU PTFODTI1L0 et certa nOstira entıa ei NN ad alıculmus alterıus 15 NOC
oblatae petl0NISs Instantıam sed INCTAa delıberatione constiıtutionem tTatuta eT ordinationes
hutusmod; et ılla cCOoOnNcernunt el ıngula cdicti PraedecessorIis ıteris el nde SECUTLAa
JUACCUMQUE Apostolıca praesentium tenore approbamus iNNOVamMmMıus et confirmamus eT1 robur
erpetuae firmitatis obtinere decernimus volumus el Sub inte!]  t1iOone divini! Judıcıı D}  DIMUS el
mandamus et pOSteETU observarı firmiter Ol solum ei dominiis 15 subject1s sed et1am
ubique locorum +

10 Simonsohn History, 26 113 115 Colorni, „Glı ebrei a Sermide““* 41585
1€| egre, A 8 Controrıtorma espuls1ion1 isolamento*‘‘ Vıvantiı Sg. Storia Italia

NnNalı Gli ebrei in Italia, 2 Bde Torino 996 Bd na n 709 TE 718 720 729 730 744 F
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WAarcn der nkel VOn Abraham Portaleone, uch Abraham, und SC1MN Sohn Leone
als Arzte tatıg Infolge des herzögliıchen 1ikts mußten S 1IC ihren eruf aufgeben Leone
verlielß Sermide und SC1IMN ater der über Jahre alt Wr mußte Julı ET nachdem

Ersparnısse aufgezehrt hatte notgedrungen dem Herzog A111C Bıttschrift einreichen
dıe Genehmigung Berufsausübung bekommen Bemerkenswert 1ST SCINECT

Bıttschrift 1116 eıtere beigefügt die VOMm 'arrer mıiıt VICT anderen Geıistlıchen, VO

Konsul VOoNn Carbonara Po und VoNn weıteren angesehenen Miıtglıedern der Gemeıinde Von

Sermide unterschrieben Sıie betonen Abraham und SC1IMH So  S Leone bis dahın der
Gemeinde 1IMNMer gule Dienste 6I WICSCII hätten und VonNn en geschätzt Infolge des
Edıkts SC ber der Sohn SCZWUNSCH, das Land verlassen und dıe SanzZC Gemeıinde habe
keinen mehr Darüber hınaus wiıird darauf hıngewlesen ater und Sohn 1LININGI C111

tadelloses en geführt und ihre Patıenten aufgefordert hätten dıe letzten Sakramente
Der Herzog erteıilte infolgedessen D7 Oktober 15774 raham und SCINECINempfangen

Sohn Leone der nach Sermide zurückkehrte dıe Genehmigung
In antua bekam Abraham ben Davıd Portaleone, der Neffe des Abraham N Sermide,
VO' Herzog Guglıelmo Gonzaga zuerst (8 Aprıl 1Ne Sondergenehm1gung  1  CaaBehandlung Verwandten VOIl ihm, Massımilıano 4  Gonzaga. * Durch dıe Vermittlung
CINLSCI Adlıger und Geistliıcher bemühte sıch Portaleone VO Herzog das Privileg
bekommen 'Ollı Berufsverbot auUSSCHNOIMNIMNEN werden In SC1IHCT Gönner
gerichteten rief schıildert Portaleone dıe prekäre finanzıelle Lage SCINCT Famlıilıe und bringt

Hoffnung Ausdruck, der Herzog auf dıe Petition vieler Adlıger und
Geıistlıcher, die ıhn eingetreten WAarcn, gnädıg eingeht. - Das ersehnte Privileg, uch
Christen behandeln dürfen wurde Portaleone dann tatsächlıc September 1577
erteıilt.
ntgegen den generellen Behauptungen  E besteht eın Anlaß glauben, eone 1573

Hofarzt rnannt wurde,  17 da dieses weder 1ı SC1INCT Lebenszusammenfassung erwähnt,
och läßt sich durch 1106 Urkunde des Staatsarchivs Von antua belegen Vielmehr wurde

manchmal die Behandlung VonNn Mitgliedern der Famılıe Gonzaga hinzugezogen Außer

12 Kr 1St der Abraham 1€. unfen den Stammbaum der Famlılıe Portaleone
13 Archivio d1 Sato di Mantova Archivio Oonzaga 2601 Die beiden Bıttschriften sınd VOnN Colorn! („CGil
ebrei a Sermide“ 43() 431) veröffentlicht worden
Der Hınwels die Portaleones ihre Patıenten 990109158 sorgfältig auiiordertien die Sakramente empfangen Nı
nicht nebensächli: ıne der Begründungen des Berufsverbots 7  ısche Arzte be] den Christen Wäal dıe
E:  C  ng, SIC nıcht für dıe Rettung der eele ihrer Patiıenten sorgtien apsı! 1uUSs hatte der
upra (8 den Arzten untersagt, ıhre schwer er!  en Patiıenten weıter behandeln, WENNn

diese bıinnen dre1 Tage nıcht gebeichtet hätten Den Arzten dıe sich diese Verordnung nıcht 1elten drohte
der ntzug ihrer Zulassung und die Auswelsung der Arztekammer ONn das FErste Laterankonzil

(1213) atte bestimmt die Pfliıcht Arztes der schwer erkrankten Patıenten gerufen
wurde Priester rufen 1€| Hogan Healing the Second Tempel Period rıbourg ttingen
9972 26 An und Veltrı1 agle und Halakha, Lübingen 99’)/ 280 281
14 Archivıo d1 Stato dı antova Archivio Gonzaga 11 2205 16€| auch Colorni, „Glı ebreı Sermide‘“
418 419
15 Archivio dı Sato di Mantova Archıivıo Gonzaga, {1 2597 Der TIe'VO 25 4/1576 hat keıine Angabe des
Empfängers Ich vermute aber 1ST den Grafen Castıglıone gerichtet der sıch später och oft für Portaleone
einsetzte
16 Archivio dı Stato d1 Mantova Archivio Oonzaga T1 de1ı mandatı fol und opıe ıN

2614 1€. auch Colorni, „Gli ebreı Sermide“ 418 419
I7 SO Encyclopaedia Judaica, Bd 13 Kolumne 908



dem Fall VonNn Massımıilıano Gonzaga ist och eın weıterer Okumentiert Im Staatsarchıv VOoN
antua ist ein eigenhändıiger Befund Portaleones ber Ippolıto Gonzaga erhalten, den
Portaleone dem L1 Alessandro MontefTiore August 595 geschickt hat  18
Die Wırkung dieses Privilegs W dlr jedoch nıcht VO  —_ langer Dauer. Aus dem Briefwechse]l
zwıischen dem (jÖönner Portaleones, dem Grafen Camiıullo Castıiglıoni und dem herzöglichen
Hof und Rom geht hervor, wI1ıe Portaleone sein Leben lang kämpfen MU.  O seinen eruf
ausüben dürfen on Te1 re später mMu ortaleone Schwierigkeıten aben, se1in
Privileg gelten lassen. In einem seinen Neffen arcello Donatı, ekretar des Herzogs,
gerichteten Brief C221 Maı weılst der raf Camıllo Castıglıone auf dıe Privilegien Nın,
die schon früher Päpste und dıe Gonzagas den nen Portaleones rteıilt hatten uberdem
solle der Herzog WwI1ssen, daß der Großherzog in Florenz dıe Veröffentlichung der päpstliıchen

nıcht rlaubt habe, und daß dıe Jüdıschen Arzte in Florenz un! Ferrara ihren eruf frei
ausüben dürften Diese Tun könne eventuell se1ine Hoheit anführen, WEeNN nıt dem
Gesandten des Papstes einer Besprechung kommen werde.‘
Bürokratische Unordnung cheınt Portaleone Zusatzlilıche Schwierigkeıiten verursacht
en Denn November 550) chrıeb der Staatssekretär, Aurelıo /Zıibramonti, Aaus

KRevere, eın (Ort auf dem an In der ähe VON antua, dem ekretar und Kammerheır,
Aurel1o0 Pomponazzo in antua, der Herzog befehle, dıe ın ihrer e1t eingereichten
Bıttschriften, damıt „„INCSSCIT Abramo medico“ die Medizın ausüben dürfte, und das Dekret
se1iner Genehmigung in dem Archıv auTzuirınden und iıhm schicken.“ Pomponazzo aber
antwortele, daß 111a [1UT das Dekret bezüglıch Abraham ortaleone Aaus Sermide (d.h der

VON Portaleone) finden könnte und daß sıch VON dem Beamten, der sıch damals mıiıt
dieser Angelegenheıt beschäftigt atte, und VONN Portaleone selbst erklären lıeße, WI1e die
Dıinge gelaufen selen.
DIe Lage wurde ber für Portaleone nıcht besser. Denn aps Gregor CL B
mıt der Maı 581 veröffentlichten ulle Alıas DIaE Memorıiae den jüdıschen ÄI‘Z[ÖI'I
nochmals ausdrücklıch verboten, ihren er bel den Chrısten auszuüben. Das wiederholte
Verbot 1St zugleic uch eın BeweIls des Scheiterns der früheren ähnlıchen päpstlıchen Bullen
Der raf Castiglione chrıeb ATl Maı 581 seinen Neffen, arceliloO Donatı, PZI und
ekretar des Herzogs, damıt eım Herzog eın Wort für Portaleone einlege und die
beigefügte etition, dıe VON einer 5:  g10N VON Menschen“ unterschrieben wurde, em Fürsten
Zu einem günstigen ıtpunkt einreıiche. dieses Verfahren scheitern sollte, würde UTn
Nachteil der SaAaNZCH seIin und eın wenig uch ine Schmach für iıh bedeuten .“
Portaleone bemühte sıch auch seinerseıilts, dıe Bıttschrift untermauern. Am Maı
schickte CI, sehr wahrscheinlich dem Girafen Castıglıone der Brief ist nıcht adressiert), alle
rKunden, dıe In seınem Besıtz Damıt konnte [Nan eım päpstliıchen Gesandten,
ardına Farnese, beweilsen, wıe schon seiıne nen Von den Markgrafen VON antua, seın
Vater und seIn nke]l On LeoO begünstigt wurden. Und rel Tage spater, als der ardına
Farnese in der eintraf, chrıeb Portaleone einen welıteren ret. In dem darauf
hinweist,. dalß dıe RBulle des Papstes In anderen Staaten NıC veröffentlicht worden Er
WISse miıt Sicherheit, daß die Gräfin VON La Mirandola sıch geweigert habe, und emühe sıch.

I8 Archıivio dı Stato dı antova, Archıivio Gonzaga 2666
19 TCA1V10 dı Stato d1 antova, Archıvıio Gonzaga 2612
20 TrCh1VIO dı Stato dı antova, Archıvio (Gjonzaga S, 261 Dn da

Archivio dı Stato dı Mantova, Archıvıio Gonzaga 26172
A  R Archivio dı Stato dı antova, Archıivıio Gonzaga S, 2615



Turın und Florenz ewelse bekommen DiIie Verhandlungen mi1t dem Kardınal en
ntweder überhaupt N1IC stattgefunden der WAarlcıil erfolglos ausgecgangcnh Portaleone
chreıbt Julı 1581 NCN resıignıerten rief mi1t dem Absıcht verkündet Mantua

verlassen Möge ihm der Urs wen1gstens A11C schriftliche Bestätigung geben,
der Ausübung SC1INCS Berufs verhindert SCIH, damıt gegebener eıt auswandern Onne BT
würde 1€eSs schweren Herzens und notgedrungen ber Lage SC1 unerträglıch Mlıt
SC1INCIN eruf sichere den Lebensunterhalt SC1IHNECT er SCINCT Frau und SCINET fünf
Kınder. Schmerzlıch SC1 auch, andere Arzte anderswo dıe enehmı1ıgung bekommen
en. Es SCI i1hm der Fall jJüdıschen Arztes ekannt, der Sassuolo der

+ frei SCINCN Beruf ausüben dürfeBemühungen SC1INCTI Exzellenz, 13C0OmMo0 Buoncompagno,2
In Mantua heßen Feıinde, die VO Bıschof VONn antua Marco Fedelı Gonzaga
terstutzt werden, anscheinend nıcht NC solche Genehmigung bekommen
könne
Portaleone anscheinend Cc1in gefährliıcher OnKurren! für viele SC1INCTI christlichen
Kollegen. Das Ansehen, das uch über die renzen des Herzogtums hinaus genoß, hatte
wahrscheinliıch eıd 6  hervorgerufen.“ uch AdUus den Briefen des Grafen Castıglıone geht
hervor dıe christliıchen Arzte dem Bıschof Verbündeten Portaleone
gefunden en ugus 1581 schrieb Taf Castıglıone dem Sekretär des Herzogs
iıhm mıiıtzuteilen der Bischof beabsıchtige die Bulle des Papstes dıe jüdischen
Arzte wıeder veröffentlıchen und ausdrückliıch dem Arzt Portaleone gedroht habe ıhn
schwer bestrafen WLn SC1INCMN eruf ausüben solle Der ATINC Mann habe doch ANC

solche Persekution nıcht verdient schreıbt der rat weıter und die Stadt brauche solche
’ Der Biıschof, der VO: Herzog angeschrieben wurde, bestritt, solche AbsıchtenÄrzte.*

haben bloß Ose ‚ungen, dıe ihn eım Herzog erruf bringen  Y ED möchten. Er
hoffe aber, Gott ıhn beschützen und Unschuld beweılsen werde *® Graf Castıglıone
warnt ber noch August 1581, der Bıschof nıcht 11UT durch Salomone 1ıta
Portaleone gedroht habe und beabsıchtige, die Bulle erNEU! veröffentlichen, sondern
SO gal aus Rom NC NECUC RBulle die BanzZc „generatiıone hebraıica” anfordern möchte “
In der lat bat der Bischof VICI Jage späater eım Sekretär des Herzogs, Aurelıo Zıbramonti,

die Genehmigung, wenıgstens Dom dıe Bulle veröffentlichen dürfen, WIC uch
der Bischof Von Ferrara getan habe Er SC1 iıhn unmöglıch den Anforderungen des Papstes

23 Archivıo d1 ;tato dı Mantova Archivio Gonzaga 2614
24 (j1acComo Buonco DZW Buoncompagnı Herzog VON ‚Ora und General (Jo0uverneur der
eiıliıgen Römischen Kırche Wäar CIN Angehöriger der Famılıe des Papstes Gregor X I11
25 bıd Marco Fedeli Gonzaga eglerte dıe Diözese VOIN Mantua von 5/4 bıs 583 Er emühte sıch dıe
Umsetzung der tridentinıschen Reformen. ach dem Besuch des Apostolischen Vısıtators Angelo Peruzzı, 1e|
8 C1INC ‚ynode sSseEeEINeET Dıözese ab, CUuc Veror:  ungen ınne der Gegenreformatıon verabschieden.

sıehe Pezza-Kossa, Storia cronologica dei VescoVvi mantovanı, Mantova 1847, 4127 Über die
Beziehungen zwischen der Diözese Von Mantua und dem eiligen Stuhl dieser Zeıt sıehe die
unveröffentlichte Doktorarbei! VON Fornarı Sinodi € ViSs ıLe pastorali 'antova eld Controriformistica

Unıiversitä eg]1 Stud] dı Padova Facoltä dı Magıstero Anno Accademıiıco 968 69
26 In dem Staatsarchiıv antua CNH1VIO Gonzaga IST 61n TI1Ee) VO! 16 9/1590 erhalten den
Portaleone den Sekretär des Herzogs richtete befreıit werden Z.U] Herrn VON OIM  1 en
dessen Arzt a0l10 Grasso Portaleone für e1IN! Konsultation gerufen atte
27 Archivıo d1 Stato dı Mantova, Archivio Gonzaga 2615

bıd
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und des Kardınals Savello N1IC 30  nachzugehen. Im deptember cheınt dıe Bıtterkeit des
1SCANOIS Portaleone nachgelassen en Castıiglıone sıch nochmals e1im
Herzog CGunsten Portaleones eın und weilst darauf hın, der Bıschof Nn1IC mehr heftig

ih se1 Er habe vielleicht gemerkt, daß seine Verärgerung keıine TUn habe.*'
Das Wr ber eın trügerisches Gefühl Der Bıschof WO schreıbt raf Castiglione dem
ekretiar des Herzogs Oktober 581 Portaleone NULr deshalb hart bestrafen, we1]l AaUuSs

Mıtleid einem schwerkranken Apotheker, der VO  am einem anderen christliıchen T71
erfolglos behandelt wurde, einıge Ratschläge gegeben habe, hne irgendwelches Onorar
bekommen. Möge sıch der ekretar eım Herzog für den jJüdıschen Trzt einsetzen,
zuma!l GE ertfahren habe, dal uch der Herzog mıt eiıner olchen Hetzkampagne diesen
5zt NıIC einverstanden waäare
Latsäc  A sıch die herzöglıche Dıplomatie inzwıschen aktıviert Bereıits A Jul1
551 der ekretär, Aureho Zıibramonti, den Botschafter des Herzogs in ROm, Cesare
Strozzl, informiert, daß der Patrıarch VO  — Venedig dıe wWwel Bullen des Papstes, eine, die das
Berufsverbo für dıe Jüdıschen ÄArzte verhängte, und eıne, dıie dıie Juden 1mM Fal]l der
Gotteslästerung und anderer Verbrechen der Inquisıtion unterstellte, Nn1IC veröffentlichen
würde, solange dıe Zustimmung der Republık Diese Informatıiıonen könnten dem
Botschafter be] seiınen Verhandlungen mıt der römıschen Kurie weiterhelfen . Der Herzog
selbst eım ardına Farnese bere1its cnrıtte unternommen, damıt VO aps ıne
Genehmigung für Portaleone erlangen würde, WwI1ıe INan einem Brief des Grafen Castigliıone
den Staatssekretär arcello Donatı September 581 entnehmen ann Es se] ber
ratsam Castiglioni weıter den General (Gouverneur 13COMO Buoncompagnı Nn1ıC
einzuschalten, den Kardınal NıC beleidigen.““ Die Verhandlungen hatten eıner
Kompromißlösung geführt. Der aps genehmigte Portaleone, uch Christen behandeln,
ber UT unfter der Bedingung, dal vVvon einem christliıchen ollegen begleitet werde.  35 1)a
ber die chrıstlıchen ollegen Nn1ıCc die besten Freunde Portaleones 9 erwlies sıch diese

LÖsUunNg unpraktikabel. Am 583 chrıeb der raf Castigliıone Staatssekretär Tullıo
Petrozzanı, amı sıch e1ım Herzog für Portaleone einsetze *
Die Anfeindungen Portaleone und dıe gespannte Beziehung Uum Bischof VON antua
dauerten ber weıter Der rediger der Kırche VON „Ddan Piıetro“ hatte Sonntag VO  —_ der
Kanze]! AdUus alle diejenıgen verteufelt, die den „Jüdiıschen ÄATZES aufsuchen würden. Der gule
ater ber einıge Tage danach Portaleone gebeten, einen seiner rTuder behandeln!
4] Der Herzog War olcher Hetzkampagnen besorgt Er befahl dem Staatssekretär
Petrozzanı, dem (Gjouverneur VON antua schreıben. Er solle dem Bıschof mitteıulen, daß
seine Hoheit ber das Verhalten der Prediger überhaupt NnIC erfreut se1 In olchen
Angelegenheıiten se1 Pflıcht der Patres, den Wünschen seiner Hoheit den Inhalt iıhrer
Predigten ANZUDASSCH, der S1e wenigstens mıt dem Bıschof 1m VOTA|! besprechen. Der

30 bıd
bıd
bıd
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34 bıd
35 Archıvıio dı Stato dı Mantova, Archivıo Gonzaga Ö, 2622 (Brief des Staatssekretärs Tullıo Petrozzanı VOIlN

10./3/1583); 2624 (Brief des Grafen Castıiglıonı VO! 6./3/1583).
TCNA1IVIO dı Stato dı Mantova, Archıvio Gonzaga S, 2624

47 bıd TIE des (jrafen Camiullo Castiglıon! den Staatssekretär Tullıo Petrozzanı VO März 1583
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Biıschof seinerseıits sollte sıch ber dıe Wünsche seiıner Hoheıt informieren. Auftrag seiner
Hoheit habe (d.h der sender des Briefes, der Staatssekretär Tullhıo Petrozzanı) dem
Bıschofr bereits dıe päpstliche Genehmigung mitgeteilt, wonach der rzt Abraham Portaleone
in Begleıtung eines christlichen Arztes uch Christen behandeln dürfe Die Prediger ollten
ermahnt werden und ıhren Fehler Öffentlich VON der Kanzel dus widerrufen.  38 Der Bıschof
jedoch anderte Nıc seıin feindliches Verhalten gegenüber Portaleone. In einem Brief VO
März 5583 beklagt der raf Castıglıont, daß die Gläubigen und dıe Pfarrer der Worte
des Predigers VO  — „dan Pıetro“‘ csehr verunsıchert selen, und Portaleone selbst N1IC WI1SSE, wıe

siıch verhalten Sso Da dıe päpstlıche Genehmigung N1IC. verkündet worden sel, hätten dıe
Gläubigen ngst, exkommunızıert werden, WenNnnNn S1e sich VO „Jüdiıschen Arzt (d.h
Portaleone) behandeln leßen. Außerdem würden die Pfarrer die Absolution verweigern.
Wenn INan WOolle, daß die Genehmigung des Papstes wirke, so INan den Bıschof dazu
bewegen, die Pfarrer darüber informieren, und Portaleone selbst MuUunAdlıc der schriftliıch

beruhigen.” Prompt folgte folgenden Jag eın weiıterer Brief VonNn Tullıo Petrozzanı mıt
eiıner Mahnung den Bischof. “ Dieser ber 1e unerschütterlic Castiglion! rät
aher, der Herzog SO seinem Botschafter in Rom, Aurelıo Zibramonti, schreiben, sıch VO

aps ıne Bestätigung se1ıner Genehmigung besorgen, den Bıschof zufrieden
stellen.“ Der Bıschof akzeptiert schlıeblic. daß Portaleone in Begleitung eines christlıchen
ollegen seinen Beruf ausüben dart. sıch Portaleone diese Bedingung nıcht alte,
MUSSe 200 als Strafe ezanlen Dies Wäal ber offensıichtlıch ıne unmöglıche
Bedingung. Denn viele Patıenten N1IC. bereıt, dıe Kosten für We]l Arzte über-
nehmen, und selbst WENN, mu Portaleone immer einen ollegen ZUT Begleitung finden!
Die anderen ÄI'ZtC hatten offensıchtlıch diıese Hetzkampagne Portaleone geschürt,
eiınen gefährlichen Konkurrenten auszuschalten, und wären sıcher Nnıc wiıllens SCWESCH, ıhm

helfen SO MU: der rat Castigliıone erneu eintreten. In einem Brief VOTIN prı 553
beschreıibt den Fall des Portaleone als ine ydra mıiıt immer NECU entstehenden Problemen
und Schwierigkeiten. Er schlägt VOT, daß Portaleone be1 normalen, ungefährlıchen
Krankheıten alleın seine Patıenten behandeln dürfe, und UT be1 Patıenten, die schwer
erkran. und in Lebensgefahr seien, eınen christlichen ollegen be1 sıch aben müsse.“
Die :elatıv miılde Polıtik des Papstes, S1xXtus gab CHE offnung auf
ıne endgültige Onkrete Lösung. Mıt der Christiana pietas 22 Oktober
S1xXtus unter anderem den en rlaubt, dıe Medizın frei praktızıeren. Das ber
keine direkte Auswirkung auf dıie TrObleme, die Portaleone in antua ‚WEe1 re
spater chrıeb der Staatsrat Feder1ıco attaneo dem Bıschof VOon Mellfi, atteo Brumanı, in
Rom VOIN Portaleone. In der antua ebe eın rzt NaImnenNnNs Abramo Portaleone schre1i
attaneco dessen ater und nen bereıts den gleichen eruf ausgeübt hätten Er habe
der Unıversıität Pavıa promovıert und se1 in dıe Arztekammer VONN antua aufgenommen

38 Archivig dı Stato dı antova, TITCN1VIO Gonzaga Ö, 26272 (Brief des Staatssekretärs Tulhlıo Petrozzanı VÜU!

10./3/1583).
39 Archivıio dı Stato dı antova, Archıvıo Gonzaga J 2624
4U Archivıio dı Stato dı Mantova, Archıvıo Gonzaga 1! S, 2622 Der Name des Adressierten el  I aber 6S ist
anzunehmen, daß der TIE den (jJouverneur VON Mantua gerichtet 1st.

Archivio dı Stato d1 Mantova, Archıivıo Gonzaga Ö, 2624 TIE VO 20.3/1583 Der TIE' ist nıcht
adressıert, CT ist aber sehr ahrscheinlic| den Staatssekretär Petrozzanı gerıichtet.
*Ibid ıne der Begründungen des Berufsverbots für diıschen Arzte beı den Christen WTr dıe Gefahr, daß s1ie
hre Patienten nıcht rechtzeıitig auffordern würden, dıe Sakramente empfangen.



worden, G auf Dekret des Herzogs Bürger se1 Seit Jahren übe mıiıt großer
Anerkennung den arztlıchen eruf aus und ordere seine Patıenten immer auf, uch ihre
eele denken FT habe bereits auf Inıtiative des verstorbenen Herzogs Guglielmo VO  —_ aps
Gregor X I1L dıe Erlaubnis bekommen, in Begleıtung eines christlichen Arztes uch Christen
behandeln dürfen Da diese Bedingung ber mehrere Schwierigkeiten verursache, se1
unsch se1ıner Hoheıt, VO aps erlangen, dalß diese Bedingung aufgehoben werde. Das
wäre ZU Wohl der SaNzZCNH adt, vieler Adlıger und Armen. ESs sSe1 uch befürchten,
Portaleone könne dıe der Arzten mangele, verlassen. Um den Antrag des
1SCHNOTIS untermauern, fügt der Staatsrat attaneo einen Auszug der VO
Oktober 586 SOWIEe die Genehmigungen des Papstes LeoO Del, mıt denen die nen und
der ater VOonNn Portaleone begünstigt wurden. Dıie Antwort Aaus Kom 1eß ber auf sıch warten
Herzog Vıncenzo entschıed sıch jedoch VON sıch Aus, das Privileg se1nes Vorgängers
bestätigen S Dezember
DIie päpstliche Gnade aus Rom Abraham Portaleone dieser Bestätigung ringen!
nötıg, sıch seine W ıdersacher durchsetzen können!
Mıt den Anfeındungen der christlichen Arzte Portaleone mMu sıch och 59] der
Präsıdent des Senats, Camıillo Gattıco, Deschäftigen, der in einem den Herzog Gonzaga
gerichteten Brief eklagte, WI1e sıch dıe christlichen Arzte den Verordnungen des Herzogs
zugunsten Portaleones gegenüber ungehorsam 3  zeigten.“ Im selben ahre, August
1591, wurde VON aps Gregor CNE: das Privileg V Ol S bestätigt, wonach Portaleone hne

jegliıche Einschränkung seinen Beruf ausüben durfte och och O7 chrıeb der ar der
1Özese Von antua, Ercole Rıva, dem Kardınal Alessandrıno In ROom, Anwelsungen
bekommen, wıe sıch gegenüber den zahlreichen Privilegien und Genehmigungen (und
insbesondere dem Privileg des Gregor ATIVA die Portaleone aufführen konnte, verhalten
sollte.*
Ab diesem Jahr äßt sıch der Verlauf der Geschichte N1IC mehr verfolgen.
Insgesamt gewIinnt INan AdUuUs diesen Briefen den Eındruck, dalß sıch der Fall Portaleone In eın
Machtspiel der großen Polıtık zwıischen antua und Rom einfügt, In dem sıch der Herzog
Urc ıne Kluge Dıplomatie bemüht, seine Unabhängigkeıt Von Rom bewahren, hne sıch
zugleic in eınen offenen Streit einzulassen. Das Schicksal Portaleones e1ıbt ungewı1ß und
den Schwankungen der Polıtık ausgeSselzl. DIie zahlreichen Genehmigungen und Privilegien
haben UTr ıne einstweilige Gültigkeıit und mussen e1im mitsantrı eınes Herzogs
der eines Papstes immer [1ICU beantragt und ausgehandelt werden.

44 TCAIVIO dı Stato dı Mantova, Archıvıo Gonzaga S, 2654 TIE des Präsiıdenten des Senats Camıuillo
Gattıco VO! 23./4/1591
44 TCANIVIO dı Stato dı Mantova, Archivio Gonzaga S, 2671
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Die Halacha der Väter und das Gesetz des Mose
Beobachtungen Autorisierung der Halacha iIm uch der ubilaen

von Karlheınz üller, Würzburg

uch der Jubıiläen ist die Anschauung klar belegbar, ass dıe gültige Halacha in erneb-
lıchem Umfang ängs! vorhanden Wi als die Jora des Mose! schlıeßlich in Erscheinung trat.
Und nıcht die Tora des Mose g1bt der Halacha iıhre Ur! und berechtigt deren Anspruch aut
den Gehorsam der uden, sondern umgekehrt: dıe Übereinkunft mıt der Halacha der „Väter“
bıllıgt dem Mose und der ihm anverirauten Tora letztlıch ihre Aufgabe und Legıtimität
Mose wiıird mıt seiner TIora VO S1ınal ledigliıch ZUm erKunder und Propagandısten der Von

immerwährenden Geltung der älteren Halacha. Darın lıegt seIin Vorzug und das
begründet seine Autorität. Der Weg ZUM eıl ist indessen schon lange VOT iıhm durch die
„Väter“ aufgespürt und mıiıt ihren halachıschen Regeln festgelegt worden. Unverkennbar sucht
der Kreıs der Gelehrten, welche für das Jubiläenbuch verantwortlıic zeichnen, dıe Rechtferti-
gung ıhrer eigenen halachıschen Praxıs zunächst nicht ın der lora des Mose, sondern ın dem,
Was SIE Halacha in der Ur- und Vorzeıt sraels unier den „Vätern entdecken glauben.
Deutlich stellen S1e diese altertümlıche Halacha Vor dıe Jüngere 1ora des Mose.

Das schlägt sıch auf ganz verschıedene Weısen im uch der Jubıiläen nıeder. Zum einen
1mM Blıck auf dıe SaNzZC Schrift auf, wıe selten mosaısche Applıkationen der halachıschen
Stoffe wirklıch begegnen?. Zum anderen wiırd feststellen, ass die Iora des Mose WC]

überhaupt sehr unregelmäßıg und dann meılstens mıt einem verhältnısmäßig weıt ent-

OFra des Mose me1ıint Im folgenden dıe ach der Überlieferung dem Mose Sinal mitgeteilten Gebote
und Verbote Dazu ehoören auch und VOT dıe Gesetze, die schlıellick Pentateuch ZUSaMNNECN-

ge: wurden also das Bundesbuch, dıe deuteronomische SOWI1Ee dıe priesterschriftliche Gesetzgebung).
Aber der Begrıiff „Jora des Mose“ rechnet ebenso mıit Gesetzen, die CS nıcht schafften, in den Pentateuch
übernommen werden und VOÖI, neben oder ach dem Pentateuch der Autorität des Mose mlıefen
DZW einer Bevollmächtigung UrC] Mose unterstellt wurden.
Sıe sınd dıe Wendung „du (sc. Mose) aber ebıete den Kındern sraels‘‘ gehalten: Jub 2,26; C 3233;
15,28; 2672 30,11:;: 33413; 41,26; 49,15.22 vgl. Jub 253 übrigen ist das DanzZc Buch offensichtliıch als
rzählung „der ngel“ Mose konzıpiert. Darauf verweist das NL“ Jub „18-19; 3,1.4.9; 4,6; 0, /-
13222 122 14,20; 16,1-4.15-16.19.28; 8,9-11.14; 0,18.20; 41,24 Allerdings ist dieser ura

sehr schlec. mıt der Rahmennotiz In Jub Z abgestimmt, erzufolge der ”Enge des Angesıichts”
mıiıt Mose ;pricht. Eınschlägıig ist auch dıe Beobachtung, dass Jub 33,18 die Aufforderung Mose, das In-
zestverbot dıe Israelıten übermitteln (Jub ,  s durch dıe eisung ergänzt, CS aufzuschreıben. In Jub
30,12 agegen wiırd 1mM Anschluss das gleichfalls Von Mose „gebietende“ Mischehenverb« (Jub

berichtet, ass Gott velhst dıe „Worte des Gesetzes“ aufgeschrieben habe. Die Teıl sehr
mange: untereinander abgestimmten Bezugnahmen auf Mose machen 1C. wıe schmal dıe Basıs
die den ahme:  ‚pıteln Jub und Jub 47-50 ausgelegte Mosespur tatsächlıch ist.



fernten Wortlaut® ZU Zug kommt. dessen STO INnan immer wıeder auftf umfangreicheNachrichten ber dıe halachischen Gepflogenheiten und Tradıtionen der Patrıarchen, dıe sıch
mıiıt Gewiıssenhaftigkeit und System auf Überlieferungsketten einlassen, in denen Adam
Lamech, OaC: und VOT em Henoch dıe erforderliche ewähr bıeten, ın denen jedoch Mose
und seine 1ora gänzlıch fehlen*. Das es verdichtet sich der Vermutung, ass 1Im Jubilä-
enbuch das Wıssen dıe > Väter “-Halacha auf der einen und dıe Achtung VOT der Mose-
Iora auf der anderen eıtfe och nıcht vollkommen integriert Ssiınd. Mose sol] augenfällıg auch
Z.UTI1 (Garanten Von halachıschen Überlieferungen gemacht werden, dıe sıch den ext
des Pentateuch sperren>. Dıie Redaktoren des Buches der Jubıiläen sınd gerade TST abel, dıe
für S1e und iıhre Lesergemeıinde Ausschlag gebende alacha mıiıt den Forderungen der Tora
des Mose auszusöhnen und abzustimmen. Und S1e tun mıt einer unverkennbaren Vorord-
NUN: des anges ihrer Halacha Vor die Autorität der Tora des Mose.

Eın olcher Befund 1m Jubiläenbuch dıe mehr Schlec als rec gelungene und noch
ziemlıch oberflächlıiıche Verklammerung Zzweler Überlieferungsstränge VOTQaUS, dıe In untier-
schiedlichen frühjüdıschen Trägerkreisen beheımatet SCWESCH se1ın mussen. Die ıne Gruppile-
ITung fand sıch ıne HalachaN, die ihre Bevollmächtigung eINZ1E und alleın 1m
Vorbild einer „Väter “-Reıhe suchte Sıe führte ihren Anspruch und ihre Befugnis ber dıe
Söhne des Patrıarchen auf Abraham zurück und machte sıch dann über 0aC letztliıch
in der Person des Henoch test Die andere Gruppierung bestand auf der Autorıität des Mose
und auf Jenen Krıterien halachıscher Rechtmäßigkeıt, dıe sıch aus eıner Übereinstimmung mıt
dem ext des Pentateuch herleıiten ließen®©.

Vgl dıe _isten der VO masoretischen lext ebenso wıe VO)]  —_ der Septuagınta abweıchenden (jenes1s-
„Zitate“; Rönsch, Das Buch der ubılaen der Die kleine GenesI1s, Leıipzıg 8/4 Il Amsterdam
S
So In Jub ST 13,21; /,1-18,16:; 19,10-23,. 25,1-27,27; 28,1 1-29,20:; 34,1-48,19
Sehr eindrucksvol trıtt 1€6Ss 1mM der Schabbatvorschriften zutage, WIE s1e ın Jub und Jub verordnet
werden. Dıe 1lora Pentateuc! ennt eın Verbot,; die Wohnung verlassen, eIwas
herein- der hinauszutragen (Jub „29-30), überhaupt etwas aufzuheben, Zu en Jub 50,8), W asser

schöpfen, das 1I11an nıcht JTage bereıt gestellt hat ebd. vgl. Jub 2,29), ehelichen Umgang ZUuU ha-
ben (Jub 50,8), VON eiıner Reıise oder VonNn einem Geschäft 1Ur sprechen eıne Reise unternehmen

etiwas zuzubereıten, Wäas getrunken der werden soll (Jub 50,9 vgl. 2,29), eınen Weg
gehen Jub autf dem Meer mıt dem Schiff en eın J1ıer fangen schlagen,
oten, schlachten siıch um das eıgene Tundstuc. kümmern fasten rieg
en
Die End- bZwW. Gesamtkonzeption des Buches der ubılaen seizt also das Zusammenwachsen zweıer Überlie-
ferungskomplexe und das historische Zusammenrücken zweıer Je zugehörıiger TIradentenkreise VOTauUS Die
eine Trägergruppe orjıentierte sıch der Geschichte der Väterreihe VON 03C ber Abraham DIS zZzu den
Jakobssö  en und stand offenkundıg auch In Verbindung mıt den Iradenten der enochüberheftfe-
IuNgeCN. Denn S1e akzeptierte deren Wıssen dıe überragende Autorıt: des Henoch vgl Jub 4,1 /-19).
ach der Überzeugung der anderen rupplerung, dıie siıch In der jetzt vorhegenden Gestalt des Jubiläenbu-
ches schließlich durchsetzte, eduriten die halachıschen Errungenschaften der Väterzeıt der zusätzlıchen
Autorisierung und Übermittlung durch Mose. Als Termiun für dıe uC nach eiıner gemeınsamen alachı-
schen attiorm 'ommt dıe Zeıt der Formierung eıner antıhellenistischen Front In den en Begınn des
Makkabäeraufstandes v.Chr.) rnsthaft In rage. Vegl. 2.42 F 2Makk 14.6-/ SOWI1eEe

17,16.
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Der Versuch, e1: onzepte halachıscher Tradıtion mıteinander verbiınden, brachte dıe
Verfasser des Buches der Jubiläen auf dıe komplızı1erte Idee der siıch immer wıieder dop-
pelnden Bundesschlüsse, dıe Z.U) einen vollzogen werden mussten, W dıe SNFAtET:: ıne
Halacha entdeckten, und dıe och einmal VyoNn Mose eısten9 als dıeselben VOF-
zeıtliıchen Gebote auf dem S1inal erneuerte. Dıe gleiche Absıcht machte dıe Redaktoren uch
für dıe schwerfällıge lıterarısche Rahmenfiktion bereıt, ass dem Mose auf dem S1ınal VO

„Enge. des Angesıichts““ die SaNZC bıslang verlaufene Weltgeschichte erzählt werden musste/.
Denn schıen möglıch se1n, dıe bıslang ausschlıeßlich den „Väte:  rzäh-
ungen aitenden halachıschen Stoffe mıiıt der Mose-Biographie überhaupt kontaktıeren
Und ohne pe. muten €e]1 dıe Autoren des Jubiläenbuches ıhren Lesern £, ass im
Dienst jener künstlıchen Rahmenkonstruktion das Sınaıgeschehen selbst mıt einem Platz Vor-
1eh nehmen INUSS, der gänzlıch außerhalb der Abläufe der eigentliıchen „Heilsgeschichte“‘
liegt®

Auffällig bleıbt indessen, ass dem entstandenen Gesamtvwer! deutliıch nıcht ıne
Durchsetzung des Mose und selner Tora auf Oosten der Halacha Aaus den agen der ANäter::
geht, sondern dass cdıie JIora und uch Mose dıeser Halacha das ihrer Akzeptanz
en. Die halachıschen Sto{ffe beugen sıch einem Teıl 11UT sehr wıderwillıg der VON

der Rahmenerzählung aufgerichteten Autorität des Mose? Wıe dann uch das, Was ber Mose
SONst erıichte| wird, S hınter bescheidenen Erwartungen noch zurücksteht dıe dürftigen
Eınzelheıten, welche das uch ın Jub ’  m ber den Auszug aQus Ägyp_ten und seiıne Vor-
geschichte bereıt hält, zeıgen einmal mehr, dass dıe „Väter “-Halacha des Jubiläenbuches UT7-

sprünglıch nıcht dem Anspruch und der Vollmacht des Mose unterstellt

Diese Befunde lassen sıch noch präzısıeren. So kann schon be1 der Verlautbarung des
Schabbatgebots eın SOTZSaM gestuftes Gefälle allmählicher Ermächtigung ausmachen. Tst
dessen nde wiırd Mose 1nNns p1e gebracht, ohne ass ıne dringlıche und noch unerledigte
Aufgabe für ihn erkennbar ist.

Jub 1,1-29 und Jub 5() SPaNNech VON den äandern her das Buch In dıie Sinaisıtuation eın, ohne ass c eıne
nennenswerte Vermittlung dıeses Anfangs und es Sıina1l mıt der dazwıschen lıegenden Erzählung
Jub 2-49) g21bt. Mose mpfängt Sina1 nıcht eigentliıch dıe Gebote, sondern wiırd dort ber dıe ha-
lachischen des Buches (GGenes1is ufgeklärt. Umgekehrt werden jene halachıschen Stoffe nıcht AUS

„Zitationen‘ des Buches CGenes1s SC WOINNCH, sondern s1e gehen auf überlieferungsgeschichtliche orgänge
zurück, dıe unverkennbar aubßerna. des Buches Genes1is ihre Anfänge nehmen und keineswegs VOIN einem
„schriftgelehrten“ Studium der (GJenesis abhängıg sınd.
Die Erzählungen ın Jub 749 SInd darauf ausgerichtet, ass sıch dıe Leser 1n der eıt der Väter wıieder finden
und sich durch cdie halachische Lebensgestaltung der Patriarchen angesprochen WwIsSsen. DIie Voar dem SIinal

hıegende Väterzeıt mıt iıhren usschlag gebenden halachıschen Entdeckungen ist dıie eigentliche Heıilszeıt.
Eıne brauchbare Veranschaulichung heiert ETW der Befund, ass Von Jub 6,24 und Jub 6,28 die 1er Wen-
depunkte der Sintflutgeschichte (Jub 6,25-27) als ologische Haftpunkte dıe OTSC! einer festlıchen
Begehung der 1er Neumonde Eıngang der Jahresquartale eansprucht werden (Jub 6,23-24) ährend
die 1ora ach Num 8,11-15 lediglich dıe Feıer des Neumonds „n jedem Monat des ahres“ (Vers 14 vgl.
11) kennt. Und der Neumond 1m Jebten Monat cheınt ach Auskunft der 1lora auf Dauer eiıne gew1sse
Bedeutung ehalten en: Lev 3,24-25 vgl. Num 29,1-6.
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Denn schon Z.U) Abschluss des sechsten Schöpfungstages hatte ott die Engel „1m Hımmel
und auf der Erde*‘‘10 ZUT Schabbatobservanz angehalten (Jub 2,17-18) Und nach „Zweıund-
ZWanzıg Häuptern der Menschen‘“‘ (Jub 2423 uch ‚„„Jakob““ miıt seinem „Ddamen“‘ (Jub
2,20) VOon ott angewlesen worden, den Schabbat In Gemeinschaft mıt den Engeln be-
gehen und ZUSammmen mıt den Hımmlischen 1ebten Jlage und trinken!! und
den SCENCNH, der alles geschaffen hat, WIe gesegnet und sıch geheılıgt hat das Volk,
das dadus allen Völkern herausragt” (Jub 224} Erst arauf, nachdem die Nachkommen
Iso längst dıe Schabbatruhe praktızıeren, wiırd Mose beauftragt, eın weılteres Mal VeTI-
künden, W as seıt Zeıt bereıts In Israel Gültigkeit hat E (sc oSse gebiete den
Kındern Israels, ass S1IE dıesen Jag bewahren, ass S1e iıhn heıilıgen, ass S1e ıhm keiıne AT-
beıt verrichten und ass S1Ie iıhn nıcht verunrein1gen. Denn ist heilıger als alle (sc. anderen)
Jagı  - (Jub 2,26) Mose trıtt somıt 1Ns Bıld, nachdem alle für Israel konstitutiven Phasen!2 des
OÖffenbarungsgeschehens bereıts der Vergangenheıt angehören. Im Grunde bleıbt für ihn
nıchts mehr übrıg. Man [1L1USS den Eındruck gewınnen, ass dıe Lesergemeıinde das
Jubiläenbuch uch ohne seine Autorität zurechtzukommen verste. Ja, ass S1Ee bıs VOT
kurzem dıe Bevollmächtigung ihrer Halacha ohne Mose etrie!

Nıcht 1e] anders ste. 1m Fall der Beschneidung. Hıer richtet sıch das ITun Abrahams
zunächst I1 ach den Informatıionen, weilche den Redaktoren des Buches der Jubiläen In
Gen „‚1-27 zugänglıch Abraham gehorcht dem Befehl Gottes beschneidet alle
Männer ın seinem Haus und unterwirft sıch dann uch selbst dıeser göttlıchen Anordnung‘®.
raıheißt In Jub 1525 ‘“Dieses Gesetz o1lt für alle Nachkommen, dıe Je geben wird.
Und o1bt keine Verkürzung der (scC aC Tage (sC der Beschneijdungsfrist). Und g1bt
eın Überschreiten der acht Tage (sCc. uch nur) einen lag Denn ist ıne ewı1ge (Ird-
NUNg, verfügt nd nıedergeschrieben auf den hıiımmlıschen Tafeln Hıer fehlt offensıchtlich
nıchts. In jeder Hınsıcht und Vollständigkeıit ist dem raham und den Geschlechtern nach
ıhm das der Beschneijdung VON ;ott aufgetragen worden. Nırgendwo verlangen dıe
Ausführungen In Jub nach eıner Ergänzung. Die denkbaren Ermächtigungen und Be-
fugn1sse sınd omplett: das Gewicht eıner ausdrücklıchen Offenbarung Gottes STeE eindeutıg
und uneingeschränkt hınter dem und dem daran haftenden Bundesschluss und Ab-
rahams Vollmacht ZUT immerwährenden Weıtergabe ist unbezweiıfelbar.

Dennoch fordert der „Enge des Angesıchts" ın Jub 1528 den Mose abermals auf: MI aber,
gebiete den Kındern Israels, ass S1e (SC dıe Beschneidung als) das Zeichen dieses Bundes für
iıhre Nachkommen als ıne ewıge Ordnung bewahren, damıt ıe nıcht VO  . der Erde aus  TO'
werdenP Zwar grenzt 1mM folgenden der Auftrag Mose „„die er Israels “ miıt stärkerem
a  TUC| dUS, indem S1e Vomn ”Ismael und seıinen Kındern und Brüdern” SOWI1e VO  > „Esau‘

7u dieser Totalıtätsformel: 6,10; 6,18-19; 8,17-18
In Jub S0172 wird das Fasten eXPTrESSIS verbis untersagt.
el ehnt sich der FERTL des Schabbatgebotes In en Etappen se1ner Offenbarung UT sehr VdaLC dıe
erlautbarungen der Gesetze ım Pentateuch Vgl Ex 1,12-17 und Ex 32 34,21 SOWIEe Dtn 12-1
ExX 20,8-1
Jub 15,1 AAA



absetzt, die „„Gott sıch cht nahe gebracht und nıcht schon deswegen erwäh hat, weıl S1ie
Kınder Abrahams‘‘ Waren (Jub ber uch bereıts in den Worten Gottes Abraham
War Von der besonderen Erwählung „Israels“‘ dıe ede BCWESCNH. Dort konnte immerhin
lesen, ass Gott „n Gegenwart der nge. des Angesichts und der (sc übrıgen) heılıgen nge.
Israel geheılıgt hat, auf ass mıt ıhm se1 und mıt seinen heilıgen Engeln‘“‘ (Jub
Wıeder drängt sıch somıt das Urteil auf, ass Mose 1m Grunde verzichtbar ıst. Seine Sendung
bringt kaum iwas 1INZU. Gegenteıl: der /Zusammenhang präsentiert Abraham als den DG-
genüber Mose deutliıch und umfassend Privilegierten. Das zusätzlıch Von Mose verlangte En-

1ImM Diıenste einer weıteren Durchsetzung der Beschneidung wiırkt dem gegenüber
künstliıch und aufgesetzt!+, Hs vermuttelt abermals die Vorstellung, ass sekunddär In einen
bereıts bestehenden Überlieferungszusammenhang eingebracht wurde, dessen Träger sıch
nıcht unter allen Umständen auf Mose angewlesen sahen, WEn ihnen darum g1ng, dıe
Grundlegung und Eınschärfung der eigenen Halacha beglaubıgen.
Die Beıispiele für eınen olchen nachgeordneten Stand der Autorıtät des Mose lassen sıch
vermehren. SO erzählt das Jubiläenbuch dıe Eınriıchtung des Verbots der Mischehen anlässlıch
des Berichts ber dıe todbrıngende Reaktıon der Jakobssöhne Sımon und Lev1 auf dıie erge-
waltıgung ıhrer Schwester Dına Dıie einschlägigen Nachrichten In GenS w1issen
nıchts VOonNn einem derartigen Erlass. Seıine Sıtulerung 1m Kontext des Blutbades Von Sichem ist
ebenso überraschend und dem ONO der Verfasser des Buches der Jubıiläen zuzuschreıben
WIE dıe und Weıise der Darstellung der Mischehenverweigerung selbst (Jub 30,6) „Und
der Herr gab Ss1e (sc die Sıchemiten) In dıe Hand der Söhne akobs, damıt S1e S1e mıt dem
Schwert und Gericht ber S1e hıelten. Es sollte in Israel nıcht mehr vorkommen,
ass iıne junge israelıtısche Frau verunrein1igt wurde. (7) Und WE eınen Mannn in Israel
g21bt, der seiıne Tochter der seıne Schwester irgendeinem Mann aus dem amen der Heıden
geben will, der soll mıt dem T10d bestrafit werden: soll ihn steinigen!>; denn hat ıne

In Israel Veru! Und uch dıe Frau sollen S1e mıt Feuer verbrennen!®, weiıl sS1e den
Namen des Hauses ıhres Vaters verunrein1gt hat Und Ss1e sollen Adus Israel ausgetilgt werden!”
Dabe! 111 der logische Nerv für diese halachısche Umsetzung der Von Haus Aaus anders
veranlagten bıblıschen Geschichte mıtbedacht werden. Hr legt sıch ıne Auffassung her-

Dieser Eindruck entsteht auch und gerade LEeVv FZ3 Vgl LEeVv „‚1-2a: DEr HerrT sprach Mose:

15
Sag den Israelıten!‘“‘
Die für den V ater des adchens vorgesehene Todesstrafe urc Steinigung resultiert aQus dem Umstand,
ass dıie Autoren des Buches der ubılaen die Verheiratung einer 1n mıt einem Heıden als "Kınderopfer”
einstufen. Vgl Jub 30,10 “Der Mann der seiıne Tochter verunreinigt hat, soll ausgerottet werden, inmıiıtten
Von Yanz Israel. Denn hat Von seinem Samen dem Moloch gegeben”. Dazu gibt Lev 20,1-3 (5) olgende
Anweısung: Sı yer Herr sprach Mose: (2) Dage den Israelıten: er Mann unter den Israelıten der
ter den Fremden In Israel, der eiınes seiner nder dem Moloch g1bt, wiırd mıt dem Tode bestraft. Die Bürger
des Landes sollen ihn steinigen. (3) Ich richte meın Angesicht einen olchen und ihn aQus se1-
NeIMM dusS, weiıl eines selner Kınder dem Moloch egeben, dadurch meın Heılıgtum verunremi1gt und
meınen eılıgen Namen entweıiıht hat‘‘
Dıe Todesstrafe durch Verbrennen dıe VonNn der ıschehe betroffene Tochter erg1ibt sıch aQUus Lev 21,9
„Wenn sıch dıe Tochter eines Priesters als Dırne entweıht, entweiht s1ıe ihren Vater. Sıe soll im Feuer
verbrannt werden‘“‘. DiIe Mitglieder der Gemeinde hınter dem Jubıiläenbuc! verstanden siıch offensichtlich als
„Priester 1m Dienst‘. Vegl. dıe Vorordnung des eV1 VOI Juda in Jub 128  N



u welche in iIsrael eın ın sıch geschlossenes Heılıgtum erblıckt, das uTtTe die Schändung
der Dına kultisch „verunrein1gt‘“ wurde. Deshalb Jub 30,8 fort „Es soll uch keıne
Ehebrecherin und keine andere Unreinheıt in Israel gefunden werden, solange auf der Erde
Nachkommenschafft g1bt. Denn Israel ist heıilıg für den Herrn  eb Die bıs hıerher noch ausste-
en!| Legıtimatıon der mıt der Heılıgkeıit sraels begründeten Verweı1igerung der 1SCNH-
hen wiırd dann wıeder durch eınen eutlic abschlıeßenden 1Inwels auf dıe „himmlıschen
Tafeln“‘ nachgereıcht. An seinem ortlaut ist nıcht zuletzt dıe unfter der Hand geschehende
Ausweıtung des Verbots auf dıe Männer ın Israel bemerkenswert, dıe sıch mıt der Absıcht
iragen sollten, heidnısche Frauen heiraten: „Denn ist (sc. VO  — angeordnet und
STE| auf den hımmlıschen Tafeln ber allen Samen Israels geschrıieben: WeTr (sc Israel)
verunrein1gt, soll mıt dem ode bestraft und gestemi1gt werden‘““ (Jub 30,9)!/.
Das es ässt keine Wünsche mehr offen Nachdem der Verfügung eın ätiıologısch auf-
schlussreicher atz in der Vätergeschichte zugewlesen worden ist, nachdem S1e ıne AUS-

führlıche egründung und Entfaltung erfahren hat, nachdem S1e Urc dıe Eriınnerung dıe
„hıimmlıschen Tafeln“‘ als hınreichend beglaubigt erscheinen INUSS, bedarf dıe halachısche
Instruktion ber die Mischehen In Jub „‚6-10 keıner Fortsetzung mehr dıe Gültigkeıt und
dıe göttlıche Bevollmächtigung des Verbots stehen für alle Zeıten und für alle Generationen
sraels unverrückbar fest!S Demgegenüber WIT! WwWIe ıne überflüssıge und lästıge Wiıeder-
holung, WeNnNn durch Jub 5  S gleichen aCcC och einmal Mose auf den al7z
gerufen wırd „Du aber, Mose, gebiete den Kındern sraels und bezeuge ıhnen, dalß S1e ıhre
Töchter nıcht den Heıden geben und selbst keıine Von den Töchtern der Heıden (sc
Ehefrau) nehmen sollen. Denn 1€eSs ist VOT ;ott verworten‘“. TNEU! I[11USS sıch Mose mıiıt der
ekräftigung und Wıederaufnahme einer Halacha abfinden, die iıhren und ıhr Gewicht
AUus der Praxıs der ater ( bezieht!?. Was als göttlıches Verbot verkündıgt, ist se1t der Vor-
eıt als olches bekannt TUN! hat Mose abermals keine wirklıche Funktion innerhalb
der orgänge dıe Offenbarung des Wıllens (Gjottes Was ıhm dıe Autoren des ubılaen-
buches auf dem Sınal zubillıgen, ist nıcht mehr als ıne göttlıche Beauftragung Z.UT Wiıeder-
auffrischung der VONlN ott ängs veranlassten „Väter “-Halacha.

Ebenso verhält sıch in Jub &:  A  » dıe Verweigerung eiInes Inzests Z.UT Debatte steht
uch hıer erzwingen dieselben stereotypen Beobachtungen dıe gleiıchen Ergebnisse. Wiıeder
scheut das uch der Jubiıiläen keıne Anstrengungen, das Verbot 1m Leben der AFdIeT...
beheımaten. Eıne der wenıgen Stellen, welche der Pentateuch dafür bereıt halten schıen,

Gen 35,22 (vgl Gen 49,4) Iso jener Vers, der den des Ruven mıt 1  a, der
Nebenfrau se1nes V aters Jakob, notiert. Und schon diese Wahl der bıblıschen Sıtuation ze1gt

ıne hnliche kultische ngjeglicher Mischehenpraxıs verbirgt siıch hınter dem übertragenen ‚prachge-
brauch in Mal 2 „Treulos hat Juda gehandelt, und Greueltaten sınd In Jerusalem geschehen. Juda hat das
eiligtum des Herrn entweiht und cdıe Tochter eines fremden (Jottes Tau genommen‘‘. DiIie Gesetzge-
bung 1m Pentateuch celbst urteilt 1er weıt wen1ger streng. Denn s1e Tlaubt iımmerhın che Ehe mıt eiıner
Kriegsgefangenen: k0-14
Vgl Neh 1031 3,23-30 und sra 9-10
Das geschieht {TOTZ Ex 4,15-16 und ITOTZ. tellen, denen dıe 1lora das Mischehenverbot
ausdrücklich der ermittlung des Mose vgl Ex 34,1:; 6,1) überlässt.



mıt er Deutlichkeln: dıe Absıcht, den Rang und dıe Befugnis des Mose hınter den „Vätern“
einzuordnen. Denn immerhın standen In Dtn 23,1 und ın Dtn 27,20 Außerungen Z.U) ema
aus dem Uun! des Mose selbst ZUT Verfügung, die och dazu den unübersehbaren Vorteıil
anboten, dass SIE das Inzesttabu ohne Umschweıfe und in der Gestalt VOoNn Imperatıven aNnSpra-
hen

ber hıegt offenkundıg 1mM Interesse der Verfasser der Schrift, VOIl vornhereın und PIO-
grammatısch die halachısche Kompetenz des Mose hınter dıe der „ Väter“ Zurücktretien
lassen. Entsprechend lasten S1e eiınmal mehr den ımmlıschen Tateln dıe Aufgabe All, für
dıe notwendıge Beglaubıgung und Ermächtigung des Verbots orge “(Jub 33,9)
Jakob nahte sıch ıhr (sc der Bılha) nıcht mehr, weıl Ruven S1e verunrein1igt Und das
Iun eiınes jeden Menschen, der die eCcC seIlInes Vaters auIidec ist sehr 0SeE. Denn ist
verworfen VOT dem Herrn. (10) Deswegen steht geschrıeben und ist (sCc VON auf
den hımmlıschen Tafeln angeordnet, ass eın ensch mıt der Frau selnes Vaters schlafen
soll und ass nıcht dıe eC selnes Vaters aufdecken darf20 Denn das ist unreın. Sowohl
der Mann, der mıt der Frau se1INes Vaters schläft, als uch dıe Frau sollen mıt dem Tode be-
straft werden?2!. DDenn Unreimnes en S1e auf der Erde gelan FÜ Und soll keine Un
reinheıt mehr VOT uUunNnsSseTEIIN (Gott innerhalb des Volkes geben, das sıch ZU 1gentum CI-

ählt hat. +2) Und des weıteren steht och einmal (sSc auf den himmlıschen Tafeln) SC-
chrıeben Verflucht soll se1n, WeT mıt der Frau selines Vaters schläft. Denn hat dıe CcCham-
teıle (sc der Frau) selnes Vaters en! Und alle Heılıgen des Herrn sagten: SO soll se1N,

soll sein!””22 /Zwar erinnern dıe beıden zuletzt angefül  en / .1tate AUus den halachıschen
Verlautbarungen auf den „himmlıschen Tafeln““ ntfernt dıe schon genannten Formu-
lıerungen des Inzestverbots in in 233 und in Ditn 27,20 ber dıe Abstände und nter-
schıede 1mM ortlaut sınd nıcht unerheblich.

Deshalb annn eın 7Zweiıfel daran aufkommen, ass iın Jub 3312 keıne Wıedergaben Aaus dem
Pentateuch VOT dem Leser ausgebreıtet werden sollen, sondern dıie Halacha der ANV-äter e1In-
geschärft wırd, dıe ihre Vollmacht und Rechtfertigung ben AdUus der Übereinstimmung mıt den
göttlıchen Anordnungen auf den „hıiımmlıschen Tafeln“‘ gewınnen trachtet. jedem Fall ıst
damıt es gesagl. Und WIT| abermals wI1e ıne nutzlose Wiıederaufnahme, WEeNn 1m
miıttelbaren Anschluss dıie feıerlichen Anspıelungen autf dıe „himmlıschen Tafeln“‘ dıe Eın-
ladung des Engels al Mose berichtet wird, dasselbe Verbot eın weıteres Mal In Israel Ge-
hÖör bringen (Jub 99-  Du aber, Mose, gebiete den Kındern Israels, Aass s1e diıeses Wort
eachten Denn hat dıe Todesstrafe ZUT Folge und VO  — Unreinheıit handelt Es g1bt in
Ewiıgkeıt keıine Sühnele1istung für den Mann, der etwas getan hat2> Sondern I1a soll] iıhn

Vgl. Dn Z „Eın Mann darf eine Tau seines Vaters nıcht heıraten. Denn Cl darf das Bett se1nes Vaters
nıcht aufdecken

PE Lev Z VT  D
Vgl 27,20 „Verfluc! coll se1n, WETI sıch mıt der TAauU se1nes V aters hinlegt. Denn eCc das Bett
(sıc!) se1nes Vaters auf. Und das Volk (sıc!) soll rufen: Amen!” 1eder wiırd der lext des Pentateuch
verändert und den Absıchten der Verfasser des Jubiläenbuches angepasst. Die Tora wiırd keineswegs „„Z1-
tiert‘“.
Von unsühnbaren Sünden reden auch Jub 15,34 und Jub 30,10

62



terben lassen und ıhn en. Man soll ihn stein1gen und austılgen AdUus der Miıtte des Volkes
UNsSsCICS Gottes!*“

Im übrıgen scheinen sıch dıe Redaktoren diıeser Stelle des Jubıläenbuches aran stören,
ass Ruven immerhın der alteste der Söhne Jakobs und damıt selbst eiıner der „Väter“ IS-
raels N1IC! 11UT mıt der bıblischen Erinnerung se1In inzestuöses Verhalten elaste! blıeb,
sondern dazu uch noch den Ruf auf sıch nehmen musste, sıch die Halacha auf den
„himmlıschen afeln“‘ verie| en. Sıe versuchen daher, mıt Jub 33,16 ıne Erklärung
zugunsten des Ruven nachzuschieben, dıe den zusätzlıchen Vorteıil bot, ass S1IE der des
Mose ein größeres Gewicht verlheh: „Die UOrdnung, das Gericht und das Gesetz bıs da-
hın (sc bıs ZUT eıt des Ruven) och nıcht vollständıg für alle offenbart worden. Denn TST in
deınen (SC des Oose agen ist WIe eın Gesetz, (sc das für dıe) Zeıt und dıe Tage (sc 91
eın ew1ges Gesetz für dıie achkommen ın Ewı1gkeıt““ ber ach dieser Rıchtigstellung,
dıe künstlıch ausfiel24, INUSS sıch Mose mıiıt dem eines bloßen Erneuerers und Ver-
kündıgers der älteren Halacha zufrieden geben Es äandert sıch nıchts der Überzeugung der
Autoren, ass schon ange VOT dem S1inal der Weg Z.U) eıl sraels entdec und entschıeden
wurde.

Dieselbe und bıs in dıe Formulıerung hınein gleichförmıge Hıntansetzung des Mose kann INan

dann nochmals eıner anderen Stelle beobachten, dıe ebenfalls eın Inzestverbot ZU| ema
hat: anlässlıch der Verwahrung den Verkehr mıt der Schwiegertochter In Jub 41

Wiıeder hıelten dıe Gesetze 1m Pentateuch hıerzu wWel atze bereıt, dıe Klarheıt nıchts VCI-

mi1issen heßen: LeVv R5 und Lev 20:12 Und obwohl dıe beıden Belege diıeses Mal ıne ede
Gottes Mose auf dem Sınal referieren wollen (vgl Lev F: 20:19; bleiben dıe Verfasser
des Jubiläenbuches arum bemüht, dıe Halacha iın dıe Abläufe der für Ss1e alleın maßgeblıchen
und normatıven Vorzeıt zurückzudatıieren. Sıe berufen sıch deshalb In Jub 41 auf dıe unahbh-
siıchtlıche und flüchtige Ep1sode des Patrıarchen Juda mıt selner unglücklıch verwıtweten
Schwiegertochter Tamar, deren Erinnerung sıch ın Gen 38,12-26 erhalten hatte Dabe!ı tragen
S16 keinerle1 Bedenken, dıie bıblısche Erzählung ıhren halachıschen Interessen entlang INZU-

gestalten. SO bringen SIE In Jub 4123 hne ersichtlıche Skrupel gegenüber ihrer bıblıschen
Vorlage dıe ede auf cdıie 1eie Reue des Juda, dessen eigenständıge Erkenntnis des Ver-
bots motivieren: „Und Juda erkannte, ass ıne OSe Tat Wäl, dıe egangen
Denn hatte miıt se1ıner Schwiegertochter geschlafen. Und rklärte für SschliecC ın selınen
Augen. Und erkannte, ass gesündıgt und geırrt atte, als dıe eC| selnes Sohnes
aufdeckte. Und begann klagen und VOT dem Herrn S seiıner un na
flehen‘“ Dıe Reue des Patriarchen®> veranlasst dann ıne Traumoffenbarung, mıt der sıch
nge. in der ersten Person Plural Juda wenden. Sıe versichern ıhn der Vergebung (jottes

(jJanz ähnlıch wiırd der Ehebruch Davıds In 1Dam 5,2-5 gerechtfertigt. Vgl. außerdem den Grundsatz ın Köm
4,15 OD dE OUK SOTLWV VÖLLOG, 008 KMOPABAaTLS.
FEbenso TestJuda 19 „„Ohne die Buße me1ınes Fleisches und ohne dıe Demütigung me1ıiner eele und hne dıe
Gebete me1lines Vaters hätte ıch kınderlos sterben mussen. Alleın der Gott me1iner Väter, der Barm-
herzıge und Gnädıge, erkannte, ass ich In Unwissenheit gehandelt atte‘  al
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und bestätigen arau: seine halachısche Erkenntnis “"(Jub Jeden, der handelt, (sc
das heißt:) jeden, der miıt seiner Schwiegertochter schläft, soll mıiıt Feuer verbrennen,
dass darın verbrennt. Denn Unreinheıt und Befleckung hıegt auf iıhnen (sc den beıden
Beteılıgten). Feuer sollen sS1e verbrennen!”’26

Dıeses somıt AUS der Erfahrung und aus dem halachıschen Wıssen der „ Väter‘ stammende
Inzestverbot, das dıe Hımmlıschen In eıner Offenbarung bestätigt en und das eıther gulg
ist, wird daraufhın in Jub 41,206 ohne ersichtlıche otwendıgkeıt, ber uch ohne Emp-
findlıchkeıt gegenüber der beschwerlichen Wıederholung, noch eınmal dem Mose
Verbreitung übertragen. *I Iu ber gebiete den Kındern Israels, ass keine Unreinheit unter
iıhnen sein soll Denn Jeder, der mıt selner Schwiegertochter der mıt se1iner Schwıegermut-
ter27 schläft, begeht ıne Unreinnheıt. Man soll den Mann 1m Feuer verbrennen, der mıt iıhr
geschlafen hat. Dazu uch die Frau. Und (sC wird (sc durch ıne solche Strafan-
drohung) Zorn und Plage VOI Israel abwenden‘. Wıeder mac N1IC zuletzt dıie beschriebene
Doppelung mıt ihrer sprachlıchen Stereotypie darauf aufmerksam, ass dıe Hıntansetzung des
Mose uch in Jub 41,26 System hat. Sıe lässt iın ihrem eintönıgen sprachlıchen Zusam-
menspıiel mıt den übrıgen besprochenen Stellen Von ıne Theorıe der Offenbarung
en, welche den Redaktoren des Buches den Weg vorgab, auf dem S1e WCO) uch nıcht
ohne Mühe Mose ihre eutlıc. strenger ausgerichteten halachıschen Stoffe heranzu-
bringen vermochten.

Dabe!ı gerade der Unı1iformität der aufgebotenen Sprache dıe tmosphäre des Lehr-
hauses und der Schule, Jene ehre Von der Offenbarung verhandelt und geprägt worden
sein dürite. zufolge legt sich dıe AUSs der „Väter‘-Zeıt überkommenen Ereignisse
mehr als irgendwo SONS! 1mM Kanon der Heılsgeschichte ein Rand göttlıcher Bevollmäch-
tıgung Das Wiıssen den göttlıchen COTMNICUTSUS mıt den Lebensvollzügen der ‚„„Väter‘“ macht
diese ZUT bevorzugten normatıven Quelle des eigenen Verhaltens und damıt der Halacha. Die
VOTII Gedächtnis der Tradıtion aufbewahrten, zuverlässıgen Führungen Gottes in den agen
der .A.äter‘ geben daher alles, W d>S den Patrıarchen wıderfuhr, ZUT halachıschen rhellung des
Alltags uch der späteren Geschlechter frei Dıe Geschichte der . Väter“ 1ST halachıschen
Lehrstoff geworden.

Jedes Eınzelgeschehen AUS jener Vorzeıt Israels kannn somıt uch jeden gegenwärtigen
Leser des Buches der Jubıiläen potentiellen JIräger der Halacha werden: alles, Was Von

den „Yätem“ aus diıeser normaltıven Urzeit Israels überhefert wiırd, erwelst sıch deshalb den

Tod durch Verbrennen für den Inzest mıt der Schwiegerfochter chreibt der Pentateuch weder ın Lev 18,15
och Lev 20,12 VOL. Wohl aber setzt dıe Erzählung In Gen 38,24 diese Todesstrafe „Nach eiwa
dre1 Monaten meldete Juda: Deine Schwiegertochter 1 amar hat NZUC| getrieben und ist davon
schwanger. Da sagte Juda: Fül  S sıie hınaus! Sıie soll verbrannt werden!“‘‘ 1€e. auch dıe nächste Anm.
Im Zusammenhang VO]  — Jub geht ausschlıießlich die Schwiegerftochter. Aber in Lev 20,14 e1!
„Heiratet eıner eine Tau und ihre Mutter, ist das Blutschande. und die heiden Frauen sgl INan

verbrennen, amıt CS keine Blutschande unter euch g1b e Aus Lev 20,14 (!) stamım ! auch cdie 'aie des
Verbrannt-Werdens für alle Beteıilıgten. Eınmal mehr verdient der erstaunlıch freie Umgang mıiıt dem 'Text
des Pentateuch CaC)  ng.



Gelehrten hınter dem Jubiläenbuch als halachısch durchsıchtig und produktıv. Eıner solchen
Theorie zufolge sSınd dann uch die In der eıt der ater  6C erkennbaren halachıschen Ent-
scheidungen die e1igentlichen und bleibend legıtımıerenden Markıerungen für jede Halacha
Dementsprechend darf und kann die halachısche Autorıität des Mose eingeordnet werden: das
Gesetz der pentateuchıschen Überlieferung I1USS gleichfalls das Mal} der „ Väter‘*-Halacha
hıiınnehmen und sıch damıt abfinden, ass Mose ZU] Repetitor und endgültigen Promulgator
der Halacha der . Väter“ wiırd Dıie Tora des Mose ist nıchts weıter als dıe In ıne NECUEC Gestalt
geiretene ‚V äter‘-Halacha dıe Tora und dıe UfOr1tA| des Mose en tind behalten ihre
Relevanz, insofern S1e sıch VO  — der halachıschen Aktuahıität der 95  ater' -Zeı AdUus verstehen
lassen. Und ist selbstverständlıich, ass sıch dıejenıgen frühjüdiıschen Zeıtgenossen, dıe Von
den tradıtionellen Wıedergaben der Heılsgeschichte herkamen Von sraels Auszug aus

Ägypten in dıe uste und Von der göttlıchen Offenbarung S1nal Iso sehr darüber W Ull-
dern mussten, WIE andersartıg hıer die Vorgeschichte der Tora des Mose gesehen wurde.

übrıgen 1eg durchaus auf der Linıie der ben ski771erten Theorıie der Offenbarung, ass
1m uch der Jubıiläen uch halachıische Eınlassungen <1bt, In deren ‚usammenhang Mose

überhaupt nıcht Zuge kommt, obwohl sıch im Pentateuch einschlägıge Gebote und
Verbote finden lassen.

Eın aufschlussreiches eıspie. da  z ıst die TZ  ung Von der Eınsetzung des Laubhütten-
festes und selner Rıten: Jub 16,16-31 Hıer wiırd zunächst ausgeführt, WI1e 1m „sıebten onat‘  S
des ahres und 1er onate ach der Geburt des Isaak 258 abermals nge einen Besuch beı
Sara und Abraham machten, dıe zahlreiche Nachkommenschaft des erstgeborenen Sohnes
und seiner sechs429 och erwartenden Brüder anzukündigen®“. Vor em jedoch sprachen
dıe Hımmlischen be1 dieser Gelegenheıt dem Isaak die Verheißung Z ass Aaus seinen SÖöh-
NCN ..  eın heıilıger Same kommen werde. Und (scC der ’Same‘’ ]saaks) werde N1IC unter cie
Völker gerechnet werden. Denn Besıtz des OCNStfen werde se1n, und all se1n (SC des Sai
ame werde unter das fallen, Was ott se1in eigen 191539181957 amıt (sc der ‚dame‘ Isaaks)
einem Volke werde, welches (sc. dıe Rechte der) Sohnschaft habe VOT en andern Völkern
amıt Könıgtum, Priestertum und eın heilıges olk werde” (Jub 16,17b-18)9!. Daran
schlıeßt sıch dıe Notız dl ass sich ara und raham ber diıese Nachrichten der
nge. „sehr treuten““ (Jub Und folgt die Mitteilung, ass jene Freude der beıden EI-
tern dann der ass dafür W ass Abraham anfıng, das sıebentägige Laubhüttenfest
begehen BT baute diesem (sC. Freuden-)Fest Hütten für sıch und seine Knechte SO fejerte

als erster das Fest der Hütten auf der Erde‘“‘ (Jub Der weıtere Bericht ber die Eın-
zelheıten der VO Abraham gestalteten Festausrichtung verrat halachısche Akrıbıe (Jub 16,22-

Dazu Jub 16,15 s1e (sc ara mpfing und gebar eınen en (SC. Isaak), 1m drıtten Monat’. Dı1e
nna  6 ass Jub 16,15b-16a voraussetzte, Sara se1 och mıt saa! schwanger, ist unnöt1g.
ach Gen 25,1-2 atte Abraham ach der Geburt des saa! och sechs Söhne VO:!  — der Ketura.

30 Für Jub 6,16-31 g1bt keinerle1 Entsprechung In der rzählung der Genes1i1is.
Jub 1520 macht darauf aufmerksam, ass mıt Ausnahme des saa|l alle Söhne des Abraham Heıden bhıeben
„Denn den smael und seine er und se1ıne er und den Sau hat sıch Gott nıcht ahe gebrac| und
hat s1e nıcht erwählt, we1ıl s1e Kinder Abrahams Sınd, weiıl s1e kennt. Israel (= den Sohn saaks)
aber hat erwählt, ass CI se1l  e
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und mündet In elınen Satz eın, der die Beglaubıgung und Ermächtigung der Festprax1s
des raham nachbringt: „Wır (sSC. dıe Engel) segneien ihn (sC den Abraham) für eW12 und
seinen amen ach ıhm In allen Geschlechtern der rde Weıl dieses Fest ZUT echten eıt
teıerte, W1e auf den himmlıschen Tafeln bezeugt ist‘  C6 (Jub

Indessen ist damıt der Traktat des Jubiläenbuches ber dıe Erstfifeıier des Laubhüttenfestes
keineswegs Ende Sondern in einem etzten Abschnıiıtt befassen sıch dıe Autoren noch auf
ıne sehr charakteristische mıiıt der rage, WIe das Fest, das ja zuerst 11UT VO  . raham und
se1lner Famılıe unter dem Beıifall der Hımmlıschen gefeıert worden Wi einem Fest werden
onnte, welches Israel für immer und Jährlıch begehen verpilichtet ist “(Jub
Deswegen ist auf den ımmlıschen Tafeln ber Israel angeordnet, ass SIE im 1ebten Ona!
das Fest der Hütten sıeben lage lang in Freude felern sollen. (Sc. Es ist e1in es welches VOT

dem Herrn als ew1iges Gesetz 308  IMN wurde für ihre achkommen in jedem einzelnen
30) Und dafür g1bt keine Begrenzung der 1age Sondern für eWw1g ist ber Israel

angeordnet>>, ass S1e begehen, indem sS1e In Hütten wohnen, sıch Kränze auf ihre Köpfe
seizen, Zweıge mıt Blättern nehmen und Weıden VOIN Fluss 31) Und raham
Palmzweıge und schöne Baumfrüchte. Und jedem einzelnen Jlage (sc des Laubhütten-
festes) 1Ing mıt Zweıgen den Altar herum, siıebenmal Tag*4 orgen lobte und
verehrte demütıig Gott, und das es in Freude‘®“.

Hıer wiırd Iso programmatısch Aufklärung aruber betrieben, WIE und W al Ul schlıeßlich
azu kam, ass Israel für „„CW1g“ Urc. eın „Gesetz i4 daran gehalten bleıbt, das Laubhütten{fest

begehen. einzelnen wiıird dıese fortdauernde Verbindlichkeit nıcht 1UT amı begründet,
ass Ahbraham als erster dıe Feijer beging, sondern VOT em mıt dem 1InweIls auf den
Umstand, ass dabe1ı in Übereinkunft mıt dem handelte, WaS schon lange auf den
„ himmlischen Tafeln her Israel angeordnet “ worden WOdLr. Das meınt inhaltlıch dıe gesamte
Festhalacha: das atum, dıe Dauer und dıe Rıtuale. Abraham wırd Iso mıt aCharuc als
derjen1ıge In Erinnerung gebracht, der in seinem eigenen, ırdıschen Lebenskontext das
aufspürte, W as dıe „himmlıschen Tafeln““ Blıck auf das Laubhüttentfest Halacha für (Ge-
samtısrael vorsahen. Was Abraham anfıng, hat somıt deshalb Gegenwartsbedeutung für dıe
halachısche Erzıehung sraels 1Im allgemeınen und der Gemeıinde das Jubiläenbuch 1im
besonderen, weıl Abraham sıch dem eiınordnete, W as ott auf den „‚himmlıschen Tafeln““
ohnehın vorsah: die weıt zurücklıegende Geschichte der A VAlCE: ist für dıie zeiıtgenössıschen
Leser des Buches der Jubıiläen deswegen VonNn erstaunlıcher Unmaiuttelbarkeıt des Anspruchs,

Die Opferanweıisungen für das siebentägige Laubhüttenfes: in Num 9,12-38 unterscheıden sıch Z.Uu] Teıl
beträc!  1C. VO:  ; den orschrıften ın Jub 16,22 1U Z7wel Stiere statt eizehn ersten, ZWO. zweıten
und e1f drıtten Tag ach Num 9,13-33, sıeben Schafe anstelle Vonl vierzehn Lämmern ach Num 29,13
Dıie Beschreibung des ankop(fiers In Jub 16,23 trıfit sıch mıt dem Opferaufwand In hron 29,21 Von
einem olchen ankopfer ist aber In Num 9,12-38 nıcht dıe Rede. Ebenso wen1g VvVon dem Rauchopfer
Jub 16,24, dessen Aromalıste Ex 30,34, aber auch SIr 24,15 erinnert.

33 Vgl Lev
Dıese Anordnung lıest sıch wıe eiıne Beschreibung der gemeindlichen FestpraxI1s ZUI eıt der Abfassung des
Buches der ubılaen: N handelt sich mıt er Wahrscheinlichkeıit dıe amals en halachıschen
Ausführungsbestimmungen Lev 23,40



weıl die ‚ Väter: den Wıllen Gottes, der sich auf den „himmlıschen Tafeln‘ längst im Blıck
auf späatere Israel festgelegt hatte, Zug Zug entdeckten und durch ihr Leben erstmals
halachısch zugänglıch machten®°>.

So gesehen brauchte dıe Autorität des Mose 1mM trunde keine mehr spielen. Und In
der 1lat fällt in Jub 16 NIC| einmal se1n Name Ja, mehr noch: nırgendwo werden dıe halachı-
schen Auskünfte des Pentateuch ber dıe Feilier des Laubhüttenfestes ad verbum abgerufen,
dıe doch In Lev 23,33-36.39-43; Num 29,12-38 und Dtn 16,13-15 reichlıch und detaıllhiert
Verfügung standen. GewIlss ist dıe Fıgur des Mose Vomn der Rahmenfunktion des Jubiläen-
buches her indırekt uch In Jub präsent. Denn Mose ist ımmerhın, dem der „ENge. des
Angesıichts‘““ auf dem Sınal „dıe frühere dıe künftige Geschichte‘‘ ze1igt (Jub 1,4), Iso
selbstverständlich uch dıe Erstfeier des Laubhüttenfestes durch raham. Das kann jedoch
N1IC. darüber hıinwegtäuschen, ass ach Jub weder Mose och eigentlich der ortlaut des
Pentateuch irgendetwas mıt dem Laubhüttenfest tun haben

Im Rückblick auf dıe vorgeführten Beıispiele AdUus dem uch der Jubıläen wiırd einräumen
dürfen, dass 1m Frühjudentum ewegungen gegeben haben INUuSS, welche der ext des
Pentateuch und Mose nıcht dıe einzıgen und erstrangıgen Autorıtäten In jedem
kann sıch das Verhältnis VON Tora und Halacha komplexer darstellen, als dıe VAN chlıch-

Behauptung eıner unabdıngbaren Abhängıigkeıt der Halacha VOTIN lext des Pentateuch
umschreıiben vermag+6. Diıe Verfasser des Jubiläenbuches verhelfen hıer eıner außerst auf-
schlussreichen Schauung. Sıie reden eıner Theorıie der Offenbarung das Wort, welche den
Wortlaut der pentateuchıschen Gesetze und den Rang des Mose deutlıch hınter der Ur
und dem Anspruch der eıgenen Halacha ordnet 1)as wıederum MmMac. dıe Annahme WI1n-
gend, ass S1eE uch einer sehr 1e] weıter ausgreiıfenden Vorstellung VOIl kanonıschemT
tum anhängen.

35 Mıt dem Begriff der „ himmlischen Tafeln“ verbinden sich 1mM Jubiläenbuc. Sanz verschiedene und autf den
erstien 1C: verwirrende Vorstellungen der er! und der Weıtergabe. Einerseıts sınd dıe JTafeln VonNn

Gott selbst beschrieben und dem Mose übergeben worden, amıt C: Israel ach iıhrer Vorgabe belehrte Jub
1 Andererseıits Oifenbal Gott das, Was auf den Tafeln steht, und fordert Mose auf, 6S In e1n Buch
schreiben (Juba Schließlich kann davon gesprochen werden, ass eın nge cdie Tafeln beschreıbt unt«
das eschriebene dem Mose ıtteılt, damıt [ S seinerseıts och einmal aufschreıbt Jub ‚27-2,1) Diese
sehr weıt auseinander tretenden Anschauungen sınd auf das Rahme:  apıtel Jub und Jub 50) eschrä
und erklären sıch in iıhrer Wıdersprüchlıichkeıt besten mıt dem Versuch der Verfasser des RBuches der
ubıläen, die ältere Autorıtät der ”himmlischen Ta mıt der Autoriıt: des Mose ekundär abzustimmen.
Di1e all dem VOTauUuUS lıegende Vorstellung VO' Sinn und ‚Wwec! der „himmlıschen Tafeln‘ iıst den alteren
Rest des Buches (Jub 2-49) charakteristisch: die „himmlischen ein cken cie unvermuittelte Offenba-
rungsdıignıtät der Patriarchen-Halacha 1Nns 1C| „Di1e ennung der Tafeln des Hımmels 1Im Zusammenhang
mıt den gesetzlichen Bestimmungen scha: eine Korrelatıon zwischen der geschichtlıchen Verwirkliıchung
des Gebotes durch einen Patrıarchen und dem ıschen Urbild dieses Gebotes, das ewı1ge Gültigkeıt be-
sıtzt": Chr. Münchow, und Eschatologıe. kın Beıtrag ZU) Verständnis der frühjüdischen Apokalyptık
mıt einem usblıc. auf das Neue J estament, Göttingen 981,48
Vgl ELTW:; Becker, Das Ethos Jesu und diee des Gesetzes, IN Merklein (Hrsg.) Neues Testa-
ment und estsc. Sc}  ackenburg, Freiburg-Basel-Wıen 1989, RA und eb  - 34 Anm.



ann Maıer hat damıt ängs rechnen begonnen „ES lıegt nahe, anzunehmen, daß der
Z.U] Masoretischen ext hiınführende Pentateuchtext iIm wesentliıchen auf ıne Kompromıi1S-
fassung zurückgeht, dıe in persischer eıt dıe unterschiedlichen Strömungen in aa auf
eiıner gemeınsamen Tradıtionsbasıs verbinden sollte. Dies schlıeßt N1IC. auS, daß daneben und
uch weıterhın och sachbezogene Fassungen exıstierten, dıe nıcht publık WAarcll), und
schlhıeßt uch nıcht dUS, gerade des erreichten Kompromisses ıIn opposıtionellen
Kreısen altere und SG Fassungen VO  — Teılen der des Stoffes gab, den mıt der

Mose-Überlieferung verband und aus Opposıitionsgeıist heraus weiıter pflegte der im Bedartfs-
fall 1ICUu aktualisierte‘ /.

Maıer, /ur Trage des biblischen Kanons 1im Frühjudentum 1m 1C| der Qumranfunde, 1n JBTh (1988)
139
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JUDAO-ARABISCHE PENT. ATEUCHÜBERSETZUNG VON SAADJA GAON
12,6 RAHMEN BIBLISCHENEX

Hans-Georg Von Mutıius, München

Meınem Lehrer und Orderer ann Maiıer
seinem 70.Geburtstag in ankbarkeıt gewıdmet

Der Religionsphilosoph, Liturgiker, Bıbelexeget und Grammatıker Saadıa (GJaon (882 942)
zählt den ohl herausragendsten Persönlichkeiten der orlentalıschen Judenheıt 1m el-
alter.1 882 ın Agypten geboren, wanderte nach dem Begınn des 10.Jahrhunderts Von dort
AQus und verbrachte etlıche Jahre ın Palästina und Syrien, bIis sich im Jahre 7° 1m
uerhaft nıederlheß Im Jahre 028 wurde Akademieoberhaupt (Gaon) der Talmudhoch-
schule VON dura, und 1€. dieses Amt mıiıt einer mehrjährıgen nterbrechung bıs seinem
Tod inne.2 Zu Saadjas ohl ekanntesten erken zahlt seine auf dem ebräischen gınal-
text ußende bısche Pentateuchübersetzung, dıe auf der Basıs VO  —_ [1UT dre1 Textzeugen VO!  -

J.Derenbourg nde des 19 Jrh.'s ediert wurde.? Entstehungszeıt und Entstehungsort
dieses Werkes lassen siıch seinen Lebensabschnitten nıcht klar zuordnen; sowohl Agypten als
auch der ın der eıt VOT se1iner Berufung ZUuU Akademiepräsıdenten VOIll Sura werden ın
der Forschung als Entstehungsregionen erwogen.“* Fıne kritische Neuedition seiner Überset-
ZUNg unter aınbeziehung der der erhaltenen handschriıftlichen Überlieferung® ist
eın absolutes Desıderat der Forschung.® Dieser ms ber bıldet keıin Hındernis, auf der
Basıs des vorhandenen Standarddruckes Untersuchungen ZU ext und des einen Oder

Eine detaillierte und ach wıe VOT lesenswerte Übersicht ber sein lıterarısches Schaffen findet
bei H.Malter aaı Gaon Hıs Life and OTrKS, Philadelphia, 1921, 37iund

äheres Saadjas Biographie bei 1n Saadıah Gaon; Encyclopaedıa udaıca, hrsg. VOoN
C.Roth und .Wıgoder, Bd.14, Jerusalem, 1971, Sp.543ff.

eUvVTes completes de R.Saadıa Ben 0Se! Al-Fayyoumı, Volume premier: Version rabe du enta-
teuque, Parıs, 1893 KEine Mängellıste mit den Editionsfehlern lefert ]_Mieses’ extkritische Bemer-
kungen ZUu aadja Gaons arabischer Pentateuchübersetzung, ed. Derenbourg, Parıs, 1893; onats-
schrıft Geschichte und Wiıssenschaft des udentums 63, 1919,
4 Hierzu vergleiche Y.Blau: 7182 E MS — e 1010 DV „ in: Rabbi Morde-
chaı Breuer Festschrıift, hrsg. Von Bar-Asher, Vol IL, Jerusalem, 1992, s 635

Zur Komplexıität der Textbezeugung VOoNn aadjas Pentateuchübersetzung sıiehe VISAUur: Ome
NC W SOUTCES for the study of the text and language f Saadyas Tanslatıon of the Pentateuch into Ju-
aeo-Arabic; 1n enizah Research after ninety The Cası!i of Judaeo-Arabic, hrsg. VOII au
und 5.C.Reıf, Cambridge, 1992, S.5ö17f. Zu einer besonders wichtigen Handschrift aus St.Petersburg
sıehe Y.Blau und 5. Hopkins: (1 PE 2a19 2a87 S 127 E OD
83, S.5f.

Eine kritische Edıtion auf breiter Basıs liegt lediglich für dıe Kapıtel enes1is 37-45 VOT, und ZWäal

bei Y. Blau: (1 43 &AD C137 7 CS A 511790711, Jerusalem,



anderen Bıbelverses vorzunehmen. In der vorlıegenden Studie geht enesis 26 ach-
dem Abra(ha)m VON Gott den Befehl ZU Auszug das ıhm verheißene erhalten und
ausgeführt hat, lıest Del Zugrundelegung des hebräischen Originaltextes In Kap.12,6-9
folgendes:

BRAM DURCHZOG DAS BIS STATTE VON BIS
DER EICHE VON MORÄH (7 178 509 AD RA e S
e 13 DER KANAANAER WAR AMALS LAN

DER ERR ABRAM SPRACH INER NACHKOM-
ENSCHAFT WERDE ICH IESES BEN' ERBAUTE ORT EINEN

DEN DER WA  7
DANN RACH VON ORT AUS GEBIRGE ÖSTLICH VO  Z

SPANNTE SE  } ELT AUS WESTEN S STEN
ORT ERBAUTE EINEN (weıteren) FÜR

DES ERRN
BRAM IMMER WLEILIER ACH SUDEN.

Auf der Basıs der arabıschen Fassung aadla Gaons 1€8' sıch dieser Abschnitt
BRAM Z.OG LA UMHER, 1S STATTE VON NABLUS

WEIDEFLÄCHE VON MAMRE 017383 BV 179 25R S a Da ND
Y x1 , DER KANAANAER WOHNTE

SICH G SPRACH 'DEINEN ACHKOMMEN
ICH LAND EBEN. ORT EINEN FUÜR

GO  P DER SICH OFFENBART HALIE.
ECHSELTE ORT, VON DORT GEBIRGE OSTLICH

VON- SPANNTE ORT ELT AUS, ‚1 -E! WESTEN
OSTEN, AUIL DOR'TI EIN (weıteren) GO

SEINEN NAMEN
DANN BRAM APPENWEISE RICHTUNG DES (künftigen HEILIG-

TUMS./

Bevor WIT uns dem arabıschen ext Von Gen.12,6 zuwenden, se1l vorab eın Blıck ’ arı
gum Onkelos geworfen, das das hebräische A 7198 Da D 17 mıiıt
den Worten Ta AT ” 5 SC ——  = STATTE SICHEMS, BIS

Der arabische Text als findet sich In der Ausgabe Derenbourg, a.a.O., S.19 Zur speziellen
edeutung Von AD 8 Ende Von ers 9 vergl. Y.Ratzaby: UTE 117 A
11582 m E Ramat-Gan, 1985, RA 7 und dıe Auslegung des idraschs Genesis

Kap.XXXIX Gen. 12,9



BENEN VON MORAH wiederg1bt Es 1st ohl echt vermutet worden
der argumıst mıiıt SC1INECT Wiedergabe jede Assoz1latıon verme1den wollte, dıe Abraham mi1t
Baumkulten Verbindung gebracht hätte.? uch be1l Saadıa der Wegfall des Baumes
und die Ersetzung durch "Weidefläche auf 10 Ansonsten ber hegt der entscheidende
Unterschied zwıschen Saadjas ersion und dem ebräischen Uriginaltext der Topographie
Im masoretischen ext begıbt sıch braham nach Sıchem und baut dort der unmıiıttelbarer
Nachbarschaft Altar nachdem ıhm ott erschıenen 1S%. Hernach begıbt sich Ab-
raham Stück ach Süden das spatere benjamınıtische Gebirgsland hält sıch uch
dort C1N!  ® Zeıt lang auf. und wandert dann welılter uüdlıche ichtung Es erg1bt sıch also e1inNn

konsequenter nord-südlicher Wanderweg, der Vers 1Off schlıeßlich ach Agypten WEe1-

rführt. Einiıgermaßen anders 1E Abrahams Reiseweg De1l Saadja dus Abraham g1 sıch
zunächst uch ach Sıchem hält siıch ber dort Danz kurz auf und re1Is dann WeEeIT den
Süden na DIS nach Mamre Dort nıcht Sıchem oftenbart sıch ;ott dem Taham
ach dem strıkten ortlaut des Übersetzungstextes und dort baut Abraham uch SC1IiNEN CIS5-

ten Altar Hernach wan: am C111 größeres Stück ach Norden zurück, nämlıch das
benjamınıtıische Gebirgsland sıch ANC Zeıt lang aufhält dann erneuL!| wleder
Rıchtung Süden aufzubrechen Eın ZUSA|  iıches oblem 1ST, nach dem masoretischen
ext der Altarbau Abrahams ZU Mamre erst 1 Kap 13 18b nach Abrahams Niederlassung
dortselbst stattfindet und dıe arabısche ersetzung Saadjas dem ebräischen Wortlaut
@mRD AT 73 dort haargenau folgt av  \ JUm b

BAUTE ORT GOÖ Konsequenterweise doch die
Erwähnung zweılten Altarbaus SC1HNCTI Übersetzung erwarten INUSSECN Der große ß
bısche Genesiskommentar Saadjas 1St weder Gen noch Gen 13 18 erhalten diıese
Quelie kann sung der Probleme N1IC| konsultieren Bemerkenswert 1ST jedoc!
die Tatsache schon dıe Peschitta entscheidenden Punkten WIC Saadıa verfährt, die

Text ach der Ausgabe Vvon Sperber The Aramaic Based Old anuscrıipts and nte|
Texts, ol.1 Ihe Pentateuch According to Targum Onkelos, Leıden, 1959,

j1ehe erDacC. und TOSSTE.| Targum Onkelos Genesis, Denver, 1982, Stummer:
"CONV:  18 ambr: und Verwandtes - Eın er Erklärung der Vulgata, Ihe Journal of the
alestine Orijental Society 1 9 1932, 6  9 ge] SC1INCIN überaus kenntnisreichen Aufsatz Del der
ehandlung der targumischen Wiedergaben VonNn DR und 6 F ON nırgend-

auf diesen spe‘! e1in
10 Eiıne extvarıante SCATEIN| 1er immerhın c7} 5 ‚ (bıs ZUr) 1C! VvVon Mamre och

uter werden die dort rwähnten i ] N VON daadla mIit ß ( "dıe
Weideflächen Von oräh” wiedergegeben. jehe die Ausgabe Derenbourg, A  DD A

Arabischer Text der Ausgabe Derenbourg, O’
12 Siehe die Ausgabe von M.Zucker: mND 1182 PE A E New York,
1984, 1 14f; und dıe englische Übersetzun Von inetsky: Saadıah Gaon Commentarythe Book of Creation, Northval:  erusalem,



schon AUuUS relıgı1onsgesetzlichen Gründen unmöglıch konsultiert aben kann.!® S1ie übersetzt
Gen WwW1e folgt.

BRAM DURCHZOG DAS 1 AND BIS ZUR STATTE VON BIS
EICH VON MAMRE (072827 wainmxS &X73 1V AAA Y LN S]

S {77))] 555 &873 1V 1); UND DIE KANANAER WOHNTEN NO IM LAND
ERR SICH DEM BRAM 'DEI-

CHKOMM  SC WERDE ICH DIESES EBEN.:' AUTE
ORT EIN. FÜR SICH OFFENBART HATTE.

VON ORT WECHSELTE INS GEBIRGE OSTLICH VON
SPANNTE SE  > ZEI AUS SA T7 OSTEN;
BAUTE ORT EIN (weıteren) FÜR ERRN AMEN
DES HERRN

ABRAM GIN! SEINE MARSCHRICHTUN:!'
GIN:! ACH SUDEN

uch aus der Peschitta erg1ıbt sıch be1 Zugrundelegung des strikten Wortlautes der Eındruck,
Abraham dıe Stadt Sıchem L11UT als Durchreisestation benutzt hat und TSI 1m Mamre e1-

NN richtigen Halt einlegt, dort die OÖffenbarung Gottes erlebt und iıhm dort seinen en Ali-
1m de Kanaan errichtet. Der est VON Abrahams tinerar WIE beı Saadıa einen

augenscheımnlıchen Zickzackkurs, der iıhn erneu' ach Norden zurück und dann wieder In den
Süden Schaut NUun 1M Peschi:  eX' dıe entscheidende Stelle Gen.13,18b nach,
WIT! auch dort enttäuscht. Die syrısche Übersetzung rede! wıe Saadja nıcht Von einem
zweıten Altarbau Abrahams Mamre, sondern geht dort uch 11UT mıt dem masoretischen
ext konform, WEeNnNn S1E 4 schreibt. !> des
nıcht erhaltenen Ommentars VonNn Saadja aon den beıden Bıbelversen ist natürliıch VeCTI-

13 egen der gigantischen Lücken In der cchlecht etreuten Hebraica-Abteilung der BayerischenStaatsbibliothek und der generellen ernleihesperre der Regensburg für estimmte Bücher
onnte ich dıe wichtige Monographie Von M.Zucker: m A 13 ‚New York,
1959, NIC. einsehen. Aus Blau 18 I7T D >} Dl A E y 230
S.633 Anmerkung geht allerdings CIVOT, Zucker die Konsultierung christlich-arabischer ıbel-
übersetzungen auf der Basıs der 'eschıtta und der Septuagınta UTC| Saadja für hält. Ich halte
dies für ausgeschlossen, da sich bel diesen Texten iUS Jüdischer 1C: eindeutig götzendiene-

inta der der Pe-rische Bearbeitungen der eiligen handelt. An ine enutzung der Septuar1e arabische Job-SC selbst ist bel Saadla erst recC. NIC} denken. Dazu sıehez Ecker:
Übersetzung des (GjJaon Saadja Ben ( Al-Fajjumi, München, 1962, (Studien zum en und
Neuen Testament IV)
14 Der syrısche ext findet sich als in der usgabe des Peshitta-Instituts der Universität Le1i-
den: The Old estamen! In Syriac According the Peshitta Version, 1,1 Genesis-Exodus, Leiden,
1977, S.21
15 lehne R7 der In der vorigen Anmerkung Nn  n Ausgabe.
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lockend, ach der Behandlung dieser Verse der alteren christlıch-syrischen Exegese fra-

gCN. Das Ergebnis ist ein1igermaßen unbefriedigend. Der Genesiskommentar Ephraems des

yrers AUSs dem 4_Jrh. enhnan: dıe iraglıchen Passagen überhaupt nicht;16 und VO!  —_

MerTv iuU5 der Miıtte des Y _ Jrh.'s chreıbt Gen.12,6-/7, ott dem Abraham in Sıchem 61 -

schıen, weıl Sıchem den Mittelpunkt des ıhm verheißenen Landes dargestellt habe.1/ Ischo-
zıtiert aber dıe Peschuitta- Verse nıcht; und Rezensionen der syrıschen gegeben

hat, dıe ın etlıchen Aallen VO Textus receptus abwiıichen und In den Abweichungen mıt dem
masoretischen ext konform gingen, 18 kann nıcht ausgeschlossen werden, schodads

Auslegung auf einer olchen Peschitta-Fassung Eeru.
Dıie hese schlıeßliıch, die Standard-Peschitta In Gen.12,6 Moräh und Mamre durcheın-

anderwirtt, WIeE in der orschung Jüngst behauptet,!? unterstellt den syrıschen {J ersetzern
ıne nkenntnis elementarer topographischer Gegebenheıten der bıblıschen Heıilsgeschichte.
Es sel ın diıesem Zusammenhang keineswegs es  en, die beiden Kultstätten Moräh und
Mamre teilweıise in der 1lat durcheinandergeworfen und miıteinander identifizıert worden S1nd.
Das argum eO11 g1bt dıe Eıche(n) Von Moräh auf der einen und die Eichen VOoN Mamre
auf der anderen e1te len fünf Stellen des Pentateuchs mıiıt enen der Vısıon“ wieder.20
uch dıe 'eschı g1bt 1ın ‚uter. 11,30 dıe dort genannten 6 173 Da \ mıt den en

7 DIE STATTE DER VON wieder,21 Was ber
doch ohl her auf einen schon auf lautenden ebräischen Vorlagetext
schlıeßen läßt. Be1 der Übersetzung vVvon Gen 13,18, 14,13 und 18,1 WIT'! VO!  —_ der syrıschen

der Ortsname Mamre au dem hebräischen ext Orre! übernommen.22 Beı Saadla C71-

o1g len Stellen außerhalb VON Gen. 12,6 inklusıve Deuter.11,30 dıie korrekte Übernah-
der 1im ebräischen gın  X stehenden jeweıligen Ortsbezeichnung in dıe arabısche

Übersetzung.23 Eın 16 tere Bıbelübersetzungen ist leider uch nıcht unbedingt hılf-
reich. SO weist in der Hexapla des Orıigenes die mıt dem Namen Symmachus verbundene

16 1ehe dıie syrische Textausgabe VO  — R_ M.Tonneau Sanct] Ephraem Genesim eft In Exodum
Commentarii, Louvaın, 1955, S.67f (Corpus criptorum ChristianorumSyrı  Orientaliıum Scrptores Syrı,
Tomus 71)
17 1ene die syrısche Textausgabe Von ] -M.Voste und Van den ‚ynde ' Ommentaire d'Iso‘dad de
MerTv SUT "Ancıien estamen! Genese, Louvaın, 1950, (Corpus criptorumlockend, nach der Behandlung dieser Verse in der älteren christlich-syrischen Exegese zu fra-  gen. Das Ergebnis ist einigermaßen unbefriedigend. Der Genesiskommentar Ephraems des  Syrers aus dem 4.Jrh. behandelt die fraglichen Passagen überhaupt nicht;1®° und Ischodad von  Merv aus der Mitte des 9.Jrh.'s schreibt zu Gen.12,6-7, daß Gott dem Abraham in Sichem er-  schien, weil Sichem den Mittelpunkt des ihm verheißenen Landes dargestellt habe.!7 Ischo-  dad zitiert aber die Peschitta-Verse nicht; und da es Rezensionen der syrischen Bibel gegeben  hat, die in etlichen Fällen vom Textus receptus abwichen und in den Abweichungen mit dem  masoretischen Text konform gingen,!8 kann nicht ausgeschlossen werden, daß Ischodads  Auslegung auf einer solchen Peschitta-Fassung beruht.  Die These schließlich, daß die Standard-Peschitta in Gen.12,6 Moräh und Mamre durchein-  anderwirft, wie in der Forschung jüngst behauptet,!? unterstellt den syrischen Übersetzern  eine Unkenntnis elementarer topographischer Gegebenheiten der biblischen Heilsgeschichte.  Es sei in diesem Zusammenhang keineswegs bestritten, daß die beiden Kultstätten Moräh und  Mamre teilweise in der Tat durcheinandergeworfen und miteinander identifiziert worden sind.  Das Targum Neofiti 1 gibt die Eiche(n) von Moräh auf der einen und die Eichen von Mamre  auf der anderen Seite an allen fünf Stellen des Pentateuchs mit "Ebenen der Vision" wieder.20  Auch die Peschitta gibt in Deuter. 11,30 die dort genannten 77 10 71128 mit den Worten  X1DDT 8M122 NM7I=DIE STÄTTE DER EICHE VON MAMBRE wieder,21 was aber  doch wohl eher auf einen schon auf X71 77 XN lautenden hebräischen Vorlagetext  schließen läßt. Bei der Übersetzung von Gen. 13,18, 14,13 und 18,1 wird von der syrischen  Bibel der Ortsname Mamre aus dem hebräischen Text korrekt übernommen.22 Bei Saadja er-  folgt an allen Stellen außerhalb von Gen. 12,6 inklusive Deuter.11,30 die korrekte Übernah-  me der im hebräischen Originaltext stehenden jeweiligen Ortsbezeichnung in die arabische  Übersetzung.23 Ein Blick in ältere Bibelübersetzungen ist leider auch nicht unbedingt hilf-  reich. So weist in der Hexapla des Origenes die mit dem Namen Symmachus verbundene  16 Siehe die syrische Textausgabe von R.M.Tonneau: Sancti Ephraem  in Genesim et in Exodum  Commentarii, Louvain, 1955, S.67f (Corpus Scriptorum Christianorum  ®  entalium - Scriptores Syri,  Tomus 71).  17 Siehe die syrische Textausgabe von J.-M.Vost& und C. van den Eynde: Commentaire d'ISo‘dad de  Merv sur l'’Ancien Testament I.Genese, Louvain, 1950, S.144 (Corpus Scriptorum ... Tomus 67).  18 Zu solchen Peschitta-Texten siehe etwa A.van der Kooij: On the Significance of MS 5b1 for Pe-  shitta Genesis; in: The Peshitta: Its Early Text and History, hrsg. von P.B.Dirksen und M.J.Mulder,  Leiden u.a., 1983, S.183ff.  19 So B.Grossfeld: Targum Neofiti 1 - An Exegetical Commentary to Genesis, New York, 2000,  S.130.  20 Siehe noch einmal Grossfeld, a.a.O., S.129f.,  21 Text in der Ausgabe des Peshitta-Instituts der Universität Leiden: The Old Testament in Syriac  According to the Peshitta Version 1,2 - II 1b: Leviticus-Numbers-Deuteronomy-Joshua, Leiden, 1991,  S$.36 hintere Buchmitte.  22 Siehe S.23, 24 und 30 in der unter Anmerkung 14 zitierten Ausgabe.  23 Siehe S.21 (zweimal), 25 und 271 in der Ausgabe Derenbourg.  73JTomus 67)
18 Zu olchen Peschitta-Texten sıehe twa A.van der KO001] On the Significance of 5Sb1 for Pe-
shıtta GenesI1is; The Peshitta: Early ext and History, hrsg. VvVon irksen und er.
i1denu 1988,
19 So B.Grosstfeld JTargum Neofitı An Exegetical Commentary LO Genesis, New YOork, 2000,
S.1

1€e] och einmal Grossfeld, a.a.0;;
R ext der Ausgabe des Peshitta-Instituts der Universität Leiden The Old estamen! in Syriac
According the Peshitta Version 11 Leviticus-Numbers-Deuteronomy-Joshua, Leıden, 1991,
S.36 hıntere uchmıiıtte.
D Siehe 525 und in der nmerkung zıtlierten Ausgabe.
23 Siehe 6.21 (zweiımal), und Z in der Ausgabe Derenbourg.
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Jochterübersetzung der Septuagınta Gen.12,6 den ntrag A  (£ c)
BIS VO  Z MAMBRE auf.24 Diese dem Augenscheıin ach urteijlen

als Näherbestimmung Sıchem geliıeferte Angabe ist topographiısch unsinnıg, sıch
ZU einen die Tage ach der Qualität der ebräischen Vorlage des Symmachus stellt,2> ZU

andern aber uch dıie Tage ach der Oorrekten Wiıedergabe der be1ı Urigenes [1UT auszugswe1se
zıt1erten Übersetzung. dem ıtat eventuell eın ganz entscheidendes %. die
1C) Von ambre dann doch N1IC| Sıchem gehö! und sich eın Schulterschluß mıt aadja
und der Peschitta erg1ibt”? Das efü. hbe1 der ktüre der vorlıegenden 5Symmachus-
Fassung er weıtere Nahrung, WENN sıch der Septuagınta selber zuwendet und sich da-
be1 dıie der Hexapla- Tradıtion NIC| zugehörıge Berliner enesis schaut. Diese überaus el-
genständige Rezension griechıschen 1De ist der entsche1idenden Stelle Z W star'! Ze71-

stort, abDer immer noch eindeutig gCNUS, den ext sicher rekonstruleren können. Sie
au enesis 12,6 a 1] , ÖfEU EIV xB OM Tn Y E W Cr TOTN O[U
T O] S ÜXENU P  A W r[fi V dpUuV Tn v] u @x u[ß p]n DWNAN Vv...= UND ABRAM
DURCHZOG DAS BIS STATTE VON SICHEM, (bıs) ZUR OHEN EICHE
MAMBRE.26 Das Argernis wird vollkommen, WEenNnn schlıeßlich noch den Genesiskom-
mentar des Samuel Ben Nissım asnut aus dem Jrh mi1t dem 1ıte. 1drasch Bere-
SC} Suta” konsultiert, der vermutlıch 1n Syrien kompilıert wurde. Zu den VON iıhm ıtıerten
ersworten a 7178 aus Gen.12,6 äußert er sıch Ww1ıe olg AA QO1DPIN

mı53 A STA 10977 = UND ONKELOS SAU!: (Bıs zur) EBENE
VON MORAH (sagt) (Bıs zur) EICHE VON MAMRE.27 uch
AUS der VON Samuel Ben Nıssım zıtıerten aramäıschen Biıbelübersetzung gewıinnt den
Eındruck, dıe 1C! VON Mamre opographisc Sıchem zugeordnet wird.2®
Sel1 NUun_N, Ww1e se1 be1 Saadja und In der Peschitta werden die Ortschaft Sichem/Nablus
einerseits und cdıe Weıdegründe der dıe Eıche VON Mamre andererse1ıts UTC dıe Kopula

24 1ehe dıe Ausgabe VOonNn F.Field Origenis exaplorum quae Ssupersun!Tochterübersetzung der Septuaginta zu Gen.12,6 den Eintrag (EwI TNcdpvV o c Ma y-  ß p i = BIS ZUR EICHE VON MAMBRE auf.?4 Diese dem Augenschein nach zu urteilen  als Näherbestimmung zu Sichem gelieferte Angabe ist topographisch so unsinnig, daß sich  zum einen die Frage nach der Qualität der hebräischen Vorlage des Symmachus stellt,2° zum  andern aber auch die Frage nach der korrekten Wiedergabe der bei Origenes nur auszugsweise  zitierten Übersetzung. Fehlt in dem Zitat eventuell ein ganz entscheidendes K 0 1, so daß die  Eiche von Mambre dann doch nicht zu Sichem gehört und sich ein Schulterschluß mit Saadja  und der Peschitta ergibt? Das ungute Gefühl bei der Lektüre der vorliegenden Symmachus-  Fassung erhält weitere Nahrung, wenn man sich der Septuaginta selber zuwendet und sich da-  bei die der Hexapla-Tradition nicht zugehörige Berliner Genesis anschaut. Diese überaus ei-  genständige Rezension zur griechischen Bibel ist an der entscheidenden Stelle zwar stark zer-  stört, aber immer noch eindeutig genug, um den Text sicher rekonstruieren zu können. Sie  lautet zu Genesis 12,6: K a‘1] S10 Sö[ev o e]v &ß p (‘1p Hv Iynv E@ € z0 Ö] tön o[v  Tolö oöyxXew &mi nv dpdv ınvl Haul pf &wNnANV...= UND ABRAM  DURCHZOG DAS LAND BIS ZUR STÄTTE VON SICHEM, (bis) ZUR HOHEN EICHE  MAMBRE.26 Das Ärgemis wird vollkommen, wenn man schließlich noch den Genesiskom-  mentar des Samuel Ben Nissim Masnut aus dem 12./13. Jrh. mit dem Titel "Midrasch Bere-  schit Suta” konsultiert, der vermutlich in Syrien kompiliert wurde. Zu den von ihm zitierten  Versworten 171 7178 7V aus Gen.12,6 äußert er sich wie folgt: : 1DX 012PI87  XIDDT IDAa K'N MIM 187 = UND ONKELOS SAGT: (Bis zur) EBENE  VON MORÄHE. EIN ANDERES TARGUM (sagt): (Bis zur) EICHE VON MAMRE.?? Auch  aus der von Samuel Ben Nissim zitierten aramäischen Bibelübersetzung gewinnt man den  Eindruck, daß die Eiche von Mamre topographisch Sichem zugeordnet wird.28  Sei es nun, wie es sei - bei Saadja und in der Peschitta werden die Ortschaft Sichem/Nablus  einerseits und die Weidegründe oder die Eiche von Mamre andererseits durch die Kopula  24 Siehe die Ausgabe von F.Field: Origenis Hexaplorum quae supersunt ... fragmenta, 1. Bd., Nach-  druck Hildesheim, 1964, S.29. A.Salvesen: Symmachus in the Pentateuch, Manchester, 1991, geht auf  die Behandlung von Gen.12,6 bei Symmachus nirgendwo ein, auch nicht auf den entscheidenden Sei-  ten 38f seiner Abhandlung.  25 Für den im 2./3. Jrh. wirkenden Symmachus läßt sich biographisch nichts Sicheres feststellen. Al-  lem Anschein nach wirkte er in Palästina; doch auch diese Annahme scheint einigermaßen spekulativ  zu sein. Siehe die Hinweise bei E.Tov: Der Text der Hebräischen Bibel, Stuttgart u.a.., 1997, S.122.  Wenn Origenes den griechischen Übersetzungstext korrekt wiedergegeben haben sollte, müßte man  bei Symmachus eine hebräische Vorlage annı  en, die über die topographischen Gegebenheiten des  Heiligen Landes erstaunlich unzureichend orientiert war.  26 Griechischer Text in der Ausgabe von H.A.Sanders und C.Schmidt: The Minor Prophets in the  Freer Collection and the Berlin Fragment of Genesis, New York/London, 1927, S.297.  27 Hebräischer Text nach der Ausgabe von M.Hakohen: R1T M7W8II W 7D, Jerusalem,  1962, S.64.  28 M.Goshen-Gottstein: 77187 81PDM 71171 074 7DW, Teil 1, Ramat Gan, 1983,  hat in seiner Zitatensammlung diesen Beleg offenkundig vergessen.  74agmenta, ach-
3  CK Hıldesheim, 1964, s 29 A.Salvesen 5ymmachus in the Pentateuch, Manchester, 1991, geht auf
dıe Behandlung VonNn (Jen. 12,6 Dbel Symmachus nırgendwo e1n, uch NIC| auf den entscheidenden Sel-
ten AXT seiner Abhandlung.
z FÜr den im DE wıirkenden ymmachus Jäßt sıch bıographisch NIC| Sicheres feststellen. Al-
lem Anscheıim ach wirkte In alästina; doch auch 1ese nnahme cheınt einigermaßen spekulatıv

SE1IN. jenhe die Hinweıilise bei E.10V Der ext der Hebräischen 1bel, Stuttgart 1997, W
Wenn Urigenes den griechischen Übersetzun 'OIrTe. wiedergegeben aben ollte, MU.
he1 ymmachus eine hebräische Vorlage C die über dıe topographischen Gegebenheiten des
eilıgen Landes erstaunlich unzureichend orlentiert
726 Griechischer ext INn der Ausgabe VON H. A Sanders und M« Ihe Miınor Prophets in the
Freer Collection and the Berlin Fragment of GenesI1is, New York/London, 1927, 5.297
D Hebräischer ext ach der Ausgabe Von M.Hakohen Y 3 R Jerusalem,
1962,
28 M.Goshen-Gottstein: 07707871 e AD{ 23 LA 27Y 7DW, Teil 1, Ramat Gan, 1983,
hat in se1iner Zitatensammlung diesen eleg offenkundig vergesSsSCHh.



Waw als wel deutlıch dıstinkte Lokalıtäten gekennzeıchnet. Das Zeugnis der Peschitta mac.
die ahrscheinlichkeit hoch, Saadıas Übersetzung auf eiıner VoO masoretischen ext ab-
weıchenden ebräischen Vorlage beruht. aDel WIT: sich ohl N1UT ıne VO JTextus

reCeDLUS abweichende Varijantenlesart gehandelt aben, die Saadla och W: und die
seiner Übersetzung in bewußter Abweıchung Von der Mehrheıitsbezeugung einverleıbte.

Die Frage autet, WAaTum aadıla verfuhr. Die Antwort kann eigentlıch 11UT auten, daß S1-
hem als en der Samarıtaner mıit der VON Saadla gewählten Vahantenlesart seine

edeutung weiıtgehend verliert. Die Stadt ist NUT Durchreisestation Abrahams be1 se1ner Eın-

wanderung 1NSs Heılıge BEeWESCH, während 1im masoretischen Textus receptus Sıchem,
das (künftige) Zentrum der Samarıtaner, den zentralen Aufenthalts- und Kultort Ab-

rahams im men se1ner Einwanderung 1Ns Heıilige darstellt. Die Samarıtaner mussen

bzeiıiten Saadjas für das Mehrheıtsjudentum durchaus noch e1in oblem dargestellt en

und als Argernis empfunden worden se1n, obwohl die SC} ewegung 1m 10.Jrh. ıne
weıt größere Gefahr für den es| der tradıtionellen Einheitsgemeinde In der orlentalıschen
Judenheıt bıldete. Zwar fehlen für dıe erste älfte des 10.Jrh.s SOWO! interne als uch X{eT-

Hinweise auf das 1 eben der samariıtanıschen Gemei1inde ın Sichem/Nablus lem Anscheıin
ach gul w1e völlig;29 und uch für Agypten, dem Heıiımatland Saadas, ıne Samar ı-
tanısche Dıiaspora existlierte, gıbt 1inwelse auf eren 1stenz 11UT VOT und ach seinen
Lebzeiten.>0 Dennoch muß beı sinnvoller Würdigung der ersion Saad]as Gen.12,6
ıne klare polemısche Abgrenzung diıese jüdısche Kleingruppe für gegeben halten.

kann keın Zweıftel estehen, die sung Saadıas und der Peschitta auf einer sekun-

dären ebräischen Textvarıante basıert. Die Entwertung Sıchems und das gezackte Itınerar
VON Abrahams Wanderung durch Heılıge aufgrund der Anderung von Moräh
Mamre sınd au  1g, diese Einsicht N1IC: erumkomm:!: Wer ber bıblische

Textgeschichte TNSLI nımmt, kann sich NIC mıt der Frage ach dem sogenannten Ur- der

Originaltext egnügen. diıesem Bereich verläßt dıe biblısche Textkritik den men der

alttestamentliıchen Wissenschaft. Sie muß sıch uch ekundäre Textfassungen kümmern,
ach den nden ıhres Zustandekommens fragen und auf den kıgenwert VOIl augenscheın-
lıchen Korrekturen und Manıipulationen hinweısen, die WIeE 1ler SanzZ offenkundıg kultge-
schichtliıch motiviert sınd. Die erwendung des geänderten Ortsnamens schon ın der Peschitta

weıst auf ıne antıke hebräische Texttradıtion zurück, dıie den Pentateuchtext antısamarıta-

29 1eNne etwa A.D.Crown: The Byzantıne and Moslem Peri0d; In The Samarıtans, hrsg. Von demsel-
ben, übıngen, 1989, S.80
3() Hierzu vergl R.Pummer: The Samarıtans In ‚ZYypt; In es semit1ques ei samarıtaınes Ttes DD
Jean Margaıin, hrsg. Von Ch.-B.Amphoux und anderen, Lausanne, 1998,

SA



nısch bearbeitete.}1 Da dıe Samarıtaner den iıhnen vorgegebenen Pentateuchtext sıgnıfıkan-
ten Stellen MAassıv manıpulıerten, die Stadt Sıchem und den nahegelegenen Berg Garızım
als göttlıch geoffenbartes, einz1g zulässıges Kultzentrum legitimieren,*< ist doch uch mıt
eiıner Gegenreaktion AUN dem Mehrheıtsjudentum rechnen, die den Spieß umdrehte und die
Tora Al eDen sıgnıfıkanten Stellen einem antısamarıtanıschen Dokument umformulier-

Es kann N1IC ausgeschlossen werden, die Von Saadla gelıefe: und bereıts in der 5
rischen 1ıbel nachweısbare sung Gen.12,6 ıne In der Zeıt des Zweıten JTempels ent-

standene Strömung wıderspiegelt, dıe be1 der theologıschen Auseinandersetzung mıt den Sa-
marıtanern den hebräischen Pentateuchtex BENAUSO manıpulıerte wıe dıe Gegenseıte.

Zu meinem großen Bedauern Wäalr MIr die el Von Maorı1 TIhe Peshitta Version f the Penta-
euC) and Karly Jewıish Exegesis, Jerusalem, 1995, N1IC} zugänglich. Die on mMIr eingesehene SONStI-

Sekundärliteratur 'escNıtta Genesis 12,6 erstaunlicherweise N1C}
37 1eNne 1erZzu ertwa arteimus Die samaritanische Fassung des ekalogs und die rage der End-
rei  102 des Pentateuchs eispiel des Anfangs der Sinal-Periıkope (Ex 9-24); In erselbe Auftf
der UuC} ach dem archımedischen Punkt der Textinterpretation, ‚UTIC| 2002, S.207ft.
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'*Love Your eighbor A Yourself”’s/Jesuanic Or Mosaıc?

Gerbern Oegema, cGıll University, Montreal

Introduction‘

According maJorıty of the members of the Jesus Seminar, the command love yOUTr
enemies belongs the veLry few sayıngs of Jesus that WeTiI®C consıiıdered be MmMoOSst authentic“
In the fırst decades of the twentieth CENTUTY, Paul Bıllerbeck, In HIS Commentary the New
Testament from Talmud an Midrash, the Sadmnle conclusion. Bıllerbeck AargUuCS for
Jesus’ role nıtıal eacher of the universalistic interpretation of the LOVve Command,
interpretation that Can be OUnN:! neıther in the Hebrew [110OT ın the Jewısh wrıitings of the
Second Temple and Rabbinıc periods.“ As it 1S ISO unlıkely der1ıvatıion of early
Chrıstianıty, ıt MuUStL be authentic Jesuanıc.
Fiıfty ater, In 1972“ hıs 16 W gained the rather polemical and somewhat antı-Jewıish
SUppOTT of Andreas Nıssen ın HIS book G(Go0od and the Neighbor In ncıent Judaism. He
repeatedly asserts that it 1S ımpossıble conclude that eıther Bıblıical post-Bıblica. udaısm
OT: ncluded human eing ın the command love ne’s neighbor.”
aus Berger’s dissertation Jesus’ interpretatiıon f the Law also publıshed in
openly consıders Jewısh SOUTCECS, however, and draws attention the uniıversalizıng
interpretations of the 1 ove Command in Hellenistic udaısm and the sımılar ımplıcatıons
already exftant in Bıbliıcal tradıtıon itself.©
In hıs SaIi1lle YCAar, Vıctor Furnıish publıshed thırd Dbook 1C consıdered the LOve
Command in the New Testament nstead of working from radıtion-historical point of 1eW
ıke Berger, Furnısh concludes, the basıs of the redaction-hıistorica approach, hat ‚„ JEesus
Was NOT the 1IrS' formulate the love command““, but the centralıty, UrSCHNCY, and
CONCreieness of the command WEeIC typical of Jesus’ teaching.‘

As papef „ENne Hıstorical Jesus and the Love Command“ read the Fiırst Meeting of the Jerusalem Companion
the New Testament In Jerusalem, July Z7Tth 29th 2000 well d at the Annual Meeting of the Soctety of

Biblical Literature In Nashvıille, November Sth 21st 2000.
See Powell, Jesus Figure in Hıstory. How Modern Hıstorians 1ewW the Man from Galılee,

Loulsviılle: Westminster John KNOxX Press 1998, 68 and Funk Hoover The Gospels. The
Search for the Authentic ON of Jesus, New York: Macmiullan 9923

ELE Strack;| Bıllerbeck, Kommentar zZUMmM Neuen Testament AUS Talmud und 1drascı München
Beck 1922, reprint 1974, Vol L 353-354 and 368-370.

Bıllerbeck, Kommentar, Vol I 353-364
Nıssen, (rJott und der Nächste Im antıken Judentum. Untersuchungen U Doppelgebot der JeDe, übıngen

Mohr-Siebeck 197/4, E S
Berger, Die Gesetzesaustegung esu. Ihr historischer Hintergrund Im Judentum und mM Alten Testament,

Neukırchen-Vluyn: Neukiıirchener Verlag 1LOFZ: Vol 6 O©  SE
Furnıish, The OVe Command In the New I estament, Nashvılle-New York: ıngdon Press 1972, 195 See

also Schottroff, ESSAYS ÖN the OVve Commandment, Phıladelphia: Fortress Press 197/8, and 1per, Love Your
Enemies. Jesus’ Lov. Command In the ‚ynoptic Gospels and In the Chriıstian Paraenests. History
Iradıition and Interpretation USes, Cambrıdge: ambrıidge University Press 979
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Common Bıllerbeck, Nıssen and others, ell dS, for instance, INanYy members of the
c< 8Jesus Seminar, 1S the N gOrOUS adherence the „Crıterıuum of Double Dıssimiularıty One 1S

Jlowed, however, question the integrIity of hıs partıcular classıfıcatıon devıce and indeed
of er Sayıngs pertainıng the hıstorical Jesus Dy criticızıng the criıteriıum for authenticity
itself.?
nhIs „Crıterıum of Double Dıssımiularıty" Was formulated Dy the ate TNS Käsemann, who

In 1953° „Hıstorical rellabilıty Can only be eached ıf tradıtıon Can neıither be
deduced from udaısm 1NOT ascrıbed early Christianity““. Nevertheless it 0€es NnOtL provıde
the only ecrıterıum for authenticıty. FEven Käsemann hımself, in HIS famous artıcle the
„Problem of the hıstorical Jesus“, admıts that Jesus mMust ave shared Ian y ideas ıth ancıent
udaısm hus KÄäsemann hımself paVve| the WaYy for the onslaught of critique pertainiıng his
„Criterıuum of Double Dıssimilarıty"", MOST notably the FeESPDONSCS voiced Dy SOTNC spokesmen
of the recent „‚Thırd ues! for the Hıstorical Jesus  «« !]
In thıs intend examıne SOINC of ose in the Hebrew Bıble and in early
Jewısh lıterature which point Ssımılarıties between the ancılent Jewısh and the early
Christian interpretation of the Love Command Ihe Love Command itself orginates from Lev

„„and yYyOU love YOUr ne1ghbor yourself”“; poss1ıble reference love
already aAapPCAars in the Pentateuch, namely In Xod FEA AT YOU meetl yYOUTr enemy’'s
his dS$S going astray, yOUu bring ıt back hım!  . Rabbinic lıterature further defines the
term „enemy““ In the Exod FAl NR Josıah SayS hıs of heathen
worshıpıing iıdols For thus fınd everywhere hat the heathen ATC designated enemiles of
IsraeL„l2
Given thıs opening, Can appI1y NC  < criteria for authenticıity, such the „Criıterıum of
Plausıbiulity””, recently erd Theıissen has done, the „Criıterıum f Double Similarıty"
Sayıng 1S authentic Jesuanic, f it Can be derıived both from Jewısh and from Christian

13tradıt1on(s) devıce WOU SuggesL and IS supported DYy Wright, and 1C
especılally pertains hıs partıcular analysıs of the Love Command.

See Wıtherington L1, The Jesus Quest. The IN Search for the ew of Nazareth, arlıslie Paternoster Press
1995, 46-48

NSee NO a1sSO Rau. Jesus Freund VON Löllnern und Sündern. Fıne methodenkritische Untersuchung,
Stuttgart: ohlhammer 2000, and Scriıba, Echtheitskriterien der Jesus-Forschung, Stuttgart:
Kohlhammer 2000

See Käsemann, „„Das Problem des hıstorıschen Jesus”, In ZIhK 51 (1954). 124-153; repinted ın
Käsemann, FExegetische Versuche und Besinnungen * Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1960, RT 1IA
Quotation Irom 205, translated into Englısh Dy See urther Reumann, ‚„ JeEsus and Chrıistology”, In E.J
Epp; MacKRae K 4: TIhe New Testament and s Modern Interpreters, Atlanta Scholars Press 1989,
501-564 and Robinson’s Introduction in Schweıtzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Oth ed
übıngen Mohr-Sıiebeck 1984, TL

See Theıssen: Wınter, Die Kriterienfrage In der Jesusforschung. Vom Differenzkriterium ZUM
Plaustblitätskriterium, Freiburg-Göttingen: Universitätsverlag- Vandenhoeck uprec 199 7, 1-174:; the
bibliography In E vans, Lıife f Jesus Research. An Annotated Bibliography, 171 24, Leiden E.J. rıll
1996, 127-146 and Wrıight, Jesus and the Vıctory O;  Ol London SPCK 1996, O 1frt. and
|2 Lauterbach, de-Rabbi 'shmael, Vol 1-3, Phıladelphia: The Jewısh Pu!  1catıon Society of
Ameriıca 1949, Vol S 163 See Bıllerbeck, Kommentar, Vol E (35 Vegema, „Paulus und dıe Ethik", In

Oegema, Für Israel und dıie Völker. Untersuchungen zZUm alttestamentlich-jüdischen Hintergrund der
paulınıschen ITheologie, Leiden E.J. rıl 1998, 253-279, and Chr. urchard, „Das doppelte Liebesgebot In der
irühen chrıistlıchen Überlieferung“‚ in se el al (eds.), Der Ruf Jesu und die Antwort der (Gemeinde.
Exegetische Untersuchungen (Festschrt) Jeremias), Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1970, 39-62.
13 See Theissen; Wınter, Krıterienfrage, U0egema, „Ihe Hıstorical Jesus and udaısm.
Methodological Inquiry'  e ıIn Lichtenberger; Degema (eds.), udısche Schriften In iıhrem antık-jüdıschen

78



Levıticus ıth the rest of the Hebrew Bıble, Was subject the unıversalıstic
interpretation 1C characterized pre-Chrıstian Hellenistic udalism. hIıs PassSasc Was
understood reflect the Golden ule and the command love God (Letter of Arısteas Z

4:15:; uDılees 36:4: Siırach GE and 31:13. and the JTestaments of the I1 welve
Patrıarchs Testament of Sımeon JTestament of Issachar Testament of Zebulon
S and Testament of Benjamın 43) 14

Jews of the early 1N1C per10d attache!‘ dıfferent meanıngs the LoOove Command,
however, deeming ıt succınt SUMMAaTY of the BSSCEIIC®E of the OTa| and call mıtate God
(Imitatio Deli), er thıngs (Targum erushalmı Lev 9:5Db; Mıshnah Nedarım

Mıshnah bot { Oosephta Ofal : ] E: Sıfra, Qedushim LV J: eresnı Rabbah AT
and Babylonıan Talmud 31a).

Only Essene udaısm represeNTISs exception ıth its particularıistic interpretation, namely
that UMNC should only love hıs brother, QU! 1C Jesus ake 1SSue (see, for instance,
IOS 9-10, and G20-71) Current CONSCNHNSUS, however, consıders thıs explication be

All New Testament offerıng explanatıon f the |ove Command Mar FA N
34; uke H02537 Matthew 223440 and uke Matthew and 19:16-26,
ell Galatıans 514 and Romans 13:9-10) Can be understood wıthın the Onftfexti of ancıent
Judaism.  17 Viewed from tradıtıion-hıistorical pDo1InN f VIEW, ere be specıfic [1C W
lement in Jesus’ interpretation of the Love Command FEven the command love ne’s  F
enemies parallels ancıent Jewıish teaching, SCCIIH In examples such the Testament of
Benjamın 4°3 „DY o1Ing good hıs INan evil“ '

Considering ese„however, NC should NOL only the wording of
the Love Command, but Iso the dıfferent theologıes 16 underlie ifs Varıous
interpretations. Ancıent Jewıiısh theology employe: Man Y dıfferent arguments SuUppOrt the
notion of lovıing ne’s ne1ghbor; examples include Imıitatio Del, strıving attaın holıness, and
loving ne s  2 fellow human image of God: ”
Early Chrıistianity formulated sımılar arguments. Here, the Love Command 1S considered the
ultımate summatıon of the 1aw and call mıtate Ehnrıst (Imitatio Christi).“”
If ASsSsume hat Jesus had „theology““, hen should ask whether ONEC of ese theological
argumen(ts COuU ave een his Did Jesus ave clearly theological umen for lovıng ne s  3,
ne1ghbor and W as thıs entral notion behind such „authentic‘“‘ words ose expressed In
6:27-36°7 Do the Gospels gıve an Yy Iue hat Can be consıdered truly Jesuanic,“' do
all of Jesus’ words concerning the Love Command derıve Irom eıther ancıent udaısm early
Christianity?

und urchristliıchen Kontext Z-St, Vol 1), Gütersloh Gütersloher Verlagshaus 2002, 449-469 and rıght,
Victory, XIiv{. and 78fE.

See Oegema, „Paulus’””, In U0egema, Israel, 7535261
15 See QOegema, „Paulus”, ın 0“egema, Israel, 261-263
16 SO still Furnısh, Command. 46-47, Dut ö6 U0egema, „Paulus’””, in V“egema, Israel, 258

See U0egema, „Paulus“‘, In Oegema, Israel, 264-272
I8 On the Jestament of enjamın 4:3, SC6 eI0W. See a1sS0 SIr 4:3-5; 10b 4: 7-8; Jos. 18:2, EIC In S
Kloppenborg, TIhe Formatıon of Irajectories In Ancıent Wısdom Collections, Phıladelphıia 198 7, 78-179

See Qegema, „Paulus“, In V“egema, Israel, 263-264
20 See Vegema, „Paulus“, In U©egema, Israel, PE DE

Br a See U0egema, „Paulus“, in Qegema, Israel, AL



In the following 111 attempt deal ıth ese methodological and theologıca questions,
and the relevant VEISCS of the Sermon the aın, it 1S OUuUnN:! in GBa
36

TLuke 27-36/Matthew

In ukeS ıt 1S sald: „But 5Sd y YOUu that hear, LOove YOUT enemıles, do g00d ose
who hate yOU, ess ose WwhoO YVOU, DTaYy for OSse who abuse you  u.23 Ihe command
Oove yOUr enemıes 1S divided ere into four subcommands love, do 200d, ess and pray
whose general character 1S thereupon 1ımıted ree Varlıous SIOUPDS. ose who hate yOU,
Ose who YOU, and OSse who abuse yOou Jesus’ followers WCIC probabily OU and
therefore quıte en 1cte| Dy hatred, CUTISCS, and abuse, be O yYOU hat ear  ... merely the
dıscıples OT, indeed, his INan y Iısteners. Despıite the wrathful treatment aımed them, ese
belıevers WEIC exnNorte‘ vıl ıth kiındness.
Oompare: the paralle. in Matthew in uke the logıon has een enlarged
6:27ab.28D), first ıIn the mentionıing of „those who ear  0« and agaın in the ıtıon of ose
who hate, and abuse‘‘. Conversely, Matthew speaks merely of „the enemiles and of Oose
who persecute‘“. Ihe an enlargement 1S clearly actualızatıon of the general expression
„enemies” and May pomnt the specıfic „S1Itz 1m Leben“ of the Gospe!l of uke  24 It 0€es notL,
however, change the intention of the command practice g0o0od eel Ose hat hate yYOUu
In er words, love yYOUr enemules. Furthermore, ıe Matthew CONNeEeC| thıs PDaASsSapc Oou
enemies the command love ne s  e ne1ghbor in expectation of becoming SOMNS of the
eavenly Father, ] uke sk1ıps the connection ıth the love command and adds the becomiıing of
SONS the end of the per1cope.
Further actualızations dIC Oun ıIn uke ell in L uke Ihe Verses G

MOST probably refer the hıstorıical sıtuation f the an Chrıistians:; they suffer OWS
the e acquıisıtion of theır COAals, and simple deprivatıon In general.”” TIhe VEeTSCS inform
u however, Iso of the Mg onduct behavıour readers and lIısteners AdICc follow er
the er cneek Tor strıkıng, part ıth mantle, ell cloa| and ask for
compensatıon.
Ihe Verses and 34- which AaIic both dıfferent formulatıons of the Golden Rule,
startıng Do1nN for hıs argumentation, elaboratıng WNnAY ONE should love ne s  SE enemtles at all
In Verses 31-34, rıgtheous Christian behavıor modelle: DY the Golden KRule, 1S opposed
sinful behavıour. Sinners love oniy ose who love hem, practise kındness OSse who act

sımılarıly, and end OnIy ın order recCelve.
Fınally, Verses 35-36 describe the reasonıng 1C SuppOrtSs adherence the „Tght  ‚> onduct
‚„„But ove yOUr enemies, and do g00d, and lend, expecting nothing in return; and YOUT reward
111 be real; and yOUu 111 be SOMNS of the Most Hıgh; for he 1S kınd the ungrateful and the
elfish Be mercıiful, Vl YOUT Father 1S mercıful‘‘. In er words, ONeC cshould behave ıth

22 See a1sSO (35 U0egema, „Das der Nächstenliebe Im ukanıschen Doppelwerk”, in Verheyden ed.).
The NL of Luke-Acts, Leuven: Peeters 1999, 507-516

Translatıon accordıng the Revised Standard Version.
24 S5ee Lohfink, „Der ekklesiale 1tz ım en der Aufforderun Jesu ZU Gewaltverzicht (Mit b-42.
6,29f)“, In 162 (1982). 236-253
25 On the hıstorıical sıtuatıon SCC also Luke 12-19.24:; Acts 6:811.; 16ff.:; 20:25.38; Saa and 2222
J acıtus, Annales 44 :4 as well 0egema, „Gebot”, in Verheyden, nıty, 509 and Hommel, „Tacıtus und
dıe Chrısten“, In: Hommel, Sebasmata. Studien zZUr antıken Religionsgeschichte und frühen Christentum,
Vol EB übıingen: ohr 1ebeck 1984, 174-199



and 1ıke God 0€Ss (Imitatio Dei), thıs 18 the theological for
embracıng enemy-love.“

In the following ıll ask, whether hıs call for Imitatio Dei love yOUr enemıtles
15 an whether f Was introduced Dy the hıstorical Jesus.  27 In order answer thıs
question, ON Must establısh the t{exi of first.“© An inıtial hypothetical
reconstruction offers the following readıng (ın translatıon):

62 5SaYy yOU, ‚Ove YOUTr enemıies,

6:28 pray for <those> Wwho (persecute yOU,
6:29 en hey hıt) yOUu .oNn> the ee| (gıve) the other also:

and (who takes) yOUr COAaLl, (g1ve) the shırt also,
6:30: an 1m who begs Irom YOU,

<and> of ım do NnOL (rece1ı1ve aC|
6:34 <AÄAnd ıf YOU> lend (

6:31 'As> yOUu wısh that IMen would do YOU, do (also) them
6:372 But ıf you) Oove those who Ove yOUu NOW that);

CVON the (sınners do sO).
6:33 And ıf (do 200 those who (do g0o0od yOU);

and the (sınners) do the Samıec.

6:35 Be) SONS (of God), for (He IS 200 the ungratefu and the elfish
6:36 Be> d> yYOUr Father 15

Verse INaYy contaın Word of Jesus, the cCommand love yOUTr enemıles, Verses 28-30.34
contaıin exemplıifications actualızations of thıs cCcommand in SIX subcommands (Verse
actually belongs Verses 28-30 and not Verses Verses 31-33 contaın the
theological why ONC should love his enemıles, being ere the positıve formulation of
the Giolden ule Verses 35-36 INAYy be consıdered eıther Jesuanıc redactional, the latter
eing eıther pre-Lukan an

The ate of Research S

Concerning the reconstruction f the following uthors ave one research ıt
Schulz, WwWho offers detailed and LNOTE classıcal tradıtiıon-historical study of Q‚29 hr.M

26 See also V0egema, „Gebot“‘, In Verheyden, Unity, 507-509
Nee thıs also Lührmann, ‚Liebet euTe Feinde (Lk 6,27-36/Mt ,39-4: ın ZIhAK 69 (1972). D

and S5ato, und Prophetie. Studien ZUr Gattungs- und Traditionsgeschichte der Quelle Tübingen: ohr
1ebeck 1988, 2OD: and 304 aSs well Lohfink, AI 240.28 For thıs wıll uUSC the Critical Edition of edıted DYy Robinson al and refer the discussiıon of
the ast [WO centurıes d documented in Documenta See Robinson; offmann; Kloppenborgeds. Ihe Critical Edition of ‚yNODSIS, Including the Gospels of Matthew and Luke, ark and Thomas, WIth
nglish, German anı French Translations of. and Thomas, Leuven: Peeters 2000 See also the DreVIOUSeditions In JBL 109 (1990) 499-501; 110 (1991), 494-498; F (1992). 500-508 P (1993), 500-506 113
(1994). 495-499; 114 (1995). 475-485, and 116 (1997), S 323 d well Robinson; Offmann; J:
Kloppenborg (eds.), Documenta Reconstructions of Through Two Centuries O;  OoSpe: KResearch,
Excerpted, Sorted AAanı Evaluated, Vol IIE.: Leuven: Peeters 1996ff.29 Schulz, Die Spruchquelle der Evangelien, Zürich: ITheologıscher Verlag 972 FLr



Q uckett: who sıtuates the „„S51tZz 1im en  S of OUT periıcope in the Ontext of polemic and
persecution, Allıson, who ncentrat the SOUTITCCS of the Sermon the
Mount/Plain,?' arru who offers rhetorical-crıitical study of 6:20-49,} ell
Bergemann, who the an and atthean materıal the basıs of word statistic.”
According Schultz the Sayıng OUu love Shows that the interpretation of the 1aw

the ON hand belongs the oldest, apocalyptically inspıred enthusıastıic per10d of the
communıty, and the er hand has clear sapıential SII'UCH.II'C.34 Wıthın hıs sapıential
SIiIrucCciure the call for love, Oun: In, for instance, LEeV OSTHE:: COU be combıned
ıth lement from wisdom eology, ıke In Sır 4:9f., namely the MLLALLO Dei”
Chrıistopher Juckett, however, the fact that neıther NOW the prec1se wording f

[110OT the tradıt1on-history of the passage. Neve  eless, ONEC ıng 1S clear: „the
secondary nature of the composition makes it implausıble regard the ole nıt eing

e& &']originally composed/spoken (Le DY Jesus himself) In Just hıs form
ale Allıson, finally, Argucs that the (eX[ of e 18 591 old nıt 16 preexisted Q’s
edıtorıial work‘‘ ° One argumen for thıs observatıon 1S that the apostle Pau!l MOST probably
NEeW the tradıtıons closely :elated 6:927:38
From hıs INAaYy conclude that, purely hypothetically spoken, ere IMNaYy ave een several,
possıbly Ven four tradıtion-historical phases between Jesus’ Sayıng and ıfs final redactıon in
s

l ral tradıtion, 1.e. authentic Sayıng of Jesus
everal pre-Q tradıtıons, of 1C! ONEC INaYy have been known Paul
UNC OT INOTEC redactions
the ‚ynoptic redaction d expressed in LK 7-3) par,

However, concerning the precıise wording and the tradıtıon hıstory f all fıve
mentioned uthors STITESS Ifs uncertainty.40 At the present and independent of the
question whether the reconstructed ext Can be consıdered Jesuanıiıc, pre-Q, pre-Lukan
ukan, the pericope, en whole, 1.e separate ex[ unıt, Can be divided into four
Darts!

l Word of Jesus representing command
number of actualıizatıons of thıs command (6:28-30.34)
1IrsS theologica argumentatıon, ere the Golden ule 6:31-33)
second theological argumentatıon, ere the call aCT ıke God 6:35-36)

30 Chr. Tuckett, and the Hıstory of Early Christianity, tudies ON Edinburgh: Jar' 1996, OOQO-
307

Allıson, The Jesus Tradition In Harrısburg. Trinty Press 1997, 67-95
Carruth, Persuasıon In Rhetorical Critical Study f 0:20-49, Ph.  T Claremont 9972

Bergemann, uf dem Prüfstand. Die Zuordnung des Mt/l  es aım eispie. der Bergpredigt,
Göttingen: Vandenhoeck uprec 1993, 102-159
314 Schulz, S5Spruchquelle, 124
35 (a 138
36 JTuckett, 301
A/ (E6= 302
38 Allıson, Tradition,
39 (: 5a6
4U See the SUMMAaTY f the 1StOTrYy of research on E in Tuckett, 300-303 See also Betz, The
Sermon ÖN the Ount. Commentary ON the Sermon ONn the Mount including the Sermon ÖN the Plaıin a  €ew
fa f and Luke 6:20-49), Mınneapolıs: Fortress 1995, 294-239728



ASs actualızatiıons normally poin verYy specıfic hıstorıical sıtuat1ons, in 1C the
actualızations WEeIC felt NECCSSaTY and WCIC and therefore AdIc ypıcal eature NOL only
of the pre-Synoptic and Synoptic redaction of the words of Jesus, but of INanYy er Jewısh,
especlally Apocalyptıc and 1sdom from antıquıty, they Call hardly be traced back the
hıstorıical Jesus hımself, unless he hımself Was in such specıfic sıtuatıon, in which sayıng
of his needed be actualızed immediately.
Therefore, ıt 15 mMOoOst plausıble hat only 6:Z and AIec
Jesuanıiıc. However, the Golden ule W d COTININON in Antiquity, ” it Cal hardly orıginate
from Jesus hımself, matter NOW clearly ıf elucıdates the meanıng of the command love
yOUTr enemıies: As yOUu wısh hat enemıles WOU do YOU, namely love (and NOL ate yOU, do
ISO hem, namely Ove (and do nOL ate yOUr enemıles. Therefore, only 1 627 and
e INAay be Jesuanıc. finally formulates, and Ou thıs ON Can debate, eıther
Jesus’ Luke’s SUMMAATY of the theological interpretation by referring ıt entral topı1C of
the eology of the Hebrew Bıble, namely of the Holıiness Code, Levıticus 726 (Iry to) be

holy (j0d 1S holy.
Iheıissen ates Jesus’ sayıng In between when Pılate trıed place Images of
the KRoman CINDCTOT into Jerusalem (cf. Jos., Bell 174), and 30 CE: when (Jalus alıgula
O00 TIE: ave hıs OW statue placed in the Jemple of Jerusalem (cf. JOsS:; Ant V II &S
DAr and ell 88 95-198). According Iheıssen, Jesus’ sayıng Must be understood
agaınst the background of ese eVEeNIS, namely expression f critique and of
provocatıon, however, demonstrably wıthout using of violence.*  3 The enemı1es AdIC therefore
the polıtical enemıies.
Theissen’s soc1o-historical mode! of explanatıon shows hat it 15 indeed possible 0o0Kk from
the early Christian tradıtion back Jesus and formulate plausıble portrayal of the hıistorıcal
Jesus hat Cal also be deduced from CONteMpOrarYy udaısm Of COUISC, hıs 15 only OMNC mode!]
of explanatıon ase!| hypothetical reconstruction of However, the theologıca
cCentre of hıs reconstruction, INaYy conclude, 1S the cal] mıtate God, Call. 1C 1S
derıved from the Hebrew Bıble, W as en Dy Jesus and transformed and actualızed Dy the
early Christians Thıs call for Imitatio Deı INaYy ave een the real intention of the Sayıng of
Jesus found in the periıcope of matter HOwWw the dıfferent stages of Ifs
transmıssıon dArec reconstructed Dy modern scholarshıp.
f ONe reConstructs the redaction history of NO Dy datıng the four iexXi unıts, ıt
COU ave een ollows The Word of Jesus representing command INAYy back

Jesus himself (Ca. CE) actualızations WEeIC 1t in 6:28-30.34 in order er
the followers of Jesus Halacha of Jesus’ command and mee!| sıtuatıon of increasıng
conflıcts, polemi1cs and persecut1ons (after CE) Ihereupon it Was enlarge: ıth
theologıcal argumentatıon the basıs of the Golden ule 6:31-33) {Ihıs coul ave
happened wıthın the Ontext of communıty of ellenistically influenced Jewısh and early
Christian followers of Jesus, in 1Cc Jesus’ command love yOUr enemtles W as „translated“
In the popular maxım of the Gjolden ule (after the mıddle of the 1rS CeNLUrYy CE) Ihe Lukan

See ıhle, Die Goldene ege: Eıine Einführung In Adıe Geschichte der antıken und frühchristlichen
Vulgärethik, Göttingen: Vandenhoec uprec! 962
42 See Theissen, The Gospel In Context. Socıial and Polıitical History In the 5Synoptic Tradition, Ediınburgh:

lar' 1992, 203-234 and Theissen, Studien ZUT Soziologtie des Urchristentums, 3rd ed übıngen ohr-
1ebeck 1989, 79-10: and 60-197
43 Theıissen, Studien, 191-195
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redactıion {inally adds theologıcal (Or VEn SOTIIC SO  x of christological) interpretation of the
ole Dy emphasızıng the relatıon between S95“ and „Fathe: It 1s understood call
become „lıke"” SONS of the Father, 1L€e. SONS of God In er words: call be and aCcCTl ıke
YOUr Father in Heaven (at the end of the first CENLUTY GE}
Concerning the atter, however, ONC InNaYy Ou whether INnaYy represent Word of
Jesus er all, ıf NOL h1ıs LDSISSIMA VOAX, than eas! hıis LDSISSIMA intentio, the call love
yOUr enemıiles Cal only be understood from the poin of 1e6W Of the call aCcCTi ıke yOUTr Father
and therefore mMusti ave een derıved from it. IThus ave the followıng hypothetical
reconstruction and datıng of the subsequent extual unıts f

] Word of Jesus representing cCommand
number of actualızatıons f thıs command (6:28-30.34) after

mıddie of first CENLUTYfirst theologıca argumentatıon the basıs of the Golden Rule 6:31-33)
2nd theologıca interpretation wıth sons-Father relatıon 6:35-36) end f fırst CeENLUTY

Interpretation of Lk TE Be and Act like YOUFr Father In Heaven:

Since NOW consıder the interpretation of the enemy-love command, should apply the
„Criterıum of Double Similarıty" (as explained above ın and question whether thıs
demand 1S Jesuanic, 1L€e whether ıt derıves from early Jewısh and early Christian tradıtions?
9 begın wıth, thıs phrase clearly from early Chrıstian tradıtıon, because al] applıcable
first and second CeNturYy writings whether Luke, Matthew the Apostolıc Fathers
ustın) call it „Word of Jesus”, and enlarge and actualıze it wıthout changıng the roof{t

meanıng.
But NOW should OMNC typıfy thıs „„Word of Jesus‘®? The Tree word „„AOYOC  99 has INa y different
meanıngs, but 0es NOL necessarıly denote wriıtten word. Indeed, it Can 1Iso INCcan

„interpretation“, g1ve but ON example.
As far Jesus’ „Word“ the LOve Command 1S concerned, cts 20:35 refers the „AOYOL
TOU KUpLOV Inood“ Clement D speaks of the „AOYOU KXUTOD”. In the Gospel of Thomas 05
and Clement E Jesus SSDEAKS “ What he 5SdyS 1S hen quoted. Quotations AIc Iso found
in Clement P gnatıus’ Epistle Polycarp 242 olycarp’s Epistle the Phiılıppians
23 and in the Dıdache S Justin, in hIs Apology 1:15.9-13: and in his 1alogue
96:3, speaks of „teaching” („Ingoüc XpLOTOC EÖLÖMEEUV““), and the ‚Dıstula Apostolorum 18,
ıke John 5°34. speaks of „„NCW commandment‘““.
In er words, the early Church W as NOL unanımous Oou the f Jesus’ „Word“ and the
subsequent Love Command, although it cventually qualified ıt ‚„„authorıitative eachıng”

< 44and ater, quotable „Scripture
In SUMMATY, Jesus’ „„Word“ love ne s  7 enemıies W as percei1ved kınd f authorıitatıve
„teachıng”, whether of saplıental apocalyptic character, althoug the canonıcal Gospels
probably polıshe' and enhanced the orıgıinal ral utterance, unlıke Ose log10ns revealed ın
the Gospel. Furthermore, the ontext of clearly indıcates, hıs 99  ord“ of
Jesus refers the Hebrew and thus the enemy-love command Can VeErYy ell be qualified
scrıptural interpretation, LE of l1ev

Is ere anı y indicatıon hat dIC dealıng ıth key moment in the (pre-Christian) history of
the interpretation of the Love Command? Is it Iso derıvation of early Jewısh tradıiıtion?

See the of C} ın eneral, Kloppenborg, Formatıion, Sif.
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Here ave ask whether there ATrc parallels connecting the command love ne’s
ne1ghbor ıth the command love ne’s  e enemies, whether parallels exIist connect ONC

both commands ıth the Golden Rule, and where the formulatıon tself, „LOVve YOUT
enemies‘”‘, from
Concerning 1), whether ere AIec parallels connecting the command love ne’s  3 ne1ghbor
ıth the cCcCOommand love ne: s  S enemies, ONMNC INaYy DO1N! JTestament of Benjamın An „And
VEn ıf DECISONS plot agaınst hım for vıl ends, Dy o1ng g00d thıs I1a eviıl, eing
watched Ver DYy 45 and Mishnah bot I .„Hıllel sald: Be of the dıscıples of Aaron,
lovıng and pursumng> loving mankınd and rnngıng hem nıgh the law  ..
Ihe hat the JTestament of Benjamın INaYy be Christian 0€es NOTL undermiıne the
observatıon that in early Judaısm, lovıng ne’s  y ne1ghbor 18 applıed ne’ s enemıies,
especılally ın leu of the call for Imiıtatio Dei, God hımself IOves hIs enemies.“ The
Testament of Benjamın best CADICSSCS the orıgıinal Hebrew iıdeal of countering someone’s
hurtful intentions ıth kındness. hus ONEC eviıl, and WINS protection.“” er.
much er be mentioned here, ATIC SIr 4:3-5, and Tob ME
hıs 1S, in fact, hat Jesus hıimself SayS, accordıng Because God 1S kınd and
shows the ungrateful and elfısh, INan should aCT In the SaJIne ashıon
Concerning 2); whether parallels exIist CONnNecCtT ( both commands the Golden Rule,
ONEC INAaYy refer the er f Arısteas ZU% „ What 0€es wiısdom teach‘?” hıs ex[i
replied, °Insofar yOUu do NnOTt wısh evıls COTMMMEC uUDON yOU, but partake of CVECTY blessing,
(1t WOU be wiısdom) ıf yOUu pDutL thıs into practice ıth yOUTr subjects, includıng the
wrongdoers, and ıf YOU admonıshed the g0o0d and upriıght Iso mercıfully. For (j0d guldes all
INenN in MNerey“, 4:15 „And hat hou thyself hatest, do NOL man  a uDılees 364
„And yourselves, SONS, be lovıng of yOUr Trothers 11a loves hımself, ıth
ach I1a seekıng for his brother hat 1S good for hım., and actıng together earth, and
loving ach er themselves‘“‘, Sırach F „A WISe slave love thyself. And WI
hım NOLt from 1S ireedom“, and Targum erushalmı Lon Lev „„Be NnOL revengeful,
NOT cherıish anımosıity agaınst the ren of thy people; but hou love thy ne1ghbor
45 Translations accordıng the RSV Lev O2 TD Mc 12:28-34; Gal 5:14; Rom 13:9-10); Charlesworth
(ed.), The Old Testament Pseudepigrapha 1-2, New York Doubleday 83-19 Vol 1,786 €es!  ım 4:6);
80 3-4 est1ss S and 7:0). S06 JTestZeb 51 X26 (TestBen] 4:3) 1ıbıd, Vol 2,26 Arıs! 207), 124 Jub 36:4);

Charles, TIhe ‚pocrypha and Pseudepigrapha Old Testament In English, 1-2, Oxford (C'larendon
Press 1913, 1963, B A J0ob 4:15), 340 and 420 Sır F:21I and Etheridge, The Targums of nKelos
and Jonathan ben Uzziel ON the Pentateuch Wıth the Fragments Jerusalem Targum, New OT'! KIAV
1968, 205 (Ig. Yer. Lev anby, The ISNANAaN, Oxford-London Oxford University Press
eoffrey Cumberlege E933: 1949, 276 mNed 9:4). 44 / mAb FKIZ) Epstein, The Babylonian Talmud, er
o€l altı London Soncıno 1938, 140 an 3l1a); Freedman, Miıdrasch Rabbah GenesSiSs [, London
Soncino 195 E 204 er. 24:7); (jarcia Martinez, The Dead Sea crolls Iranslate: Ihe Qumran Texts In
nglish, Leıiden- New Y ork-Cologne: E.J rıl 1994, 377 (CD 6:20-7:1); Neusner, Ihe Tosefta Translate:
from the Hebrew. Third Dıivısıon Nashım, New York: Ktav 1979, 165-169 E Neusner, fra An
Analytica: Translation, Vol 1L, Atlanta: CcCholars Press 1988, 109 (Sıf, Qed 2346 Luz, Das Evangelium nach Matthäus (Mt 1-7), EKK AT Zürich-Neukırchen-Vluyn: Benzinger Verlag-
Neukırchener Verlag, Ath ed 1997, 307 (see also hıs nole 18) SaysS „Dıe Meınung der Kırchenväter, dal das
Feindesliebegebot Jesu eın Novum sel, ist NUuTr edingt ıchtig. Ahnliche Aussagen g1ibt 6S vielerorts, 1Im
Judentum, Im griechıschen, VOT em Im stoiıschen Bereıch, In Indıen, ım uddhısmus, ım Taoısmus‘. See also
Betz, Sermon, 294 -39728
4 / The Testament of the I welve Patrıarchs stands al the Crossroads of udaısm and Chrıistianıty and, accordıng
OUT model of explanatıon, CADICSSCS authentic sayıng, Just 6:27 contaıns authentic sayıng of Jesus,
1C| Can be erıved it IS both from the Hebrew and ancıent Jewısh tradıtıon, Aa well AS from the early
Christian reception.
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hımself, that though ere be (cause of) hatred ıth hee hou mayest not do (evıl) hım
the Lor . The Golden Rule, it pertaıns Lev 1Sb in ese and er examples, Was

el] known maxım ın Hellenistic udaısm and COTNINON eme the Rabbinic vemen
Concerning OE where the formulatıon, „LOVve YOUT enemies“, ems from, ONeC INaYy poin

27 If SCCH from theLevıticus tself, where Iso fınd the eXpression O love
perspective of Imitatio Del, however, the love of ne’s  k enemıles 1S the expande: interpretation
of ne1ghbor-love! 1:nerefore; DA rightly TESSES the intention of the Holıiness ode of
Levıticus 7-26, maıntainıng that lovıng ne s  S ne1ghbor eflects God and therefore
automatıcally mandates lovıng ne s  e enemıles. adopts pDo1n of VIEW; „„God
15 kınd the ungrateful and the elfıish®‘ and hence advocates Imitatio Dei „„Be mercıful, C

yOUr Father 18 mercıful*‘ (as found In the HolınessS
however, Iso contaıns critique the interpretation of the LOve

Command, and hus 1S wıtness nother ren: in hıs verse’s interpretative hıstory The
Golden ule shou NnOL be understood SuUupport lovıng others for the sake of securıng eIr
Ove In return It Ca rather, love Ose who MOst ıkely do NOL and all nOL love In
return Ihe Golden ule has devıce promote popularıty 00S! the CBOU, and uke
crıticızes an Yy such misinterpretation. Humans should mulate God and love tor love’s sake
alone.

Jesus’ call for enemy-love 1S therefore call for Imitatio Del, exaltatıon In the devıce
16 ‚all be traced Dack the Hebrew and ancıent Jewısh tradıtion. Thıs command 1S,
In fact, interpretation of the Holıiness ode (Leviticus 77-26 especılally of Lev
95183333 TIhe authentic Jesuanıc interpretation, ell its later actualizations, WETIC
then adopted Dy the early Christian tradıtıon
When following the „Crıterıuum of Plausıbilıity“ the „Criıterıum of Double Sıimilarıty"”, the
command love ne s enemiıes 1S NO altogether NEW and authentic sSayıng of the
hıstorical Jesus, it 1S only hISs interpretation of the scriptural command love ne’s  c&
ne1ghbor. Jesus, then, stands wıthın the hıstory of the interpretation of LEeV
a conclude, transmıts called „Word of Jesus””, namely exhortatıon love
ne s  &S enemıtes, 1C cshould be understood interpretation of Lev and IC
ollows the theological intention of the Holıiness Code, 1.e be and aCT ıke the Father in
Heaven. Jesus pomNts God the One imitate and follow ıthın Jewısh cConftexX({s, the
command urge: the practice of Imıtatio el; in Jesus’ MOuU ıt became authorıtative
teaching.
Hıs followers understood it in wofold WAdY, fırst call for Imıitatio Del, then call for
Imitatio Christt..
hıs „Word of Jesus“‘ INAaYy NOL stem from Jesus himself, the fundamental tradıtıon derives
from udaısm and Its STtatus authoritative eachıing originated in early Chrıistianıty.
Neve!  eless, Irom the interpretative poin of VIeEW, it exemplıfıes the multi-stratifiıed
evolutıon of the Hebrew Bıble In Jesus’ MOU it W das DUutL Dy hI1is earhest followers, ıt 15
ON of the phrases which bridges the gap between ancıent udaısm and the early Church,
un1ıque entity 19110 ıtself.

48 The verb C OVve  x. (378 In the Hebrew and In INIC Lıterature; XYOATAG In the Deptuagınt and in the
New Testament) approac) ne s tellow humans In posıtıve aNnNCT, whereas the „enemy” (eyOpoc) 1S
[NOTC OT ess the Opposıte of „ne1ghbor‘“‘ (n)„naf.ov) OF „friend“ (DLAO0C).
49 NSee also 0“egema, „Paulus‘“, In Oegema, Israel, JE TYI



116 (2003)

r„Wende und wende S1e Vvo 5,22),
Günter Stemberger Wıen

Das Ende von VOo bıldet eın Satz Von Ben Bag Bag, dem NUrTr och eın ganz kurzer
aramäischer Ausspruch des Ben He He folgt ‚Gemäß aer Mühe ist der Lohn“ Ial UV 015
ber el Meister ist praktisch nıchts bekannt: manche möchten s1e Sar miteinander

gleichsetzen, da den selben Zahlenwert wıe A hat, und beıdes als Umschreibung eines

Proselyten verstehen Ben Bag Bag als Abkürzung VOonNn „Sohn eines Proselyten, Sohn einer

Prose  ın ( 12 1)7 Ben He He als „Sohn VON Abraham und Sara'  LL  9 beiden wurde ach
ihrer Berufung eın ‚ in den Namen gefügt, Abraham Statt Abram, ara| Sarai'. Die

Erklärung ist aum mehr als der spielerische Versuch, dıe schwer verstän:  ıchen Namen

deuten; die Einfügung eines der zweler Proselyten als Abschluss des Traktates, der
die Aussprüche großer Meister der ruhnzer bietet, wäre erstaunlıch Ben Bag Bag wiıird in der
rabbinıschen Literatur fter als TIradent halakhıscher Aussagen zıtiert (SO etiwa tKet 5’ als
Jochanan ben Bag Bag, der siıch Jehuda ben Batyra in Nısıbıs wendet, womıt GE 1Im frühen

gelebt hätte; auch die Parallelen neNnen ihn Jochanan. Sıehe uch tBQ 10,16; ıIra edoshım
Par. Z Ben He He dagegen omm: Ur mıt diesem einen Satz VOL.

Dass der Ben He He zugeschriebene Spruch aramäısch ist, entspricht seiner Eigenart als

Sprichwort, ann innerhalb der Mischna ber uch darauf hınwelsen, ass ıne spätere
Ergänzung Ist, wıe Schluss eines Traktats sehr häufıg, uch wenn dıe handschriftliche

Bezeugung gul ist 0C| der Satz in München):; eıne inhaltlıche Parallele in Hebräisch
im Namen des Meır findet sıch in 4,10 ber uch der vorausgehende Satz Ben Bag Bags ıst
ZUum Teıl aramäısch und Vor allem uch in der Textform NIC völlıg konstant. Im Machsor Vaıtry
schließt der Text Von VO! explizıt ach der Aussage des Jehuda ben Jema, somıiıt VOor der in
den Druckausgaben folgenden I1ste der Lebensalter und den Aussagen Ben Bag Bags und Ben
He Hes:; diese werden aber ann als Schluss eıner Einheit, dıie mıiıt der |ıste der Lebensalter

beginnt und ann den lext des heutigen apıtels Von vot bietet, zıitiert. och zeıigt die
Abschlussformel VOT der Aussage Ben Bag Bags, ass 1er eın In sıch geschlossener lext

C 1e| den Kkommentar ZU ext In Machsor Vitry le-Rabbenu Siımcha, ed. Hurwitz, Berlın 1896-97, Nadr.
Jerusalem 1963, 65371

S /



nachträglich eingebaut wurde und €e1 der übliche Schluss VOoNn VO! VO  —_ seinem Kontext

wurde, weıl dıe Aussagen Ben Bag Bags und Ben He Hes uch für das CUu«c (GjJanze als

geeigneter Abschluss empfunden wurden“.

DDer lext

DIie übliche Druckfassung des Jextes (ed Albeck) lautet

10274 210 ‚: 47 7 N ‚JS N> ‚401 ‚{n -1’01 MN 32} eln{ 1D —} Dl
Sie stimmt weitgehend mıiıt Kaufmann überein (ZU Details sıehe unten) el exte

vokalisıeren 1D zuerst als Qal, das zweite Mal als LOr der 1e7r ohl ıteratiıve Bedeutung hat

‚Wende sıie und wende s1e immer wieder“ (ebenso ist Kaufmann vokalisıert); als Objekt sıeht

[an dabe!ı die Tora, uch WENnNn diese im Kontext nıcht genannt wird. Bevor auf weiltere
Details eingegangen wird, sejen einige Ta  WIC  ige Textzeugen vorgestellt: Kaufmann K),
Parma (T Cambridge Add 470,1 kE das Genizafragment aus der Antonın-Sammlung in St

Petersburg A), die Münchener Talmudhandschrift (M) sSOWle rel Handschriften mıiıt dem
Maiımonides-Kommentar arma De Rossıi 984, 1er Parıs 328-329, 1e7 das

Autograph bZw. Handexemplar des Maimonides, Oxford Bodi 404, zıtiert ach Qafiı«, er

63 azu schlielilic| uch der Text VOoON Machsor Vıtry (V)

177 N> ‚120 A ka kal 1°0] (WDN ;421) f 72721 e 157 a 1D { 1D
717 N> 420 —J 12121 — N 2157 $ 1D { 1Dl
Yalde N> 1210 o1. 72197 .1 9197 E 1D 1 1197
T17 N> } 77 7 a . N 2157 E 1D a3. 1D

N> 3, { 79197 J. 1D J 1D E A N E
Machsqr Vıtry 549 dıe Schlussnotiz mA vot, 562 die Aussagen Ben Bag Bags und Ben He Hes MS British

Museum Add 27,200-201, das Hurwitz ediert, ist auf 2472 datiert. Doch bezeugt ha-Meirı in seinem kommentar

Avot, dass spanische Mischna-Texte den Traktat mıiıt dem Satz ehudas ben ema beenden, womıt auch UNSCIC Stelle
schon als 7usatz betrachtet wird 1€| Epstein, Introduction the ext Mıshna (hebr.), Jerusalem 1948,
078

1C| Zur Verfügung stand mir das Faksımile der Handschrift: Sassoon Edelmann, Maimonidis
cCommentarıus in Mischnam, ande, Kopenhagen 4-6 Ich zıtliere: Mischna Im erusch Rabbenu Mosche ben

Maımon. er Nezigin, tirgem me-*‘aravıt... afı<. Jerusalem 1965, 307

XS



YyIIMN {x7 21 N> a} ‚ N 157 NAO fD 4 1D
al9e N J. ı N >15) 23’0 NN a C N 7197 c{ ‚Ar — 1D 1D
7 N>. a 55 170 Tn ] —J ea — 22A41 8 SO i 17131

N > . 247 } {N —J @51537 — a  ; : 1D

100 ‚O ‚120 e DNW
‚AJ 1U T7° 7an  } N
A0 m i ° 79 DNW
A0 ‚4210 A 77 DN
100 77? 12710 T° a DNW
A0 ‚210 A° 77 DNW

Diese Zusammenstellung einiger wichtiger früher Textzeugen ann natürlich NIC:! ıne

vollständige Kollatiıon sämtlıcher erhaltener Handschrıften n  zen, zeigt ber doch sehr

eutlich, wıe wenig stabıl der Jlext des Traktatabschlusses ist. Diese Beobachtung gılt, uch WEn

Nan die offensichtlichen Abschreıibfehler berücksichtigt. Die er In Klammer bel sınd
and hachgetragen. Die Verdoppelung von N> ‚121’01 in (Parma C) ist eindeutig eın

Abschreibfehler: in diesem en VO! mıt diesem Satz und dem folgenden des Ben He He:
in Parıs) dagegen wiırd och der Abschnitt über die Lebensalter und das echste

Kapıtel angefügt (jeweils hne Kommentar, da nıcht iIm Text, den Maımonides kommentierte).
Der Anfang des Textes ıst bIs auf Schwankungen in der Vokalisierung bzw. Plene-Schreibung
von 1D einheitlich überliefert „Wende und wende SIE immer wieder‘‘. Alleın Parıs) und

fügen e{ ‚JA ‚und sınne darüber nach‘“‘, ohl in Anlehnung Jos 12 dort auf das

„Buch der Tora‘  0 bezogen, 1er auf dıe Tora sıch.

Komplizierter wırd in der Fortsetzung. Albeck und Antonın lesen einfach . D, „denn
alles ist in In (Parma C) NO „die Summe VOonNn allem ist in iıhr‘“ lest A AJa
„denn sie als ist in dır Das Schluss-Kaf ist verwischt, vielleicht nachträglich us ‚

gebildet, wıe der dünne Abstrich nahelegen könnte; der Vokalısator des Textes auf jeden
Fall eın Vor sıch, wıe das afe eutliic mac K, und fügen } 77197 „und du bıst Sahllz
in Ir somit iıne Spiegelung der vorausgehenden Wendung, besonders WEeNnNn [an die Lesung
von a annımmt, se1l als ursprünglıch der uch als nachträgliche Angleichung. Wenn die

Wischspuren bel —J T2131 In andeuten sollen, ass die Einfügung and aa „und du sSEI



in ihr“® diese Worte erseizen und nıIC ınfach ergänzen sollen, wäre das ıne Anpassung die

Lesung, die bietet und die leicht varııert uch Z und Albeck mu „und auf sie

schaue*‘) haben und die in und uch schon Uurc — JArl VOrWCS ist Möglıch
ıst In uch die Lesung an „und ihr sollst du diıch erfreuen‘‘. Die verschiedenen Verben
können sıch auseinander UrC| Verlesung entwickelt haben, machen ber uch Je für sıch ınn
och zeigt die Beweglichkeit des Jextes, ass das ursprüngliche ‚Wende und wende sie immer

wieder; enn alles ist In iıhr“® (bzw. “denn sie als ist in diır““) sekundär ergänzt und erläutert
wurde.

Das folgende r - >1 3°0)] der Druckausgabe „und werde STau und elk mıiıt ihr‘ ist in den 1er

vorgelegten MSS UTr urc gedeckt, hne SC uch in N WO ”1 A folgt, das in Rand

eingefügt wurde und in alleın ste dıe Schreibweise Von } N 197 iıst ohl ıne

irrıge Wiederholung dQus dem früheren Teıl des Satzes, könnte ber uch als Form VOonNn Ya
verstanden werden: 2° und schwinde hın mıit Ihr‘; diıe beıden Verben sınd als Verlesung
auseinander erklären und ergeben Jeweıls denselben inn.
Finheitlıiıch Ist wlieder dıe Fortsetzung Y d 41, „und Von ıhr weıiche NICHE. NUur und lesen

der aramäıschen orm das hebräische Aquivalent 77 Der Abschluss der Sentenz, * VNW
AD 210 77 „denn g1ibt für dich nıchts Besseres als s1e””,  66 findet sich in K, und > mıiıt

minımalsten Abweıchungen uch in und M; erweiıtert 377 uch in dagegen dieser

(nun rein hebräische) lext Im GenIizatext der Antonin-Sammlung und in und in seinem
Kkommentar geht Maımonides, der SONS' jede Wendung des Ausspruchs aufnımmt, auf diese

abschlielende Wendung nıcht eın uch 1er ist eine spätere Ergänzung des Textes anzunehmen.
Die ersion des Genizatextes der Antoninsammlung bietet gleichsam den kleinsten gemeIinsamen
Nenner der verschiedensten Textformen, deren varıabler Miıttelteil deutlich verschiedene,
einander ähnliche, spätere Erwelterungen belegt“; der textlich in eiıner Gruppe Von MSS stabile

Dass der Mittelteil auch in den Textfassungen VON el es! diese Vermutung. Der Text lautet In DE

(Schechter 55) ‚107 717 ‚A0 710 77 N 717 N> M 73 N 157 e} T e.8. 1197 Der Satz ist ohne Tradent iIm Kontext
VvVon Hıllel zugeschriebenen Aussprüchen angeführt, eingeleitet UrC| die rage X]l 4A01 Ihm folgt der Spruch Ben He

Hes mit Namen. Da anschließend wieder der schon zıtierte Satz n 19 . JINT aufgenommen wird, wirkt die

ınheıt wıe eın INSCHhu! Sıe wırd wenige Zeilen später nochmals gebracht, und hıer wird der Satz Ben He Hes mıiıt
einer Episode aus dem en Hıllels kommentiert; der Satz bleibt beiden tellen ohne Kkommentar. In

(Schechter 55) ist der Satz In eine Reihe Von Sätzen Hıllels eingefügt: — N 157 — P  r 115141. Ohne eine

Tradentennennung folgt direkt:x ın NYY 0157 11721571



Schlusssatz Mag ber ebenfalls schon früh zumiındest einen Teıl der Textüberlieferung bestimmt

haben”. |)as edeute' ber keineswegs den Anspruch, die Textfassung der Geniza biete eIW:;

wıe einen „ursprünglichen“‘ lext.

VO! S22 und die rabbinısche Tradıtion

Die schon genannten exte sınd dıe einzigen rabbinıschen Belege der FEinheit S1ie ist 1Ur In den

beiden Rezensionen von volh deR. atan sSOowle im Pseudo-Seder Elıyahu utta, eiınem Derekh

kErets-lext, der Im Wesentlichen der Machsor Vıtry-Fassung von vot entspricht, überliefert.
Weder in der Tosefta und den beıden almudım och in den frühen der späten Midraschiım

findet siıch die geringste Spur des Textes und seiner Formulierungen. Vo hat insgesamt ıne

Zu Teıl ange Entwicklung und annn daher nıcht pauscha in die Jahrzehnte ach der Mıschna-

Redaktion datiert werden°; dıe textlich instabıle Fassung der Schlusseinheit ma! mehr

ZUur Vorsicht bei der Datierung. Avemarıe stellt MAÄV 5221 fest' „Rückschlüsse auf eıne

äaltere orm der Sprüche erlauben diese Versionen nıcht. Der Stoff stammt vermutlich aus früher

tannaıtıscher Zeit; ıne SCNAUC Datierung ist ber ebensowenig möglıch wıe die Identifizierung
ca 7der beiden genannten Autoren Weniger pessimistisch waäre ich, Wdads die extiorm von 5272

betrifft, insoferne zumındest der Miıttelte1l deutlich spätere Ergänzung In verschiedener orm ist,
und ebenso ohl auch der Schlussteil. Dagegen ıst die Annahme tannaıtischer Herkunft uch ur

des Stoffes aum begründen.
Der einzIıge vergleichbare Text ur den Anfang des Satzes findet sıch In yMa’as 3,10
Zera vergleicht Bücher der Haggada mıiıt Zauberbüchern: m129 AI 12?VAW N 5710 N 1} ‚42571 Nı

(Jjeweıls N mıiıt Vatıkan N 21 in Leiden und anderen Zeugen) „‚Sı1ehe, DE (der Lehrer

Hier sel auch die Fassung angeführt, die Pseudo-Seder Elijahu /utta 17 (ed Friedmann 20) im Namen des

„Jochanan“ ben Bag Bag TIn (CT. und V) 13071 „A210 ID 17 Yın \ ‚A4101 ”n A} v} N *957 C: 1Dr 1D

Wıe im Machsor Vıtry folgt der ext dem Abschnitt ber den Erwerb der Tora (Avot
1€| Stemberger, Die innerrabbinische Überlieferung VON Mischna Abot, In Geschichte Tradition

eflexıion Festschrift für Hengel, hg. VOonNn Cancık, Lichtenberger Schäfer, übingen 996. LE 2

Avemarıe, Jlora und en Untersuchungen Zur Heilsbedeutung der ora ın der frühen rabbinischen Liıteratur,

übingen 1996 55), 60



8 Was das mıt demder aggada wendet S1e und wendet sie herum, und WIr lernen nıchts daraus
Femmin-Suffix bezeıichnete Objekt des Wendens ist, mac der lext nıcht explizit; könnte der

Bıbeltext ebenso sein wıe die Haggada selbst der die in iıhr implizierte Tradition.

Die Jora als Objekt des Wendens ommt, abgesehen von VO! 522 rabbinisch NUr als die

materielle Torarolle VO  s Wenn jemand Sabbat auf dem ach ıne Torarolle 1es! und s1e rollt

aus seiner and in öffentliches Gebiet, darf OF Ss1e nıcht zurückrollen, sondern „wendet s1e auf die

Schriftseite‘  ‚66 aD 7 mEr F6:3: ebenso die (jemara beider Talmudım), damıt der biblische

lext NIC| verunehrt werde, indem 8 bıs ZUMm Ende des Sabbat en daliegt. Diıe Rückseite ist

natürlich nıcht beschrieben, somıt das „ Wenden“ Von VO! 522 nıcC VonN der Torarolle

verstehen, schon al NıC! 1ImM ınn eines Umblätterns Der Satz ann das Hın- und Herwenden

der Iora ANUr iIm übertragenen ınn meınen, das Betrachten ihres nhaltes dus verschiedensten

Perspektiven.
|)as Objekt des Wendens wiırd 1Im Hebräischen NUTr vereinzelt in späten Texten mıt der

Präposıition angeschlossen: So Peticha das Land rın rag, „weıl sie seine Erde

umwenden“ (7Dy2 D0°D572); Ian und TanB Nitzavım ott sturzt die er! der Frevler

(D ”WYA3R 1Dr DZW. aı 7570)°. Im palästinischen Aramäisch omm: 19 nıcC. VOT,

babyloniıschen Aramäısch ist dagegen häufig im ınn VonNn „CELIWAaS umdrehen, sıch mıiıt etwas

befassen, etwas abschätzen, eIiwas aushandeln“ (SO z.B VOIN Fleisch auf der Jut Jr 1799
bBetsa l la; „befasst uch mıt dem Boden‘“‘, bearbeitet ıhn bB  Z 73a usw.)'°.
er sprachliche Befund legt somıiıt nahe, die Aussage „wende und wende sıie iImmer wieder“

entweder wıe die Fortsetzung des Satzes als babylonisches Aramäısch verstehen der als VonNn

diesem beeinflusstes Hebräisch. Die sprachliche Form weiıst damıt ebenso wıe das Fehlen Vvon

frühen Parallelen auf Entstehung und nıcht auf tannaıtische Herkunftrt.

SO mıiıt okoloff, Dictionary of Jewish Palestinian Aramaıiıc of the Byzantıne Peri0d, Ramat Gan 2002, 167

mer, die sich den üblıchen ext hält, übersetzt: “Dıiıese Auslegung kehrt ene und jene Aqslegung kehrt

diese) ul und 6S [Äälit sıch nıchts Gewisses daraus entnehmen” (Übersetzung des Talmud Yerushalmı 1/7 Maaserot

Zehnte, übingen 19906, 97).
Eben-Shoshan, Ha-Miıllon he-Chadash, Jerusalem 1992, 559, TIN: für 19i neben mA vot 5272 Jalqut 833

Ps 8 als alleiınıges eispie VorT modernen Belegen 3 2}  731 191 AaRn
I0 1€ okoloff, Dictionary of Jewısh Babylonıan Aramaic of the almudıc and Geonic Peri0ds, Kamat Gan

2002, 3881.



Für die olgende Wendung „„denn alles ist in ıhr“ o1Dt keine ral  inısche Parallele (außer den
zıiıtierten Parallelen ZUMm gesamten ex! Vergleichbar ıst alleın DbNed 41a „Im esten sSIeE
Wenn das (d.h erstand, Einsicht) in einem Ist, ist alles in ıhm; ist das nıcht in ihm, Was ist in

iıhm? Hat (3 das erworben, Was fehlt? Hat das NIC: erworben, Was hat erworben‘?“ —  Z N IT

7al A ’3ı N> ‚ 1oM —1 Lal 4123 i —  z N 7 na 212 Natürlıch o1bt Aussagen ber die

Unergründlichkeit der lora (sıehe NUur SIr und ist die Vorstellung, ass Man es In ıhr
finden kann, rabbinıschem Denken nıcht rem! doch ist das nırgends KONZzIS ausgedrückt wıe
hier.
ESs wundert NıC ass die Formulierung VON „denn SIE ist SahnzZ in dir und du bist Danz in ihr‘®

(wovon der zweıte Teıl uch in und vbezeugt Ist) dus$s der weıteren Überlieferung des Jextes
verschwunden ıst. ber Vermutungen, Was amı gemeint ist und ob die Aussage
ursprünglıch tatsächlıc auf dıe 1ora gemünzt ist, omm [Nan NIC| hinaus. Entspricht die Jora

der Grundanlage des Menschen, SCHAUCIT des Juden? Sollte Nan 1e7 bNıd denken,
wonach das Ungeborene im Leıb seiner er schon die Iora ernt, sıie ber bel der

wieder vergisst? Und el der zweite Teıl der Wendung, ass der ensch sıch selbst,
seine Bedürfnisse, Wünsche und Sehnsüchte Sanz In der Tora wıeder fıiındet? 1C| 1U die

gesamte Schöpfung wäre Urc die Jora entstanden und demnach In ıhr angelegt, Was Im

Prinzıip auf die VOonNn den Rabbinen abgelehnte Parallelisıerung VOonNn Tora und Naturgesetz
hıinausliıefe: uch der ensch, SCHAUCT., der Jude, In der lora seIin exaktes Spiegelbild,
seınen Bauplan, würde ganz selbst erst, indem STr sıch gemä diesem Plan verhält (und das
nıcht NUr in den normatıven Aussagen der ora), mit der Tora 1NSs wird, wıe ach (jottes

Plan von Anfang ist. Das wäre eine völlıg anthropozentrische Sicht der lora natürlıch
könnte INnNan uch 9 eiıne völlıg Tora-zentrische Sıcht des Menschen. Man könnte geradezu
vVon einer Tora-Mystık sprechen, einem Einswerden des Menschen mıiıt der Tora. Mag 1e] davon

völlig rabbinıschem Denken entsprechen, in dieser Zuspitzung findet sıch der Gedanke
rabbıinısch SONS! nırgends. Dass der Mensch Sanz in irgend ist und umgekehrt, wırd in

rabbinischen Texten SoONSsS! nıe2l
uch für alle welıteren Wendungen der Aussage Ben Bag Bags finden sıch keine Belege in der

rabbinischen Literatur außer den Zıtaten VOonNn Vo S22 Nur für die (nur In einem Teıl der

JTextfassungen vorhandene) Aussage, ass nıchts Besseres AI ;170) als die Tora und ıhr

Studium g1bt, findet sıch ıne sachliche Parallele In SER (Frıedmann 92) und SE/ —z  —z
Ende (Friıedmann EEU: doch INUSS sıch die Tora diese Bezeichnung 1Im Seder Elıyahu mıt anderen

U3



en wıe egen, Umkehr der TOS' teilen in SER 18 heıißt auch, ass jemand erst ann
verurteilt wird, WenNnn Cr Bıbel und Mischna gekommen ist, ann ber es hinter sıch

gelassen, sıch hat und ist. Das entspricht sachlich der Aufforderung, sıch nıcht
von der lora entfernen; doch die sprachliche Formulierung ıst 1e] breıter und NIC: UrC! die
Ausdrücke Von VO!y bestimmt.
Dieser ext hat somıiıt weder dıe rabbinısche Literatur außer den schon genannten späten Ziıtaten
beeinflusst och nımmt eb tradıtionell geprägte Redewendungen der Rabbinen auf. Fr treıbt
rabbinisches Denken ber die Tora, und War diıe Jlora in ihrer Gesamtheit einschließlic der
mündlıchen Tora, auf die Spitze und kontrastıe s1e, dabe1i wirklıch diesen ext gedacht
ist, mıiıt der Aussage vVvon yMa’as 330 ber die Haggada, die Inan hın und her wenden kann, hne
daraus lernen. In der Tora ist wirklıch es finden Es gibt nıchts Größeres als SIeE och

populär diese Formulierung geworden ist, ist sIıe doch TSLI eine späte Quintessenz rabbinischen

Denkens, nıcht seine frühe Basıs.



116 (2003)

Lev1, ocheDe: und Pınhas in der rabbinıschen Tradıtion

( Genealogische Anmerkungen
Per1 Terbuyken München

Herrn Professor Johann Maier
7U} Vollendung des Lebensjahres

Schon Im Laufe seiner jahrzehntelangen wissenschaftlıchen Tätıgkeıt wıdmete sıch der
Jubilar einıgen bıblıschen Passagen Levı und den Leviten‘. Im folgenden mögen jedoch dıe

Zeltheiligtum und Jerusalemer empe! wirkungsvoll agıerenden Nachfahren des Stammes
Levı zurücktretenz, den 1C auf einıge 10nen der Famılıengeschichte In der rabbiını-
hen Auslegung richten.
In der ıbel erfahren WIr ber die Person des Levı Wäal mehr als ber viele seiner rüder,
dennoch sınd uch dıe Informationen ber den drıtten Sohn Jakobs recC spärlıch:

Maıer, Zur Geschichte des Bundesgedankens und ZUT der Levıten ın der polıtıschen und
relıgıösen Geschichte des Alten Israel, ın Judaıca 25 (1969) 222-257; ders., Bemerkungen ZUI Fach-
sprache und Religionspolitik Königreıich Juda, In ebı  O, (1970) 9-10 Die Abkürzungen des
olgenden Beıtrags richten sıch nach Schwertner AIG Internationales Abkürzungsverzeichnis
für Theologıe und Grenzgebiete (Berlin 1992)

Dıie große Mehrheıiıt der unzählıgen Aussagen den 555 A} bezieht sıch (wıe 555 b ()
auf alle Nachkommen des Stammvaters, auf das evıtısche Kultpersonal, das 1er Rande

werden kann Das akrıbısche, teilweıse enthusıastısche Interesse der inen all priester-
lıchen Kultverrichtungen detaullıerter Betrachtung.

Die VOT lem ım Jubiläenbuch, ın den Fragmenten des SUOß. Aramäıschen Levı und 1Im griechischen
estamen! Levı eschriebene Einsetzung Levis 1ns Priesteramt und darın erkennbare Selbst-
verständnıs gewI1sser Priesterkreise in erusalem und Qumran (1im folgenden kurz: priesterliıche LevIi-
Tradıtion) muß einer gesonderten ntersuchung vorbehalten bleiben; vgl dazu vorerst Maıer, Self-
Definition, Prestige, and Status of Priests Towards the End of the Second Temple eT10| ın BIRB 273
(1993) 139-150; de onge, Levı in Aramaıc Levı and In the {Testament of LevIı: C'hazon

Stone / Pınniıck (Hrsg.). Pseudepigraphic Perspectives (Leiıden 91-12 ers
TOmp, aCOl Son Levı the Pseudepigrapha and Related Literature: Stone

Bergren Hrsg Bıblıcal Fıgures Outsıde the Harrısburg 203-236:; Kugler, From
Patrıarch to Priest. The Levıi-Priestly Tradıtion irom Aramaic Levi {O Testament of Levi SRL Early
Judaısm and Its Literature Atlanta ;one. Levı Levl, Aramaıc: Encyclopedia
Dead Sea Scrolls OI a;  a} VanderKam ubDllees xegetıic: (C'reatiıon of ev1ı
the TIES| in RdQ 7/65-68 Festschr. 111| (1996) 359-373; W eerman. Levı and Levıtes ın the
eCoN! emple Peri0d, in Dead Sea Dıscoveries (1997) 1705
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Geboren von Lea, dıe hofft, möge sıch nach der Geburt des drıtten männlıchen

Nachkommen Danz ihr zuwenden G „anschlıeßen"“), und daher den Sohn 595 nennt

(Gen. 29, 34)“
nımmt Lev1l, ohl och eın um: J ugendlicher5 S ZUSaMmMmen mıt seinem er

Sımeon blutige Rache der Stadt des hıiwıtischen Fürsten Hamor, weiıl dessen Sohn Siıchem
sich Jakobs Tochter Dına gewaltsam gefügl1g gemacht und anschließend eın inakzeptables
Heıratsangebot unterbreıtet hatte (Gen. 34),

wofür ZUSammnmecn mıt Sımeon 1Im „degen” (oder besser‘ Fluch) Jakobs getadelt wırd

(Gen. 49, 575°
Schlıeßlich hat Levı Tre1 Söhne, Gerschon, ena: und Merarı (Gen. 4  ' und, wWwIie

WIT viel Sspäter erfahren, uch noch ıne Tochter, Jochebed, augenscheinlich eın Nesthäk-

chen, das geboren wird, als dıe Famıiılıie sıch schon in Agypten aufhält. ochebed wiıird für die
bıblısche Erzählung TStT interessant, als s1e ihren Neffen Amram, einen LevIis und Sohn

Kehats, eıirate: und somıt er Von Aaron und Mose (und MırjJam) werden kann (ohne
Namensnennung EX. Z dann Ex 20: Num. 26, 593

Darüber hınaus findet LevIı in genealogischen _ iısten (Gen 35  s 23  s Ex. Num 33 17:;
TON. Z  ® 6, 1) und 1Im en Von Volkszählungen Erwähnung (vor der Auswanderung
nach Agypten Gen 46, Ö, Seine Söhne und treiten im folgenden (mıt obıger Aus-

nahme:‘: Hochzeıt Amrams) Nn1IC gesondert, sondern als ater der einzelnen levıtıschen Famı-

hıen in Erscheinung, denen unterschiedliche Funktionen ın der ähe DbZw. innerhalb des Zelt-

eılıgtums zugewılesen werden. Der Linie Kehat Amram fallen dabeı dıe vornehmsten Auf-

gaben
Levı stirbt 1Im Alter Von 137 Jahren, wiırd 133 und Amram ebenfalls 137 anre alt ({BxX

20)-

St. übersetzt ohne Beachtung des Wortspiels: 69335 < 7T NL

Nach Aram. LevI Greentield one, Appendix IL, In oOllander de
onge, The Testaments of the Twelve Patriarchs SVTITP Leıden 46 7) Levı 18, ach lest.
[ evi 2, „etwa Z0= eb!  Q, 12, en und ach erR 80, (Theodor / eC| 966) 13 Jahre
eım Jungen Erreichen der physıschen, religiös-lıturgischen und privatrechtlichen Volhährigkeit;

Eyben, Jugend, 12001] 427%).
Die zukünftige kultische Bedeutung Levıs und seiner aC|  en kommt hier überhaupt N1C|

Sprache; anders Mose-Segen über den Stamm Levı 33 811 SOWIl1e ın der age
Priester Mal Z Ü

Da WIT dıe weıtere Entwicklung des ammes Levı ußer acht lassen mMuUussen, kann dıe Frage, ob VOI

der Überquerung des Jordans dıie Levıten zwıischen Garızım und Ebal der doch auf einem der erge



Insgesamt fällt das bıblısche Urteıl über dıe Person des Levı eher negatıv AQUsSs. Der Stamm

Levı hingegen wiırd Bx -  9 26-28 seines Eıtfers den endiens mıt dem

oidenen alb positıv hervorgehoben, ebenso der dreifache Urenkel Levı1s, 1  as, S
seines Fıters Simris Unzucht mıiıt der Moabiterıiın OS! (Num Z pOosı1tıv ist aner

uch der Mose-Segen ber den Stamm formuhiert (Din. 33, 8 ] 1) enden WIT nun den

rabbinıschen Schriften

ESs fällt auf, aufgrund der Berichte in Gen. und 4  P z Levı aQus rabbinıscher 1C fast
untrennbar mıt Sımeon verbunden ist, ıhm nıcht ZUHL Vorteıil gereicht. In Bereshıiıt
SIE| Lea bereıts be1l der eburt Sımeons, des zweiıten Sohnes, VOTAQaUS, dieser einen Feınd

Gottes) hervorbringen werde gemeın ist Sımr1). „Und WeEI wiıird dieses Unglück kurıeren?

Das ist Pınhas, der AUS LevI hervorgehen WITrd.“ ach udan rührt der Name aNnerT, daß

LevIı „dıe Söhne iıhrem ater im Hımmel geleıten wird (MY25: pi.)  << 8 uch WENnNn 1eTr

nıcht VOonNn der Person Leviıis dıe ede ist, wird doch der Antagonısmus zwıschen den ach-

kommen Levıs und denen Sımeons deutlıch.

Im Mıdrasch Gen 3  ° sınd Simeon und LEVI, dıe Josef verkaufen, nachdem
Ss1e ihn zunächst wollten ” Dieser ber den bıblıschen Befund hinausgehende Bericht der
nta!l äßt siıch vielleicht damıt erklären, uch dıese Episode wIie Gen in der Gegend
VOonNn Sıchem spielt. Während des ersten Besuchs der zehn akob-Söhne in Agypten 1äldt OSeE

Siımeon VOI den ugen seinerer 1Ins Gefängnis ren, damıt diese beı iıhm keinen bösen

Kat einholen können *® hne Simeon cheınt Levıs gewalttätiges Potenzıal abzunehmen:
zusammen hält Josef dıe beiıden jedoch für eın unkalkulıerbares Rısıko.

größtes Vergehen stellt jedoch ohne Zweıftel das gemeınsam verübte Massaker in Sıiıchem

dar, dessen Konsequenzen für dıe beıden tämme jedoch gegensätzlıcher nıcht se1in können.

Sıfre evarim ' erklärt den Unterschie: zwıschen dem egen Jakobs, der Sımeon und Levı

gemeınsam auf das Schärtfste und dem des Mose, der den amm Simeon 2 nıc.

standen (vgl Z 14), unberücksichtigt bleiben; vgl dıe darauf basıerende nordnung der
Torbauten des Tempels NN ySot (5). 21d: Maıer. Dıie Tempelrolle V OIl

Toten Meer und das „Neue Jerusalem“ (München 165-183
BerR FE 526)
BerR (jen 49,

* BerR 91, 6(Ih.
SifDev We-ZOTt ab-br: 349 (ed. Finkelstein 349)
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erwähnt, den Stamm Levı ingegen pOSILLV hervorhebt, mıt einem Königsgleichnıs: 7 weı

Männer leihen sıch beı einem Önıg eld Der ıne zahlt zurück und (1 später 10 dem

Önıg e{was, während der andere NIC! nıcht zurückzahlt, sondern erneu! eld be1ı dem

Önıg el Konnte der Stamm Levı durch seine Gottesfurcht Levıs Schuld wiedergutmachen
( z 261) und später in Person des as seine Treue manıfestieren (Num. 23% wiırd in

ben dieser Erzählung 1mrı AUS dem Stamm Sıimeon durch eın welınteres Vergehen auffällig.
Man Oönnte meınen, dıe lat VOIl ına und Sıchem sowle Von Simr 1 und Kosbı, nämlıch

Heiratsabsıiıchten bZw. Geschlechtsverkehr mıt einem er AQus einem anderen Volk, sıch

recC 1C| seıen, demnach uch dıe Vergeltungsmaßnahmen VvVon Levı und Sımeon SOWIe

von Pınhas N1IC: grundverschieden gewertet werden könnten Was aben Sımeon und Lev1,
dıe doch ımmerhiın ihre entehrte CHhwWwEeSstieT ächten, überhaupt falsch gemacht”, der

wird nıcht uch Pınhas getadelt? Be1i SCNAUCIT Betrachtung sınd dıe Umstände jedoc aulßerst

unterschiedlich: Gen spielt sıch ıne unverhältnısmäßıg schwere Vergeltung en

Eınwohnern der Stadt ab, des guten Wıllens Sıchems und seiner Landsleute. Num 25

hiıngegen wiırd dıe NZUC als ine Begleiterscheinung des grassıerenden Götzendienstes

geschildert; Pınhas vollzıeht ıne göttlıche Strafandrohung, womıt weıteren Schaden Von

seinem olk abwendet. *
Dıie Jat des Pınhas, verbunden mıiıt assıver hıiımmlıscher nterstützung, veranschaulıcht

ySanhedrın In drastischen en folgendermaßen:
Und siehe: Eın Israelıt brachte die Miıdıanıterıin seinen Tudern VOT den ugen des
Mose. Was ist das Vor den ugen des Mose? Wenn iemand sagt ‚Wwas ist in deiınem
Auge, Mose. Er sagte ıhm |Mose| I8l eın Vogell4 nıcht ıne Miıdıanıiterin? Und ist
ihre Klaue NIC: gespalten? Diese |deiıne Frau| ber ist rein und jene |meıne Frau|
unrein?“ och Pınhas Waäal dort. Er sagte „Ist hıer nıemand, der iıhn wird und durch
den getÖtel wırd? Wo sınd die Löwen?“ (Es steht geschrieben:) Eın jJunger Löwe ist
Juda (Gen. 49, 8 JDan ist eın Junger LÖWwe (Ditn 3  » 22} Benjamın ist eın reißender Wolf
(Gen. 4  r 27) Weıl Pınhas sah, daß nıemand RN Israel eiwas unternahm, stan!ı as
unverzüglıch mitten in seinem Gerichtshof und ahm den Speer in seine and und steckte

dıe Beurteijlung in der priesterliıchen Lev1i-Tradition.
13 Möglıcherweise ste! uch das Heıiratsverbot Von F im ıntergrund. Da Jakob und LevIl das
Verbot nıcht kannten, wäre ıne Ehe Dınas und Sıchems eventuell rechtmäßig BECWESCI, ach abbintı-
schem Bibelverständnis das Verbot Mose be1 seInem egen ber bekannt und hat ıhm
möglıcherweıse zusätzlıch als Kriıterium für dıe E  eılung des Sımrı gedient.
ıd>spielung auf Moses Frau Zıppora.
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dıe E1isenspitze unter seınen ürte115 Anfangs stutzte sich auf dessen olz Als den
Eıngang des (Zeltes) erreicht hatte, sagte InNnan [dıe Israelıten] ihm ‚„„Woher und wohın,
Pınhas?“* Er sagte hnen „„Gebt ihr MIr nıcht reC. der Stamm des Levı jeder
Schriftstelle beim des Sımeon steht‘?““ Sıe gl _- iıhn in Ruhe! Vielleicht
haben dıe perushın dıe Sache erlaubt?‘“** Als eıntrat (ın das C tat der Heılıge,
gepriesen se1 CT, sechs Wunder für ıhn. Das erste Wunder Wıe sıch SoONns! eıner VOIIN
anderen löst, klebte der nge einen den anderen. Das zweıte er Hr bohrte
den Speer UrCc iıhren |Kosbıis| Unterleıb, amı sein Sımrıs] Penis in hrem Unterleib
gesehen werden ußtez der Schnüffler, dıe nıcht ollten „Auch Pınhas]
ist mıt hnen zwıschen seinen Schultern eingetreten und hat seine edürfnısse befriedigt.“
Das drıtte Wunder Der Engel versiegelte ıhren Mund, und sSie konnten N1iC: schreien.
Das vierte Wunder Sıe wurden Von der Waffte nıcht en gelassen, sondern blıeben In
ihrer Posıtion aufgespießt. Das fünfte Wunder: Der nge erhöhte für ıhn den Durchgang,
amı die beiden zwiıischen seinen Schultern hinausgelangen konnten Das echste under
Wäl, [Pınhas] als hınaustrat und dıe ualen sah, dıe |der Engel| dem olk
zufügte, Ss1e [Sımrı und KOSbI| auf dıe rde fallen 1eß und sıch hınstellte und betete, wWwIe
geschrıeben steht „Und tellte sıch hın und betete, und dıe Plage hörte au£ccl7

In Sıfre Bamıiıdbar ist der Stamm Sımeon vVvon dıesem des Eıfers wen12 begeistert. atte
sıch SimrIı bereits gebrüstet, sein Stamm se1 bedeutender, weıl VO! zweıten Sohn
Jakobs abstamme, der Levı ber Vom drıtten, fragen dıe Sımeoniter DUuN

provokant: „Wıiıll denn der Sohn der Tochter des Putiel einen amm dus Israe]
ausrotten?‘“ ® Angesichts dıeser Geringschätzung sıeht Gott sıch genötigt, 1n| und seine
vorzügliche preisen: „Pınhas, der Sohn Eleasars, des Sohnes Aarons, eın Priester

15 N“P‘DB, Von ascla, ürtel, Kopfbinde; S11Bam balaq 131 (ed Horoviıtz 172) versteckt dıe
abgetrennte Spiıtze ın seiner asche (NTID, VOon lat. funda, Geldbeutelchen): vgl KIaUSS, Grniecht-
sche und lateiniısche ehnwörter Talmud, ıdrasch und argum Berlın 1899, Ndr. Hıldesheim

472b Za-b
16 ach Wewers, Sanhedrin (Gerichtshof) Übersetzung des Talmud Y erus!  mı1 4, (Tübın-
gCmH 279 ist dıe NZUC! miıt den Moabiıterinnen Num 25 { gemeınt.
17 ydan 1 Z 28d-29a S1fBam balaqg 131 (ed. Horoviıtz 172f) mıt anderer Vorgeschichte sOoOWwl1e

294
sechs weıteren undern; vgl Börner-Kleın, Der Mıdrasch ıire Numer1 (Stuttgart DAn

18 Dıes ist zunächst pejorativ gemeiınt, da ach TanhB shemot (5b) Putiel als einer der sıeben
Namen ıthros gılt, womıt der Priester easar eıne Mıdianiterin geheıratet hätte aher harmonistert
ShemR E eine der Töchter Putiels se1 ıne Tan AUSs Zwelı Famıilıen BCWESCH, einerseılıts dus der
Famıilıie Jıthros, der älber den Götzendienst mästete, andererseıts aus dem Stamm Josef., der SC-
ZCH seinen Trieb gekämpft hatte wıe ınhas den TIrıeb 1mr1s. Und den ater seiner er

rächen (wegen Gen. 3 36), eht Pınhas anstelle Eleasars in den Krıeg 1an (Num
6 SıfBam (ed Horoviıtz 210); bSot 43a wıderspricht der Gleichsetzung Putiels mıiıt Jıthro
vehement. Hıermit würde Pınhas uch den Verkauf Jose{fs durch EeV1 sühnen.



und Sohn eines Priesters, eın Fıferer und Sohn eines Eıferers., eın Grimmabwender und Sohn
ce19eiınes Grimmabwenders während der Sımeon dem Untergang geweıht ist‘

Das einzıge Verdienst des LevIl selber scheint auch WCIHN N1IC: alle Belege zıitiert werden

können se1nN, daß gesche1 Söhne, nkel und Urenkel hat. e1ım Vergleich vVvon Simeon

und Levı schnei1idet etzterer lediglıc) als der wen1ger Schlechte ab. Nur in Verkettung mıt

seinen ern und Söhnen kommt Levı der Tıtel P"73 Dıiıe e  ına, ursprünglıch auf der

Erde, entfernt sıch z24 sıieben ergehen immer weıter bıs in den siebten Himmel!; sıeben

Gerechte, nämlıch raham, Isaak, Jakob, LevI1, ehat, Amram und Mose, erreichen

schließlich trotzdem, die ına Stufe für Stufe wıeder auf dıe rde herabkommt.*'
Daß Levı immer wieder das Priestertum verheißen wird, AaNı nıchts negatıven e1

ber dıe Person; dıe erheißung erfül sıch TSt in seinen Nachkommen. Demgegenüber
bilden der Stamm Simeon und der Stamm Levı beinahe dualıstische Gegensätze: Sınd dıe
Sımeoniter bıs INs fünfte Glıed verdorben und werden daher ausgelöscht, erstrahlen Levıten
und Priester, ber en Pınhas, in leuchtenden Farben““. uch der Aufruhr Korachs (Num.
16) wiırd NUTr bedingt dem Stamm angelastet; wiırd dem Eınspruch
Aaron Ö: Verständnıiıs entgegengebracht, weıl der und ber das Priestertum noch NniıCc.

19 Sı1Bam balaq 131 (ed. Horovitz 1723 Örner-Kleın 17) 294:; 33  ' (ed. Margalıot
762); Z (7C): Pesk S: 12 (ed. Mandelbaum 236); bSan 82bh Zu dem Dılemma, dieser
FEıfter Von den Zeloten apologetisch für ihre polıtiıschen Aktıvitäten genutzt und in pharısäischen
Kreisen nach dem Großen Au{fstand daher €es andere als belıebt Josephus Flavıus bereıtet,
Feldman, The Portrayal of by Phılo, seudo-Phılo, and Josephus, JQOR 02 (2002) 415-
345° 326-333
“Nach erkR 99, SIN die dieender Plage umgekommen wWarecen (Num
23 9 ausschließlich Sımeonıiter, „ Sımrı  e ihre en werden je 2 000 auf inen der
anderen Stämme aufgeteilt, gemäß der Androhung akobs Gen. 49, Dıie eu| basıert wohl auf
der Beobachtung, beı der Zählung der Wehrfähigen ach der Plage (Num. 26) für alle Stämme dıe
Zahl der DYTPD angegeben wiırd, beım Stamm Sımeon ıngegen Von dessen MTW dıe ede
ist.

BerkR 19, 176) und Pesk 1, andelbaum 29, 11 (ed. Margalıiot 681)
der gleichen Väter-Reihe DD l tiıtuliert. O:  erg, Untersuchungen ber dıe Vorstel-
lung Von der CNEe.  1n in der frühen rabbinıschen Literatur. Talmud und Miıdrasch SJ er1in

13-20 unter Berücksichtigung weıterer Parallelen).
Als einz1ger der Stämme eilıgte sıch beispielsweise NiC| Götzendienst mıt dem oldenen

Kalb und praktızıerte in Agypten dıe Beschneidung 1fBam beha alotkha 67 Horovitz 62];
ShemR F9: 19, a|; bYom 66b) „Der Heılıge, gepriesen se1 CT, hat diesen Stamm
ählt, als och Mutterleib WAar.  . (BerR 94, 11801) „Du es! keine Entschei-
dung (NIYIS, Öört! 'Brandmal ’) eines Rabbanan, der nıcht dem Stamm Levı (wegen 33 10)
der dem Issachar (wegen I: 33) (bYom 263).
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besiegelt WAar. eshalb ausgerechnet der Stamm Levı herausgehoben wird, erklären dıe
Rabbinen mıt der Geburtsfolge und dem ehnt Als sıch die Stämme in dıe Haare geraten und

jeder das vitentum beansprucht, vermiuittelt Ascher, der „Liebling se1ıner rüder'‘  .. (Din. 3  °
24) Wenn dıe CANTL dıe Abstammung auf Ruben zurückführe, ge| ıhm, Ascher, selbst
das Levıtentum:; WC) INan aber be1 Benjamın zählen beginne, se1 Levı schliıeDlic der
Zehnte. “

ach diesen Betrachtungen erstaunt lesen, wIıe dıe für Levıten- oder Priesterdienst

untauglıche und des Eıfers gänzlıch unverdächtige Tochter Levıs gebührend gewürdıgt wiırd;
enn hat die Frau Leviıs sowohl in den bıblıschen als uch in den rabbiniıschen Schriften cht
einmal einen Namen  25 wırd OCNEDE:| geradezu mıt leidenschaftlıcher Hıngabe ıne
fast vollständıge Vıta entworfen, beginnend mıt Zeıtpunkt und Umständen ihrer eburt  26
Eıne erste Zählung der Famıiılhie Jakobs findet beım Aufbruch nach Ägypten Statt; denn Gott
zählte ıhre Seelen bereı1ts, als s1e noch wenıges und ‚WAar „ jedem Ort‘ e und SOBarT, als

sı1e noch im Mutterleıb Der rechnerische Wıderspruch zwıischen Gen 46, (dıe BaNzZc
Famılıe Jakobs, dıe nach Agypten gekommen Wäarcn, hne seine Schwiegertöchter, zählte

Seelen) und dem folgenden Vers bzw 1 (zusammen mıt den beıden Söhnen Josefis
sınd 70) wird dahıngehend gedeutet, LevIıs Frau bereıits mıt Jochebed schwanger WAÄIL.

aher wurde sıe bereıts miıtgezählt, obwohl sS1e TST geboren wird, Wenn ıhre er dıe

23 Erst durch den grünenden Stab Num E: 3: SıfBam Qorah Er (ed. Horoviıtz 1341)
24 SıfDev we-zot hab-brakha 355 (ed. elstein 420) ON} anl a 15 CFT 177  F 13197
5 N 555 5D 127122
25 Nur Jub. 34, und Test. Levı E1; e1] sSie und ist Aramäerıin (vgl Gen 1} 29).
Während Juda und imeon Kanaanıterinnen heıiraten (Jub 3 20). bleibt LevIı seiner nNgorosen Hal-
tung aus der Jugendzeıt {TeU; vgl ayes, ntermarrıage and Impurıity in ncıent Jewısh Sources.
in HTh| 33  O 1525

eben dem Todesjahr fehlt €l ıne rabbınısche Aıtiologie des Namens. Zu seiner möglıchen
Herleitung aus der ägyptischen ultur Görg, OcheDe: und [sıs, ın (1992) 10-14 (mıt
erer ıteral den Erklärungen In der Levı-Tradıtion, dıe den zweıten amensteiıl 7 - betont
(Levı wird durch dıe eburt der Tochter Ehre zuteı1l), Baarda, De Namen van de Kınderen
Lev1i De duldıng de L ammen Gersjön, Merarı CN ocnhebDe!l het Testament LevIı FE
in (1987) 7-10 051 105
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Agyptens durchschreıten wird.“” Sıe War „„sowohl ine derer, dıe ach Agypten M, als

uch ıne derer, dıe us dem ande |Kanaan| kamen “

Als Yose ben ala gefragt wurde, WwWas (Gjott seıit Erschaffung der Welt mache,

59  me cıtzt da und Paarungen und entscheıidet Entscheidungen und sagt ‘Herr 1Nz

wiırd Frau Kunz heıraten. *; denn heißt 59  Gott ringt Verlassene wıieder heım,
Gefangene heraus ZU] Wohlstand“ (Ps. 6  ' 7) So paarte (jott Jochebed mıt Amram, damıt

aus ihnen der Befreıier für Israel und Hohepriester hervorgehen.“” In der Dıskussion der beı

eheliıchen Verbindungen erlaubten Verwandtschaftsgrade 1en! Jochebed als Beispiel dafür,
daß dıe Heiırat mıt der ante väterlıcherseıts legitim sel.
Da nach rabbinıscher Zählung der Auftenthalt in Agypten 210 Jahre lang dauerte”‘ und Mose,
als Pharao gegenübertrat, Jahre alt Wäal (Ex f 7). gebar Jochebed Mose mıt 130 Jahren.

ırJam Wal be1l der Geburt Aarons fünf anre alt, Aaron wıederum WAar rel Jahre er als

Mose ** egen der Anordnung Pharaos, dıe männliıchen Neugeborenen der Israelıten

verlält Amram Jochebed, als S1IE ım drıtten 0Ona| mıt Mose schwanger ist, und alle

Israelıten ihm gleıich. Seine kleine Tochter aber Sa
„Deın Entschluß ist schlıiımmer als der von Pharao; denn Pharao beschließt 1U über dıie
männlıchen Nachkommen, du ber ber dıe männlıchen und dıe weıblichen. Pharao ist
eın Frevler, und ist Taglıch, ob sein Entschluß bestehenble1bt. Du ber bıst doch eın
77 1, und eın Entschluß bleıbt estehen  s

ach diesen Vorwürten bleıbt Amram nıchts anderes übrıg, als seine Entscheidung revi-

dıeren. Und mıt ıhm kehren alle Israelten hren Frauen zurück *

Der Midrasch Mischle bezieht al „FrTrau Weısheıt hat ihr Haus gebaut“ auf Jochebed,
„„dıe Te1 erechte hervorbrachte: Mose., Aaron und Mirjam”“. Diese dre1 würdıg, Israe|l

27 bamıdbar 8b)
28 SOR 9, (ed. atner 20b-21a): Y 33n E bSot 12a; bBR 120a:
ochebet dıe auf dem Weg empfangen und zwischen den Mauyern [ÄAgyptens] geboren wurde.

JTanb bamıdbar 8b) m13955 5155 CFT D 272777°7 111770° 02979

bSan 58D; ZU den Bedeutungen Von 13 GöÖörg 26) 13; lest Levi 12, er! dıe BENCIA-
tiıonenübergreiıfende eırali el eın uınd emseiben Jag geboren worden WAalecl.

Ex 12, 40f; PRE Lurt. 430 Jahre.
em. 1, 13 4c)

33 ShemR I 4C): vgl Pesk 43, (180b); bSot 12a; Gleichsetzung der ebammen Schifra unda
Pua (Ex E 15) mıit ochebed und MıryJam SıtBam eha alotkha (ed. Horovitz 1741) bSot 11b;
em 253 (Buber 57a).
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diıenen, Mose durch Manna, Aaron durch dıe Wolkensäule dera ırjJam durch die

Quelle”; und dıe dre1ı Propheten Ose n Dtn 3  '3 1  s Aaron x
Mırıam Ex 15  > 20) <<36
So erhält Jochebed, weıl sie Gott fürchtet und Böses meıdet, obwohl SIE erforscht und erprobt
wurde (Hıob Z  s Z als Lohn .„Priestertum und < 37  Königtum“.

Vergleıcht INan dıe rabbinısche uslegung des bıblıschen extes mıt der priesterlıchen Levı-
Tradıtion, fallen Aspekte auf, dıe besonders betont, und solche., dıe ußer acht gelassen
werden, Wäas angesichts der unterschiedlichen Trägerkreıise der Schriften nıcht verwundert
Für dıe priesterliche Levıi-Tradıtion Ste| dıe Verankerung des Priestertums bereıts in et-
im Vordergrund. Levı erweiıst sıch dieser Ehre durch einen untadelıgen Lebenswande!l als

würdig: eın FEıfer vVvon Sıchem wird ıhm als Werk der Gerechtigkeit angerechnet3 8, hält dıe

priıesterlıchen Heıiratsvorschriften eın (s Anm 24) und wiırd von en ern mıt
dem höchsten Alter gesegnet”. Durch dıe posıtıve Umdeutung des tendentiell negatıven bıblı-
schen Urteıils ist die Dıskrepanz zwischen der wen1g tugendhaften Person des LevIı und dem

glänzenden Agıeren seiner Nachkommen jedenfalls aufgehoben. Nachdem Levı ann das
Priestertum empfangen hat, ist genealogisch hauptsächlıch dıe männlıche Linıie ber Kehat
und Amram wichtig. Be1l Miılka und Jochebed spielt DUr ihre Abstammung ıne Rolle Dıese
mul garantıeren, dıe Nachkommen rechtmäßig dıe priesterliche Linie fortführen
urc Rabbinen priesterlicher Herkunft ist dıese Überhöhung der Person des Levı gewıß uch
in rabbinische Zıirkel transportiert worden. Daß Ss1e dort NıcC weıter gepflegt wurde., dürtfte
erster Stelle daran lıegen, dıe gesamte Patrıarchenzeıit lediglich dıe Vorgeschichte hıldet
für den Empfang der schrıftlichen und mündlıchen 1lora Sınal, den konstitutiven Akt des

3 Nach SifDev n1sSsavım 305 (ed. Finkelstein 326): bTIaan Ja sterben alle dreı nnerhalb eines ahres
35 Da unmittelbar ach dem Tode Mirıams (Num 2 das olk assermangels IMNurTtt (Num.
20, Z schlıeßt der Miıdrasch, ZUVOTF UTC| das Verdienst der Mırıam stets W asser Verfügung
stand, in Form eines mıtwandernden Brunnens der beı ihrem Tod vorübergehend versiegt.

tSot FT Miıs! 14, (ed. 1SO! 109) vgl ebd 31 a
TanB wayyaghel em 48, SıfBam eha alotkha (ed Horoviıtz 75) gewmnnt

Jochebed dıe Priester- und MiırjJam dıie Könıgswürde, weıl Davıd als einer der Nachfahren Mırjams
gılt

Vgl Jub 3  '
39 Becker, Die estamente der ZWO! Patrıarchen JSHRZ. 3, (Gütersloh Anm. lest
Levı 19,
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rabbinıschen Judentums“” Dıie Frau Levıs ann aner getrost eın amenloses Jıed in der

genealogıischen el bleıben, ochebed indessen steigt tammutltter „„der Priester und

Könıige“ auf*! Levı hat Wal als Sohn Jakobs einen festen Platz im Weltgefüge, seine Ver-
dıenste hingegen treien in seinen achkommen ab Aaron, VOI em durch Pınhas, zutlage. So

ze1ıgt sıch be1 aller Hochschätzung, dıe rabbinıscherseıits welichem Zwecke uch immer
dem Kultpersonal, den werk- und feıertäglıchen Verrichtungen Tempe142 SOWIEe dem
amm LevIı entgegengebracht WITrd, doch e1in offenkundıges Desıinteresse all jenen
Tradıtionen, dıe mithılie der Person des Levı anciennete und preeminence gewIlsser
Priesterkreise untermauern möchten *

40 Vgl Maıer, Zwischen den Testamenten. Geschichte und elıgion in der Zeıt des Z weıten Tempels
FBB (Würzburg 1990) 1517
Da halachısch dıie mütterlıche Linie entsche1iden! ist, muß siıch nıcht zwangsläufig antı-prie-

sterliche Polemik ande: WEeI])| dıe Person Amrams NIC| in gleichem Maße Berücksichtigung findet
wıe dıe Jochebeds (zumal für die ekons!  10N seiner Stellung dıe bıblısche age och dünner
st).
472 Maıer, Tempel Judentum, in' {IRE 33 (2002) 65-72
43 Zur Einbindung kultisch-priesterlicher Tradıtionen in das rabbinısche Judentum Maıer, Zu den
Anfängen der rabbinıschen Theologıe, Siegert Kalms (Hrsg.). Internationales osephus-
Kolloquium Münster 1997 Münsteraner Judaıistische tudıen (Münster 159-174
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Ihe Influence of the Classical rammar iın the Hebrew rammar

Carlos del Valeuez Madrid

In the history of Arabıc STaMmMaAar, ere 1S persistent question that always
Current speclalısts in Arabıc, the question of the orıgın of Arabıc STaIINAT, Whıle do NOT
aArc delve into thıs question here, ere 1s related ON concerning the or1gın of Hebrew
STaININAr, For regards the question of or1g1ins, there exıists notable dıfference between the
or1g1ins of Arabıc STaIMmMar and that of Hebrew grammar..

The ICason for thıs dıfference rests in the fact that there ex1sts unanımous and
general CONSCNSUS that historically speakıng, Hebrew STamMMar, that 1S, the STaMMMar that Was
born ıth Saadıa Gaon, then followed Dy the STaILNar that emerged in paln, had ıts immediate
Or1g1ns in the Masora and ın Arabıc grammar-. do a(0)1 wısh question thıs CONSCHNSUS
There 1S NOT [CasSson doubt that hıstorically Hebrew STaMMar derived TOmM the Masora and
Arabıc ZTamMmMar,

Rather the question that wısh broach ere 1S whether there WEeTIC other influences
behind the beginnings of Hebrew STaIMar ap. TOM OSse Just mentioned. More specıfically,
the question 15 whether ıts or1g1ns, Hebrew STamMmMar Wäas influenced by classıcal Tree
STAINMAar the ON hand, and by classıcal atın STamMmMar the other.

f DOSC this question ere today, ıt 1S not because fee] prodded Dy the Current
treatment of the question of Or1g1ns in the hıstory of Hebrew STAaIMMAAT, but because research
into ancıent Hebrew grammatıcal wrıtings forces raıse the question.

Be that ıt May, readıng of ancılent Hebrew ogrammatıcal wrıtings o1ves enough
ICasSonN DOSC the question about the possible influence of the classıcal Tree and Latın

Hebrew STaMaar. refer the 1st of gramatical-massoretical terms first publıshed
by Baer-Strack, then bDy Mann and lastly by Nehemia Allony”. In thıs ıst -reshima-, hat
Allony traced back tO the eıghth century (1n an Y CAaSCc the 1st 15 VeErY ancıent), ere ALr SOTINEC

fıfty terms, and 'our introduced by the word lashon:

See Michae!l CARTER, 188 origines de la grammaıire arabe”, Revue des Etudes Istamiques 4()
(1972) 69-97; Kees VERSTEEGH, Fee: Elements IN Arab Linguistic inking. Leiden, E rıll, 1977 Gjerard

“Nahw”, The Encyclopaedia of Islam., Ed. el alıı Leıden. rıill, 9953

See the study of Prof. ene “Linguistic Literature Hebrew” In 16, 52ss

BAER The Dikduke ha-te amim des FonNn hen Moschen ben Ascher und
andere Ite grammatisch-massorethische Lehrstücke Feststellung 2e1Ines richtigen Textes der hebräischen

miıt Benutzung zahlreicher alter Handschriften ZUM ersien lale vollständig herausgegeben. Leipzıi  S  g 1879
(new edited Dy LOEWINGER, Jerusalem A HIX 'om 110  S HIX ANN, “On the Terminology

arly Massoriıtes and Grammarıans’”, au 'aupı Anniversary Volume. Leipzig 1926. 43 7-445:;: ALLONY,
“Reshimat munahım gara’ıt me-ha-me’a ha-sheminit”, ejer ha-Zikkaron le-B Kongrin Tel AVIV 964 324-65
(new edited In Mehqare lashon we-sifrut 104-44)
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lashon Aaramıl
leshon kasdım
leshon godesh
leshon yishma im VEWÜHLIN

that the Aramaean language the Chaldean language the Hebrew anguage and the Arabıc
and ree language(s) { hıs ancıent 1ıst merely StTates the erus,. wıthout noliing anythıng
OU! 1ts utilıty DUrDOSC FOor Mann the erms the 1ıst sei Out the informatıon ideally
order do bıblıcal ınterpretation Greek would be required for example for COrreCct

interpretation of the Bıble such Danıel 1C| enumerates several usıcal iInstruments
ıth ree (gi1tros pesaniterın synphonia) The signıficance utilıty of Greek W d>

nNOT clear Allony He hought that TrTee would be sed for the work of translatiıon that Was

carrıed Out that per10d But he uncertalı QU! thıs and the possı1ıbılıty of readıng
' nstead of yewanim relyıng readıng of manuscrıpt where holem appCars the
W Yonim therefore would nOot INecCcan the Greek language but rather would be term

character1ızıng the Arabs CTCI11CS and OPPTICSSOIS
But the whole Ontext of the manuscrıpt thıs ast suggestion of Allony

nNOT unwarranted and unacceptable prefer understand the phrase leshon yishma Tim
VeEWANIM the Arabıc and Greek languages

In order understand the utilıty DUrDOSC of the gramatical-massoretical er of
the 1ist cruc1al NOW hat Dunash ben Labrat cıted the Ialn body of the 1ıst the
introduction of HIS Teshuvot agalnst Menahem ben Saruqg He consıders the erms presenlg

repertory of knowledge NCCCSSaL Y for accCcurate philological work bıblıcal Hebrew In
BT erms the istıng states the knowledge NCCECSSALY for al understandıng of

1TsHebrew Composıtlıon of book the interpretation of language -he wrıtes-
and rules, 18(0)! poss1ıble eXcept for DETSOI who kKkNnOws how connect e1Ir

foundatıons and borders”
51177711 VBUANI Q*’DMiN 1022 11109 50 [*13 [{° NX 51

51213171 1 710?:1 7 WX> AaX
Dunash Iso introduces the erms lashon -l/eshon AFAMIYVYVIM —- arabiyyim but he

suppressed reference leshon kasdım and leshon VEVUANIM Thıs indicates that Dunash dıd noTt

DIVC Greek the signıfıcance that the author the authors of the reshima DdaVvC that language
In an y even the eighth nınth CENTUTY ere Was aAaWareness of the lınguistic

importance of Greek for biblical and for understandıng of Hebrew
In SOTLIC wrılın tracıng the beginnıngs of Hebrew STammar there AdIc number of

Conceptions NOTL10NS and ıdeas that ave theır OT1SIN the classıcal Greek and atın STAa
refer {O the Diqduge ha-te the Commentary of Dunash ben 1 amım the Sefer

Yesira and the Teshuvot f Dunash ben Labrat agaınst Menahem (all of the Xth century).
TIhe fırst tWO POSC crıtical problem. We ave {WO crıtical edıtions of the Diqduge ha- Te'UMUN,
ON Dy Baer-Strack” and another by Dotan.® otan edıtion lacks the clearly lınguistic

Nehemya Allony “Hagdamat Dunash ]ı Teshuvot le ahbere Menahem ” Beth ra 22 (1965)
SW ıın 24 Teshubot de Dunash ben Labrat Ed Säenz-Badıllos ranada 980 135) efer Teshuvot Dunash
ben Labrat Ed Filıpowskı London 855 5a) de] alle Rodriguez, La Escuela hebrea de Cordoba
Madrıd 1981 466ss)

C{r notfe bn m
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sections found in Baer-Strack’s edıtion. Yet Ose missıng sections reflect VeIrIy ancıent
tradıtions, hence belong the or1g1ıns of Diqduge ha-te amim.

ere aIie VeETY few fragments efit of the rab orıgınal of Dunash ben Tamım
commentary the Sefer Yesira, although do ave several Hebrew translatıons, SOTINC of
them ıth clear S1QNs of reworking. erıitical edıtıon of thıs work 1S absolutely
However, the data that wısh uUsSec ere aAic found In all the Hebrew translatıons of the
Perush, thus offering well-founded suspicıon that they COLMNC TOmM the rab or1ginal.

| anguage progressive chain

frequent metaphor in classıcal Greek and Latın lıterature 1S that of Janguage
progressive chaın, runnıng Tom v siımple elements, the phonemes, the etters, LO the
complex uniıty OUuUnNn! in word and in the speech. Gorgl1as (V-IV Century before Christ) defined
language ..,  an extraordıinarıly powerful realıty that through physıcally reduced and
imperceptible INCals Cal Outf works that could be called divine” (log0s dunastes me2as estin
hos smikrotato sömalı kal afanestäato theiotata erga apotelei)'.

Another CONCEDL that fınd In the classıcal authors 1S that of language expression
of the feelings of soul (Esti Men OUN fa fe1 phonei fon fe psykhe pathemäatön symbola)®.
Arıstotle agaın CADICSSCS those ideas In h1s Poetics “ 1 es de lexeÖös hapases tad’ st1 ta mere,
stoı1kheion, syllabe, syndesmos, arthron,- rhema, ptösI1s, 10g20s550

hıs SsSame iıdea of the language progressive chaın 15 expressed clearly by Varro:
“ Artiıs grammatiıcae inıtila ab elementis Surgun(t, elementa figurantur in ıtteras. ıtterae in
syllabas cCoguntur, syllabıs comprehenditur dıctio. dıctiones In oratıon1s, partıbus
oratiıonis nsummatur oratıo”, that 1S, "”grammar arıses TOmM sounds, the sounds AaIc represented
by letters, the etters dIC unıted In syllabes, ıth the syllabes the word 1S formed, the word
stablishes Darts of the discourse, and ıth Darts of the discourse speech 1s realized””®.

hıs idea of the progression of anguage 1S be found In SOTIIC ancıent Jewiıish
writings. In writing such Diqduqge ha-te amım
1 N) 113 1217 12313 Ma n 2a N 57 NDa TI 1D NS

N171DJA
' that 1S, the chaın 15 seti Out ollows: nequdot, of1yyoft, tebot, ketab. MIGra. Migra the
Bıble, 15 equıvalent ere Oratıo log0s.

Dunash ben Tamım Cent:) has sımplıfıed the chaın into our ınks that, he SdYy S,
Aare en tTom the first book of the author of the Logıc, that 1S, TOM Arıstotle:

6 ejer diqduge ha—{é amim le-R. Aharon hben '0Si barer. Jerusalem 1968

Gorg aaaa (8). in Hermann Die Fragmente der Vorsokratiker. Berlıin 1954

Arıstoteles, De Interpr. 16a2, Aristotelis categoriae el er de interpretatione. Ed Miını1o
Oxford 949

Poetica 20 (Aristote Poetique Parıs

1OM Ierenti Varronis de lingua latina GuUE Supersunl. Ed Georgius Friıdericus CHOELL
Lipsiae 1910, 228

11 D, pag.K
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7373 Man 1a Man
that 1S, wriıting, speech, hought, the reality/things‘“.
al OB 11a5 A m m 008 ıannn IW 552 "DXN 11a mi 35

Sa ] "1 1031 aAM 5 N1R1PD 121779 Na m "xNYDJ
It 15 interesting observe that Dunash attrıbuted the chaın rıstotle, and that he cConnecCtIs
speech ıth thought and ıth realıty, things, inyanim'®.
11.- Ihe vowels an the cConsonants

In Hebrew STAaIMIMMNar the vowel 1S understood iın erms of its ımportant function ıIn
word formatıon. The vowel 1S called melek, moshel, ab, rabha And TOm its eature
of the CoOnsonant, ıt 1S called fenu ’a hana’a.

In classıcal ree‘ and Latın STaInNar the vowel 1S understood ın ıts physiological
aSpecT. vowel 1S sound VoX that Cal be pronounced by iıtself and Dy iıtself constitutes
syllable. 0€eSs NOT eed the help of CONSONAN! be pronounced.

Tom collection of the definıtions of the vowel and the cConsonant offered by Greek
and Latın grammarıans, let ıt suffice ıte the definıtions of Elıo Donato vocales -qUaAE Der

proferuntur el Der syllabam faciunt; CONSONANIeES mulae -QUUAE NecC Der proferuntur
NeEC Der syllabam faciunt‘?.

12 Commentary the Sepher Yesirq, CSXX of ben Tamım) MSs. 8-19 pDag. Menasche
Grossberg, efer Yezıra ascribed the Patriarch Abraham WIth Commentary Dy Dunasch ben ITamiıim (hebr.).
London 1902

Munıich, Cod hebr 92, 65r.
14

m 3ı m in n 9 m':a in in NSN 1Wr 11NIN aDn >N
S D 7127 aaD 7109 NSN mIN 7an

Munich, Cod hebr 92, 65r.

*XN D3 1171°} 11W53\ MN1DUJD Q APaM 1W 5 1W N 552 ”N 1105 - 135 1
'3a B 129 ‚ J kn Sr e ND1D XDa m510170 a“ 3D n m ”N 10 5

!

Munıich, Cod hebr 02, 60v (but he eumerates oniy three)
7T ND1D rma 'NA mND r RDan 535378 >> W annn 2a92 ”N Jan 55 An b

a “ 403 37 D Br Wa Sa W Maa

B?rlin, Cod hebr OCt 243
15 Carlos DEL RODRIGUEZ, Historia de la gramatica hebrea Espana. Vol. Los origenes

enahem, Dunash I0S discıpulos). Madrid 2002, 46-47 rom NO edonı0 vocales... sSIne quibus
Oqui AON CONSONANIE: quod CYUi  3 vocalibus sSonanil cerpta cCommentarıls Donatı,
KEIL; rammatici latinl. Lipsiae 1923, V.26; from 1O0' Servio: vocales dicuntur qUu1a DEr SOoNnNant el

Der syllabam faciunt el nullae aliae litterae SINE IDSIS pPOoSSunl syllabam facere. Consonantes dicuntur Qquia
AON naturali, sed mixtae CUM vocalibus proferuntur ( Commentarius In Artem Donatı. KEIL Z pag, 421):
Serg10: dictae Sunl vocales quod DEr prolatae el solae positae syllabam faciunt (Explanationes Aartıs
Donatı, KEIL A Da 475); Pompeyo vocales dictae Sunl ratiıone quoniam DEr vocalem impleant. Quid
e2s[! DEr sce? Ceterae litterae ANON aliter exprimunt ISI jungant I3l vocalium (Commentum
Artis Donatıi, KEIL Ya pa 100); Priscıiano his vocales dicuntur QUAE per perficiunt vel SINe quidus
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The [WO elements that characterize the vowel In classıcal Greek and Latın STaMMar
(sound that 1s pronounced Dy ıtself and that oes not eed speech OTgAaNS for pronouncılatıon)
ATrC LO be tfound ın the Commentary f Dunash ben Tamım. On the CONIirary, CONSONAaNTS

be pronounced Dy themselves but eed the speech
Z11AN . 11 MIN - 14 5 DDn 1iNTISYDD Ta T33D ZA11NIN

'R353 aa  E 15575 \ >5 1>5N5 i ND 37 Br Bn IN AI
m } Rn ; nın C177 N171Da S 8 5112 ND N > ' TV aD
A 3a3 B5 3333 a An  E "MwN 1 INM N  E

104 aM 95455 18 }
VOX literalis proferri NON poltesi (Institutionum grammatıcarum, KEIL - Lib 1.8).; Charıisius: VOrlo

PEr proferuntur e{ PEr syllabam faciunt (Artis grammatıcı F1 KEIL ESSX Diomedes: ulae
SUunfl GUAE SINe Aauxilio vocalium ANON DOSSUNt enuntiarı (Artis grammaticae F1 IIL, K EIL L, Dag, 423); Dionisio
Tracı0: “(the vowels, phöngenta, AIr alled,) “because they Dy ıtself sound” E 39); fönegenta men
ekadlesan 0Sa kal kath' eauta föneitai kal meth eteron (Dionisio0s Halıcarnasessis, De Compositione verborum,
sect 14): “"ta men fönegentä est! eautäa ekfönoüuümena ta de umföna kaloümena auta men ouk el
tına füsın ekföneseös, metäa de tön föneentön suntithemena ekföneitail kal auta (Sımplicius, In Aristotelis physicorum
/ibros cCommentar10s, vol 10, 12227)

16 Parıs, jance 370A, fol T: N J{IhS Ms. 8-19 pPas.
Cr W "wXxN 1R N  E en , N1DDaND n1ı5 alnk| *714 A x

Nn :,} 51 533 C753

JTh  N Ms 08-19i
NN LA T1a en1 N W5 21R Nn1NTSYDD Nn12WD3 TIa R3 1NIN d

ıma

J'TIh:  N Ms 912/2
C153 C  E 12 DNW 1 1NS N Nn1D2D2an nıa e 1714 & G 1

VD 13N) Y11N n 1E NN N N ' *1127 ”an 5D

VarsovIie, Jewiısh Museum 616

Z17NM "NW DAaW m1D 5h 11N w> MD u 7:
nnn Nn - 5 >N 5 1 n 1R 1150 7122 1UW 1Wn 11W 12 7DNW

11 gn Ya en 153}

Munich, Cod hebr 92, fol. 60r.

12 DNW 11 "NW DAa m15n 11N w> C117 W
15a49 nnn HTEa W >5 w >3 117 Nn1D1ND A Ü 1W m 151 Cr

1E 7n n in N S33

Parma, MsS. 3018, fol. 90

13 "NW DW nm N11MIN w> 1179 W ” v
nnn Ya T an W 5W - T © a n 11n 1251 1YMIN 1r %. 127 DNW

1IN n N 533 15A43

Traga, Jewiısh Museum 47
C1}) ‘Arı 1>5N Ü ean m3 a ala 71023 ala 3} alah — Yı 2a 75n ala

A NnnXN 'D C] 91 1"n5WD ID MN N 3y ' 5 C7N n n M nın Wn NN

Parıs, Heb 763, fol HT Parma, Ms 2784, fol S3r; BL, Add fol ilv

nınnn AD Ta a T T1 MIN W >5 v >N A
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hus vowels pronounced Dy themselves, whıiıle Consonants need the help of the
vowels for elr SOUNd. The erms sed descrıibe vowels, usiıng the diverse translatıons
adaptatıons aAIe®

medubbarot r (they pronounced -by themselves
niggelot N A (they dIC manıfested _by themselves)
nehegot NAAMSa (they pronounced -by themselves
mıtna a’ot HID Da eV AdIC mobiliızed- pronounced- Dy themselves).

er erms, a ol (A124), mena na ’ot (A124043)D), mamsi ot-ha-qol
21PM) underscore the function of the vowel mobilızer of the cConsonant. The term AW IN
rafot (2N157) point the physılogıical conditıion of vowels. pronounced wıthout help of the
OTgans of speech; the Samne 1S irue of the term nimsekot ha-qol (DIPM n13aWRJ). 1S
possıble that the erms rabbot (A127), adanot/adaniyyot (N147N), that denote the dominant
function of vowels, Aase| translatıon errors'”'.

On the er hand, the terms used describe the cConsonants aIec illemot N1DDN),
illemim a"DDN), hereshot (A1WAM), hereshim (9*WNM), hätumot 9 nahot
(NINI), nahim (9*NJ), nehtamot» ne lamım» alumot e  »
shokenot»sefahot ANINDW).

The vowel 1S sound that in and of ıtself has SOonorIty. The consonant, the other
hand, has sound. For that FrCaSON, it 15 called deaf, mule, occult, close.

In 0)81% place, Dunash explaıns the [CAasSON why the vowels dIc called otiyyot halaqut
-because whiıle all er sounds Arc “hard”, vowels AiIc “Soft”‚ ofiyyot ha-meshek, because all
er sounds delımıted and CannoTt be lengthened eXCcept ıth the help of vowels:;: otıyyot
ha-dibbur, because all er sounds Adrc hıdden and cCanno' be pronounced without the aıd of
the vowels: otıyyot ha-qol, because all other sounds annot be voiced wıthout these'®.

Another characteristic of vowels 15 that they AIc pronounced wıthout the help of the
of speech‘"”. So SdayS Dunash ben Tamım:

Munich, Cod hebr 92,
1/ robably, the translator ÖOr NeE'  S adaptor confounded rafot (A197) wıth rabbot (M1a7) and from hat

Camc adanot/adaniyyot N127N), opposed sefahot (A1INDW
15 m94 NN na Y11NN 157517 19a » 17Pp M 4> 335 N O*"NAPS 71

nın Ian N1WD 1DW 12572 bl ela N1"'AIN 1NPS!D1DM 1913 SE NN 1W RNM
' > SE SN 1 3IN 18 D41 m Sn 9 in NN Nnı NN 11 12DW ' 10R NN 1NPRJ1

35100 155W19 21 V'N 1DW '5'> 21R 113N 1NNAPS) jn n 39 m NSöN AD 131317 n
>Na NSN

Munich, Cod hebr 92, fol. 65V.

18 1P431 DD 111 NMU3TMDM 1' 1WDRN 111737 ) brlr laln NDR°S1DN Ya -r N ”N AP4)
15754 N1YAa1DD Cr W 19R N1731N 18 P nnn 5} Nnı 51535 A Dhn 11MIN

T3 »N NSöN 21 VW DD N11NIN 1NPS1 »Na aNnıN

Berlıin, Cod hebr 92, fol. 65V.

“Porque 1as vocales SueNan pOTr S1, hirıendo alguno de 105 instrumentos COI quc forman las
CO!  S, INas solamente colando e] espiritu DOr 19 angosto de la ' ormando la diversidad dellas
Ia i1gura de Ia boca” (Antonius NEBRISSENSIS, IGramädtica Castellana]. Salamanca 1491, 4); “*bet autem
VOX secundum Arıstotelem In TO de anıma ‚ecundo, aerıs respirat| ab anıma in artiıbus vocalıbus percussio ad
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M *m in in 71N SIRa R am 55n *11179 Ya MD L11 SA 'rn
20 km jn in 19 2A11 DW >N m

The vowels DOSSCSS degrees of nımbleness. Ihe slıghtest 1S patah‘, followed by hireq“
and ending Dy sureq”.

For thıs ICadsoOon the vowels called awirtyot, that 1S, the sounds formed ıth the alr
of the lungs, because appropriately they do not eed the intervention of the OT£ans of
speech.

24 m M b dn dın 1 - 5115 Da V A JN 11549 11 }
Whıle the notion of the vowel sound pronounced wıthout the help of the OISahls of

the speech, ıth only the alr of the lungs, derives Tom classıcal Greek and Latın STaINal, ıt
1S possıble that it 1S reflected in the term al-harf al-häwiy of Arabıc grammarians“”. The
phılosopher Avıcenna (980-1037) deseribes the three maın vowels of Arabıc ıth SOILNC traıts
tTom classıcal TrTee and Latın STaIMMAar: “In regard the alıf sound and ıts companıon the
fatha (=vowel a) thınk that it 15 produced by the em1ssion of lıttle alr flows TOmM the
lungs) wıthout obstructions. In relatiıon the sounds WW and ıts companıon the damma
(  =  vowel thınk that ıf 15 produced Dy the emission of alr ıth small narrowing of the
artıculation and ıth SOMMEC inclination height. In regards the sounds ya and ıts
companıon the kasra (  ==  vowel 1) thınk that ıt 15 produced Dy the em1ssion of alr wiıth slıght
arterı1am” (REUCHLIN, Rudimentorum hebraeorum...Liber Primus Basıleae, S.8., 4.): “tes  ä arteri1as sunekhous&s
O Dneüma, kal tou stomatos aplö skhematisthentos, tes de Z10SSES auden pragmateoumenes, all’ eremouses
(Dionisius Halıcarnassensis, SIEINTHAL Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen unı
Römern mıt besonderer ÜCKSIC: auf die ogl Berlıin 8063,579

Munich, Cod hebr 92, fol O5V.;
M KW >N '3 n in n E e M1 am 5109 Cr 1 nıa1 W ”

aln N1D15D
Munich, Cod hebr 92, ID.

JA MTMM IM- O 4 m m k 5115 .31 N5 MN YY N 1' N NSN rm J'N
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Munich, Cod hebr 92, fol 60r
m. „ 750* FN YY 1 aan b 31 Ya ın NM N M1ın NYI

JTh  N Ms. 08-19 pag.3
22

nıa TE 1105 171952 NM 5W S N NN 119 1D3 N 11 7170 na m. n
JTh: Ms 08-19 pag.3
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JThS Ms 08-19 DaL-

Berlin, Cod hebr OCT 243, fol 65

Mubarrad, uqladaı 292c, cıted Dy [)an Becker, Meqorot arabiyim le-digduqo shel ONG Ibn
andı Tel Avıv 1999, EF
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39726narrowing of the articulatıon and ıth SOMC inclinatıon lowness

111.- Ihe par! of speech

Classıcal Greek and Latın divide speech (or the sentence) into eight
According ] )ionisıius Tracıus Greek has OUuNn (Onoma), erb (rhema), particıple (metokhe),
artıcle (arthron), DFrONOUNM (antonumia), preposıtion (pröthesis), adverb (epirrema), CON] unction
(sundesmos)“”. TIhe Samec dıvisıon 1S found in Latın STammMaär, eXcept that due ıts speclal
morphological structure, Latın acC the artıcle. Yet Latın oes the eight
because it divıdes the adverb into adverb and interjection.

In Arabıc grammarl speech (or the sentence) 1s dıvıiıded iın ree noun, verb.,
particle /ism, fl $ harf). Hebrew grammarlans TOom Saadıa (jJaon and the grammarlans of the
Spanısh school follow the SaIillc divisıon.

However., Diqduqe ha-Te’amim presen dıvısıon of speech into eight parts that,
evidently, oes not derıve TOM Arabıc gramımmnal, but reasonable, TOmM classıcal
Greek and Latın
1a23 1a7n 31 a Pıa Plalrlah 11 N'1MWN 2700 '°

25 um bn y in 1D
Certainly, ere 15 problem in the identificatiıon of these erms But think that the

identificatiıon one Dy Baer 15 largely acceptable: (shemot), partıcles (otot/otiyol), number
(gahal), verbs (mil.lot), (temurot), adjectives (debeqgot), infinıtıve adverb (masdir-
ol), artıcle (en habdala).

ertaınly, the order of thıs dıyısıon oes not coincıde ıth classıcal Greek Latın
But ıt coincıdes in the number and for the MOST part in ontent 15 Iso legıtimate SCS in
thıs divisıon reflection of classıcal Greek and atın gTamnar Dy WaY of dırect indırect
influence.

I he levels of significance

Protagoras had already distinguıished diverse levels of sign1ıficance in speech, that, in
fınal analysıs, dIc diverse aspects of verbal actıon. ese generaly called moods modes.,
that 1S partıcular seTi of inflectional forms of verb CXDTITCSS whether the action ıt
denotes 15 conceived fact in SOINC other MAaNnNneT. He Protagoras distinguished: indıcatıv
(eukhölen), optional (erötesin), subjunctive (apokrisin), imperatıve (entolen)”. Quintilian
refers ese modes: “"Protagoran transeo, quı interrogandı, respondendi, mandandı, precandı

30quod eukhölen dixit, solas

The Arabıc text In lan ar, “Desecription aero-cinetique des voyelles d, u, hebreu”, Orientalia
58 (1989) 531s.

°”HGHE., vol

8 DT pag. 61).
29 Diog. aert. 535

Inst. 11.4,10-
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unas ben Labrat in hıis introduction the Teshuvot agalinst Menahem ben Darug
akes clear and unequ1ıvocal reference these several verbal moods. He Say>S Menahem
that whoever wishes write book exegesI1is Hebrew STaININar must ave SOINC
mınımum knowledge of the dıfferent verbal modes. He lısts five: indicaltive (asseveration),
interrogatıve, exclamatory, Iimperative and request
W3 M1 - > \ 1 4 Yl An 1D an Ka p da B e& '50NDM 57a7 g

We ave here, then, the levels of the speech, the moods modes of speech,
expressed Dy classıcal Greek and Latın authors.

V,- The division of the sounds

In the Sefer Yesira the sounds dIC dıviıded in fıve categories accordıng their
artıculation ın the mouth Al the Hebrew grammarlans then followed thıs division, several
ıth SOMIMeEe critic1sm. (nven the antıquiıty of the Sefer Yesira, it 15 clear that thıs dıvisıon
o0€es nNnot derıve TOom Arabıc STaMMAar.

ere dıfferent Opınıons about the orıgın of thıs dıivısıon. For Abraham Epstein the
dıvisıon derives TOom Tee and Latın grammarians”“. According Yehuda Liebes”, ıt 15
possıble that the author of Sefer Yesira derıved the dıyısıon TOom Indıan grammarlans who
might ave een known in the West durıng the Hellenistic per10d. We do not fınd the
divisıon of the sounds into 1ve categories classıcal ree and Latın grammarılans, but

NOW that they did know the System of artıculation into different parts of the speech”“.
So do NOLT exclude the possible influence of classıcal Greek and Latın

CO  NS

From all the points examıned ere INaYy conclude that when the first wriıtings
Hebrew the Mediterranean basın, specıfically in No:  A Afrıca and Palestine,
vestiges of classıical Greek and Latın culture WEIC still alıve. Theır influence could be
verıfied in the wrıtings that have examıiıned. present dIiIc noOot in posıtıon Say
whether thıs influence of the Greek Latın classıcal world Wds direct, indirect through
Syriac Arabiıc. But hat 15 sufficıently lear 15 that the influence went beyond the iıdeas and
principles of Arıstotelıan logıic.

We Iso verıltlıed that the poıints of ontact ıth classıcal ree: and atın WEeIC not
longlıved. Eventually hat WOoN Out Wäas the STamMar of Arabıc inspıration first promote
by Saadıa (Jaon and then by the Spanısh phılologıcal school

But thınk that it 1S of interest set Out facts such those presented ere allow for
198(0)8+* accurate knowledge of the ideas that wWerTe present al the fırst Stages of the hiıstory of

Hebrew Srammar.
31 Teshubot ar L EHC 46 7

Mi-gqadmoniyyot ha-Yehudim Jerusalem 1957, 182

Ars poetica INn efer Yetsira (n Tel Avıv 2000, 236

STEINTHAL, Geschichte der Sprachwissenschaft hei den Griechen und Römern mit besonderer
ÜCKSIC: aud die ogl Berlın 18063., 561

113



116 (2003)

Biographik und Autobiographik in der Anfangszeıt der Wissenschaft des
Judentums

(Giuseppe Veltri, Halle‘

In der Vorrede seiner Geschichte Wallensteins, dıe erstmals 1869 erschien, merkte Leopold
VonNn die inneren Zusammenhänge zwischen Geschichte und Biographie

Wenn Plutarch einmal in Erinnerung bringt, nıcht Geschichte schreıbe, sondern
Biographie, berührt damıt ıne der vornehmsten Schwierigkeiten der allgemeınen
historischen sowohl WIE der biographischen Darstellung. Indem ıne lebendige
Persönlichkeıit dargestellt werden soll, darf die Bedingungen N1IC: VETBECSSCH, unter
denen S1E auftrıtt und wirksam ist. Indem den großen Gang der welthistorischen
Begebenheıten schildert, wird immer uch der Persönlichkeıiten eingedenk se1in
müssen, von denen s1ie ihren Impuls empfangen.

TOTLZ der großen Schwierigkeıt, Geschichte und Biographie konjugleren, rechtfertigte
jedenfalls siıch selbst die Gattung Aur den Fall, die porträtierende

Persönlichkeit den ‚„„‚welthistorischen Begebenheiten“ Impulse gegeben hatte Eın
Renaissance-Historiker erkennt hıer den Persönlichkeitskultus, welchen in höchster Form
Machiavellıs Principe verkörperte, der ben Ende des Jahrhunderts ine ICHC
Wiederbelebung erfuhr. Die Biographie wird 1m /Zuge dieser Entwicklung ein Pendant und
ıne Illustration der Geschichte überhaupt, die sıch Nnun VOI den VON hervorragenden Männern
verursachten Ereignissen verbeugen soll und sıch literarisch und methodologisch auf das
Theater des Weltdramas zwingen mulß Das ist eine Rhetorıik, WC) bedenkt, gerade
dieser Persönlichkeitskultus die aufkommende Liebe Renaissance als Schlachtfeld VOonNn

Helden, taatsmännern und Künstlern 1ins Leben rief und eıl bis eute Nachwirkungen
zeıtigt.

Man könnte meınen, dalß Alexander MarxX, der Historiker und Bıbliothekar des Jewısh
Theological Seminary in New York, ankes atze 1mM hatte, als 194 7 seine „LESSaySs in
Jewısh Biıography“” mıiıt folgender Bemerkung einleitete:

Obwohl dıe vier mittelalterliıchen Gelehrten, die hierin behandelt werden sollen 1d.h
1a Gaon, Rabbenu Gershom, Raschı und Maimonides, GV.], keine aatsmänner

| Es ist MIr eine persönliche Ehre, Professor ann Maier diesen kleinen SSaY wiıdmen. Vorgetragen habe
ich ıhn auf der Tagung „Vom Umgang mit (jüdischen) Biographien,“ (Tagung des Leopold-Zunz-Zentrum

der LEUCORLEA, Wittenberg (9.—12 Julı Ich habe diesen ortrag UTr leicht verändert und
miıt nmerkungen versehen.
Leopold VonNn Ranke, Geschichte Wallensteins, In ders., Sämtliche erke, A nac! der Aufl. 1872,
Leipzig Vorrede; sıehe dazu Eckhart ander, Untersuchungen Theorie und Taxıls der deutschen
historischen Biographie 1Im neunzehnten un! (Ist die Biographie eine mögliche Form legiıtımer
Geschichtsschreibung”), Diss. Freiburg i1.B 965
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Waren dıe den Gang der Geschichte beeinftflußt haben aben SIC doch 1NCc markante Spur
der Entwicklung des udentums hınterlassen

Marx verlagerte den Akzent Von der Weltgeschichte auf die jJüdısche Erfahrung und
VerWICS damıt ndırekt auf die otwendı  eıt Jjüdische Biographie schreıiben DiIie
Betonung auf dem Adjektiv „Jüdısch” soll hıer nıcht den verlorenen Kampf dıe
manzıpatıon der Juden Erinnerung rufen sondern uch die ründe die dazu führten IDie
idealıstische Vorstellung unıversellen Menschen hatte hıstorisch auf 10 dramatische
Weise versagt, vielleicht weıl der OMO universalis VON etwaıgen ulturen gefärbt
wurde, dıie sich als unıversal verstanden und daher absolut gedacht haben.“ Eıne jJüdısche
Biographie verfassen die Dr  ische WO darauf

Die Hıstoriker der Ecole des Annales deren ertrefer Marc Bloch und 1ucıen
Lefebvre sıch 1929 mıiıt der e1tSC| Annales d’histoire ECONOMIGUE el sociale CIM Forum
schufen eıteien Miıtte des VOT1I£CH ahrhunderts 1116 C6 en! C111 Fıne €1
beispielhafter Studien befaßte sıch mıiıt beinahe namenlosen Indıyiduen ihren jeweılıgen
gesellschaftlıchen und kulturellen Kontexten Zum Gegenstand wurden NIC| Könıge Heılıge
und Päpste sondern Bürger Bauern Frauen, ‘beıter und Miınderheıten Nıcht die
‚„„‚Geschichte”. dıe kulturellen Phänomene „Ihren Hauptströmungen‘, dıe .„Institutionen
und die Kriıege WAarcIil Gegenstand der Forschung, sondern die M1krogeschlchte  AA  . z der

dieProzel} ber Martın (Gjuerre der Domen1ico Scandella Menocchio,®
populärsten 1guren Die deutschen Hıstoriker haben sıich lange eıt schwergetan,
sıch für die Ecole des Annales und begannen TSt den achtziger Jahren, die
Impulse der Mentalitätsgeschichte und microstor1a aufzunehmen

Die lıterarısche Gestaltung des riebten 1ST dıe Seele der Bıographie Der 10grap. S1e'!
sıch oft der Schwierigkeıt auf nıcht 1IMmMer sıchere aten und erläuternde Dokumente
zurückgreıifen INUSSCHL, alle Abschniıtte und Aspekte iremden Lebens umfassend
darzustellen em mul3ß Unterschied Autobiographen der weıß dıe
Bedeutung, die Wendepunkte und Hauptakzente CICHCH Leben sehen möchte diese
SCINEIMN „Gegenstan den Porträtierenden TST erarbeıten In diesem Zusammenhang stellt
sich die rage WIC sinnvoll die Gattung der umfassenden chronologisch erzählten Bıographie
„Von der 1ege bIs G'ra diese Aufgabe tatsächliıch 1St Ich glaube dıe
besondere Bedeutung Person auf besonders Weıse vermitteln und
einzuordnen 1ST WEn 1Ne estimmte Ep1isode en des Porträtierten als Spiegel benutzt
wiırd retrospektiv und prospektiv das Leben und Wırken den 1C|
bekommen

Jüdısche Biographie hat Deutschland Konj]junktur 1ele beschäftigen sıch miıt bekannten
und WECN1SCI bekannten Fıguren der jJüdıschen VOT em der deutsch-jüdıschen
Vergangenheit Rabbiner Phılosophen Literaten Geographen Polıtologen eiCc Iiese
esonanz zeugt VvVon dem Bedürfnıs sıch mıiıt der Geschichte der Indıviduen beschäftigen
Dieses Bedürfnis verdankt sich nıcht unbedingt der Außergewöhnlichkeit hıistorıischen

Alexander Marx Essays Jewısh Biography, Phıladelphıia 947 VIi1l four medieval scholars
discussed herein (1 Saadıa (Jaon Rabbenu Gershom Raschı and Maımonides GV) though NnOTt statesmen
who influenced the COUISC of history, left asting IMpreSS1iON the development of Judaism

ZurÜber diesen Aspekt 5 INC1INCN Aufsatz „Die humanıistischen Wurzeln der ‚Jüdiıschen Philosophie
Konzeption konfessionellen Ontologie und Genealogie des 1ssens“” [ DIie philosophische Aktualıtät
der jJüdischen Tradıtion, hrsg VvVon Werner Stegmaler Frankfurt a 2000 249 278
Natalıe Zemon Davıs Die ahrhaftıge Geschichte VOonNn der Wiederkehr des Martın (juerre MIit

6  6
Nachwort Von Carlo Ginzburg, München "1C| 984
arlo Ginzburg, Der äse und dıe W ürmer Die elt Müllers 600 Berlın 990
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Exıstenz, sondern uch und vielleicht och mehr der ahrnehmung einer Person WwIıe du
und ich, dıie ber N1IC. in allem mıiıt vergleichbar ist, wıe arlo Ginzburg prägnant
ausgedrückt hat. Diese Dısharmonie und Onsonanz zwischen egenstan und Subjekt ist
eıl der wissenschaftlıchen eıt, WwWIe ich Beıispiel Leopold Zunz , der mıiıt eCc als
ater der modernen Jüdıschen Biographie gılt, erklären versuchen werde.

IC Zunz  .. der Von der (Auto)Bi0ographie
ICH. ZUN

nıemals Akademıuiker, Bürgermeiıister, (Commercienrath, Duckmäuser, Erzbischof,
Feldwebel, Geheiımrath, Hoflector, Infant, Kriecher, Landrath, Mantelträger, abo
Ordensrıitter, Professor, Quacksalber, Rundschauer, Seıltänzer, / raumdeuter, Ultra,
er, Wahrsager und Zwerg.“7

So fängt das sogenannte uch Sunz mıiıt seinem unverkennbaren Stil an, das der Herausgeber
Fritz Bamberger als eın „Catalogue raısonne erschöpfend wıe eın botaniısches System“
definiert hat Lesen WITr weiter‘:

85 Das Hırngespinst der Metaphysık beweist chopenhauer, der uch N1IC. mehr weı1ß, als
der Verftfasser des Kohelet.

Der Satz ist keın 1nwels auf mhiılistische Theorien, Ww1e S1ie Mitte und Ende des
ahrhunderts in Erscheinung raten, sondern auf ıne sokratische Argumentationsebene: Es
handelt sich Wiıssen, das nıcht hat, weıl das Wesen der Erscheinung nıcht vermuttelt
werden kann Lesen WIT dazu och einen Satz AUS$S SS „WIR kennen w1issen begreifen sınd
NIC Dies ist ein sonderbarer Anfang denjenigen, der ıne Tagebuch schreiben
der einıge autobiographische Nachrichten mıiıtteıijlen möchte. Es ist ber nıchts anderes als dıe
delphische Maxime: „Erkenne diıch selbst“® Nol seautön), die Zunz auf ıne skeptische
Grundlage hinweisend deutet [Der rabbinıiıschen ITradıtion folgend: weilt die Jlora
lediglich be1l demjenigen, der sıch selbst ignoriert“ (bSota 2la) Als Voraussetzung für die
Kenntnis der Tora gılt die Unkenntnis VO sich selbst, die Ntieerung jeder Form des
Indıyviduellen. tTund hierfür ist, eın Mensch der lora eIwas hinzufügen kann und darf,
weil dıe Weıiısheiıt ein für alle Mal gegeben wurde. In der Renaissance wird das Problem auf
den Punkt gebracht: Yehoshua Falk Cohen, Schüler VOoN Rama und Maharshal schrieb
Anfang des Jahrhunderts „Im Hebräischen besteht das Wort Ich’ ny. dus denselben
Buchstaben wıie das Wort ‚Nıchts’ ( »yn)“'9 In der Zeıt, in der die jüdische Autobiographie als
Selbstwahrnehmung des Ichs 1m Überlieferungsprozeß gerade geboren Wi vermerkt
gerade In Prag die ersten kritischen Anmerkungen dieser Gattung uch der ohe Rabbı
LLÖW hat sich ber bestimmte Erscheinungen seiıner Generation geärgert und dementsprechend
m darauf reaglert, der jJüdiısche Gelehrte aQus antua, Azarıa de Rossı, das Wort
3,C der Wissenschaftsgelehrtengeschichte eingeführt hat: „Und Nn in dieser Generation,
die VOINl Unvollkommenheıit und Dummhbeit gepiägt ist, steht jemand auf und spricht dıie

Fritz Bamberger, Hrsg., Das Buch Zunz nftigen ıchen Leuten gewidmet, e] |Berlin 193 1,
Ibıdem,
inyan Yehuoshua, 12.9, zıitiert nach: Alberto Cavaglıon, „L’autobiografia ebraica in Italıa fra Otto
novecento. emorl1a dı se emorıa ella amıglıa: Osservazılıonı preliminarı“, akhor (1999). 171

116



eılıgen die mehr als in Jahrtausend VOT uns und Sagl Sıeh Methode und
werde weılse!’ An CINMSCH Stellen hat SCINET Unterstützung welltliche und
götzendienstliche Schriften herangezogen und dıe Worte uUNserer geheıilıgten und gottgetreuen
Weısen WIC E  NIC  ige und unbeständıge en behandelt!‘*** Dıe Logık dıie das
TIradıtiıonsverständnis rechtfertigt 1Sst dıe Heteronomie der Wiıssenscha dıe das Indıyıduum
WAar als den Kreatıven ber lediglich als ezeptor der göttlıchen eıshe1l estimm!:!
Für Kreationen außerhalb der Tora gab keinen atz, we1l] alle der fast alle dem Prinzıp
zustimmten, es SC der 1lora enthalten Das War dieapologensche  v  x  e Überzeugung VO  —;
Messer Leon SCINECIN rhetorischen JIraktat Nofet Suflm”Ahnlıches findet INan be1 dem
Staatsmann und Exegeten Yıshaq Abravanel, e dem rzt und Phılosophen Leone TeO, dem
ı°zt und Enzyklopädisten Avraham Portaleone!® und dem en VON P'rag.l4 DIe
Persönlichkeit des Indıyıduums Nı bestenfalls NUTr als 1116 Erscheinung des Göttlıchen
betrachten

Das antıke und miıttelalterliche udentum hat sıch schwer amı Kultus für
große Persönlıchkeiten entwiıickeln der Mmiıt dem vergleichen WaIc W as Griechen und
RKömer für Phiılosophen Staatsmänner Kalser Gaukler und dergleichen en uch
der rabbinıschen Literatur SUC| INa vergeblich 1Ne WEeNn uch 11UT kurze Bıographie dıe
mıt Suetons Kaiserleben, utarchns 1lae Parallelae der Hieronymus De inlustribus
vergleichbar SCWESCHH WaTe In SCINECT ersten, VO  z ihm selbst als unkrıtisch abqualıfizierten
Periode (pre-critical stage), versuchte sıch aCOo. CLISI'ICYIS Bıographien der bedeutendsten
ıner des antıken Judentums.'® Vergeblich: Das ra|  inısche lıterarısche Denken 1ST

10 Be i ha-Gola, York 953 und T dazu auch Lester egal Hıstorical Consci0usness and
Relıgi0us Iradıtion Azarıah de Rossı's Me (T ınayım Phıladelphia New York Jerusalem 989 153
ff
Kabınowitz (Hg Ihe Book of Ihe Honeycomb Flow DYy Messer eon Ithaca, London 19823 über

das Buch ofe: Sufim Schechter, „Notes SUuT Messer aVl eon Urees des manuscrI1ts‘, Revue des
Etudes Juives (1892), 115 138 Harvey, „Ihe Honeycomb An Introducti:on
Messer eon p Concept of Rhetoric“, Yavneh Review (1966) EF} Carpl, „Notes the Lıfe of

Messer Leon'  0S  S sull’ebraısmo ıtalıano INCINOTI1Aa dı eCcCı Roth hrsg Von 0a
Rom 974 3762 Melamed, „Rhetorıic and Phılosophy Ole'! Sulfiım by Messer eon

X Italıa (1978), F Bonfıl, „„The Book of the Honeycomb Flow by Messer eon
Ihe Rhetorical Dımension of Jewısh Humanısm Fıfteenth Century aly The Tan. Talmage
Memorıal Volume hrsg von B Walfısh Bd aıfa 9972 Z ‚ehnardt, „„Messer eon ben
Jehie‘ Bıographisch bıblıographisches Kırchenlexıkon (1993) Spl 361 363 L1SS, „ ATS
rhetorica als Peshat” udısche Bıbelauslegung der Renatissance eIispie von Juda Messer eon und
Asarıa de Rossı Irumah (2000). 103—-124 Über dıe dısche (400)88 der RenalLssance 111}

allgemeinen CGiulio Bus!ı, „Retorıca poelıca ebraıca NCI secolı XVI ders sUCCO chıe Favı

I2
sull uUuMIManesS1mMo ebraıco, Bologna 99°”2 476
dıe Regierung der Republı Venedıig SCINECT Deutung VOonNn ExX 18 f dazu CIiNECNn Beıtrag

„Streiflichter auf Sımone Luzzatto der Von Nutzen und achte1 der Jüdischen Existenz der 1aspora
Wolfram Kınzıg (Hg X; Judentum und C hrıistentum zwıischen Konfrontation und Faszınatıon Ansätze

Beschreibung Jüdisch-chrıstlıcher Beziehungen hrsg VON Wolfram KInzıg, Stuttgart 2002

ka
|Judentum und Christentum, 11] 102 107

dazu (Guanfranco ıletto, „Die ıbel als anı  UuC| der Krıegskuns nach der Interpretation Abraham ben
avı Portaleones An der Cchwelle ZUr Moderne en der Renalissance hrsg Von Jluseppe Veltri
Annette Wınkelmann, Leıden 2003 (im Druck).

14 luseppe Veltr1, „SCclence and Relıgi0us Hermenenutics: The 'Phılosophy' of LOCW of Prague
Relıgi0ous Confession and the Sciences 16° Century, hrsg. VON Jürgen Helm Annette Wınkelmann,

15
|Studies in European Judaısm, Leıden 2001, 119—-135

16
SCIN Schriftsverzeichnis http insıde bard edu/relıgion/facultyproj/neusner/

Vgl SCINCNH rstlıng aCO!| Neusner Lıfe of Yohanan ben Zakkaı Leıden 962 Bınghamton 2002
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Tradıtionslıteratur, eın Feld der gemeinsamen Produktion, und dem Rabbi ‘Agqıva
zuschre1bt, nnte uch seinem Opponenten Ehe‘ezer zugeteılt werden. Das Gewicht
der jJüdıschen Überlieferung lag weniger in der persönlıchen Charakterisierung des Iradenten
als vielmehr In der Methode des Traditum. rst 1m Miıttelalter beginnt IT siıch mit
biographıschen Notizen befassen: in Chronıiken und Schulbüchern, WwI1e dem aNONYMECN
Seder tannaım we-amoralm, dem Sefer qabbala Von Ibn Daud, der im jJüdıschen Miıttelalter
allgemeın bekannten hebräischen Epitome aQus dem Josephus, die uınter dem Namen Sefer
Osippon kursıerten, und dergleichen Werke, diıe ber hervorragende Persönlichkeiten
berichten. uch bezüglıch dieser ılteratur ist Vorsicht angebracht, weiıl das jel der
Abhandlungen immer dıe Erzıiehung der zumiıindest dıe Rechtfertigung einer
Erziehungsmethode ist. Erzıiehung edeute! hıer, dıe der Überlieferung bewahrt
wiırd und der Schüler VOomn seinem Lehrer durch die Lehrer des Lehrers bıs Moses gelangen
kann. Das ist der Sınn einer „ Tradıtionskette“‘ (shalshelet ha-qabbala).

Erst In der Renaissance werden Zweıftel der Zuverlässıigkeit dieses orthopraktıschen
Gebäudes laut, das noch be1 Maımonides seine (wackelige) Gültigkeıit hatte, wıe die
malimonidische und antimaımonidische Diskussion zeigt. ‘” In der Renaıissance werden die
Wahrheiten der FErzählkunst der Rabbinen in rage gestellt und damıiıt die ersten Steine
die Von Danıiel vorausgesagte Fragmentierung der aC Iso 1er dıe Tradıtion, gewortfen.
] ieser Prozel} onnte nıcht mehr aufgehalten werden. SO beginnt ın der Renaıissance und
Frühneuzeıt, Autobiographien verfassen. Yohanan Alemanno, Abraham Yagel, Leone
reo, Leone odena da Venezla, vraham Protaleone, und die Glückel Von ameln
beschäftigen sıch mıt siıch selbst und en eigenen Geschichten. uch der ystiker 0SE'
Karo schrieb seine Memoiren Maggid Mesharim (erste unvollständıge Veröffentlichung
Lublın 1646, dann Venedig als ıne Tagebuch seiner mystischen Erlebnisse Von
Biographien ist hingegen keine ede

ES ist nıcht meılne Absıcht, ler ber die Entstehung der Autobiographie der der
autobiographischen Nachrichten berichten. Fabrizio Lellı hat siıch ausführlich damıt
beschäftigt und die Bedeutung dieser Gattung für dıe jJüdıschen Humanıisten
heraus: geérbeitet. © Michael Tae' hat kürzlıch auf Wandlungen dieses Genre hingewiesen
und als Eigenart moderner Autobiographie die Betonung auf dem Ich gegenüber des
Famıilıen- und Tradıtionsbewulitseins identifizıeren versucht. !” Es versteht sıch Von selbst,

die Aufklärung und das ahrhundert eın ausgeprägtes indıviduelles Bewußtsein
verbreıtet haben. Was dıe Renalissance und die Frühneuzeit anbelangt, ist dıiesbezüglıch
Skeptizismus angebracht. 1€e5' Leone Ebreos bitteres autobiographisches Gedicht findet

lediglich dıe Enttäuschung einer jüdischen Ex1istenz, sıch gegenüber seinen christlıchen

Zum Thema Wıllıiam Scott Green, at’'s ın name? The Problematic of 1N1C lography, in
Approaches Ancıient udalsm, hrsg. Von Wıllıiam cott Green, S 1CO, Ca. 1978, 7—98; aCOo!|
Neusner, In eCAarC of Talmudic Biography. The roblem of the ‚ute« Sayıng, 1CO, Ca. 984

17 Johann Matler, „Intellektualismus und Mystik als Faktoren Jüdischer Selbstdefinition"‘, in Kairos A
(1985), 230
aDrızıo0 ellı, „Ihe Orıigıins of the Jewısh Autobiographic Genre: Yohanan Alemanno after
and Abraham age after O23 in' AJS-Newsletter 12 (2002), l; Ders., 99  10graphy and
Autobiography In Yohanan Alemanno's Literary Perception,“ In Cultural Intermediaries: Jewiısh Intellectuals
in Early ern Italy, hrsg. VoN avı Rudermann 1useppe (Pennsylvanıla University Press);
außerdem Arthur Lesley, „Hebrew Humanısm In aly The Case of Biography, Prooftexts (1982),
163—177; Im allgemeinen Ih ayer, "Biıography and Autobiography“, In Encyclopedia of the
Renalissance, hrsg. Von rendler, New York 1999, 226—-229

19 Michael Traetz, „Jüdische Mentalıtät zwischen Tradition und Moderne“, in udentum zwischen Tradıtion
und Moderne“, hrsg. von Gerd Biegel Michael Graetz, Heidelberg 2002, 117133
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ollegen behaupten und seinem Schicksal enigegenselizen müssen. Obwohl 1er das Ich
aum vorkommt, sSte' die etonung der eigenen tragıschen FExıiıstenz 1m Vordergrund. Die
methodische andlung des Azarıa de Rossı habe ich schon ben Uurc die T1 VON

LÖW hervorgehoben. Die Hamburger Glückel Von Hameln (1646—1724) schre1i In ihrer für
ihre Kınder verfaßten sıebenteilıgen Autobiographie: „Für die Langeweıle muß ich einen
uDschen Spaß schreiben, Was unNns geschehen Ist, das uch damıt eın bıßelchen
verlängern bevor s1e dıe nekdote VOonNn der Verwechslung ihrer erstgeborenen Tochter mıt
ihrer fast gleichzeltig geborenen Schwester erzählt.“) Langeweıile ist UTr ıne lıterarısche
Fıktiıon in den Memoaoiren der Glückel Von Hameln, WwIie das eDen be]l Azarıa de ROossı in
seinem Me’or 'Enayım, dıie anmende Krankheit beı Abraham Portaleone, der Tod des
Erstlings und die Spielsucht be1 Leone odena BG dem Leser den ersten nlal ZU

Schreiben bekanntzugeben. In ahrheı besteht das eigentliche OLV darın, dıe eigene
Existenz als Ursache, ıttel und schheblıc WeCcC einer Iıterarıschen Komposition auf der
lıterarıschen ne darzustellen, sıch alle der dıe meılisten Ereignisse des kulturellen und
bürgerlichen ens widerspiegeln. Dieses Charakteristikum hat sıch uch im Jahrhunder‘
ernalten Autobiographie ist das Wagnıs, sıch selbst als einer Welt verorten, der
Plural der Ereignisse und nıc der Singular der Erlebnisse herrscht.

Dıiıe Autobiographien VO  — Uunz und Jost
Franz Rosenzwelg überliefert eın „grimmıges“ Verdikt VON ermann en ber Leopold

4  4Zunz: „r eın großer Hıstoriker sein können und W alr doch 11UT eın ntıquar
Antıquar War Zunz auf jeden Fall und Wwıe ich glaube sıch uch amı abgefunden.
Wenn WITr die Memoiren VO  —_ Leopold /Zunz und saa| arkus Jost ber ihre gemeınsamen
re in Wolfenbüttel vergleichen, wiırd eutlıc Wwıe INan Anfang des Jahrhunderts
Autobiographie der autobiographische Nachrichten verfaßt hat und dıe Grenze zwıschen
Autobiographie und Bıographie zıiehen ist

Zunz’ Erinnerungen dıe olfenbütteler re wurden höchstwahrscheinlic in den 40er
Jahren des Jahrhunderts geschrieben, Phılıpp, dem Sohn selnes Lehrers Samuel eyer
Ehrenberg gewiıdme un nıcht für dıe Veröffentlichung estimm: S1e wurden TSE fast eın
Jahrhundert ach der Abschrift bekannt, als Ismar Elbogen s1e dus dem Nachlaß VON Ludwig
Geiger veröffentlicht hat  23 IDieser autobiographische Bericht Wäal auf keinen Fall als ıne
zusammenhängende Darstellung der Wolfenbütteler Ereignisse ıs seiner Abfahrt ach
Berlın gedacht, sondern gibt UT seine Eindrücke wlieder, dıe mıt Kolorit und Humor
skizziert hat. Der Stil ist narratıv, kurzatmig und episodisch, manchmal rhapsodisch, immer
auf das Ich der ersten Person hindeutend. Das hat seine ründe, wıe GT re vorher in
seiner ersten „wissenschaftlıchen Schrift“‘ verdeutlicht „Daß iıch VOIN mIır 1Im Vorwort 1m
Singular, und in dem erkchen selbst im Plural rede, geschieht N1IC den Krıttlern in
beiıden Partheien reC machen. j1elimenrT glaube ich, daß [1UT in Acten, Reise- und
Lebensbeschreibungen, echseln, Vorreden, Herausforderungen, Waschzetteln, Quıittungen,
Antikrıtiken, Wiırthsrechnungen dgl., der Schreıiber persönlich hervortritt: 1m Humor

dazu Dan Almagor, Barbara (Gjarvın Dan Jacobson, N Complaınt Agailnst the I1ımes by the Sage Don
Yehuda Abravanel!”, In Ihe Jewısh Quarterly 30 (1992—1993), S 3=50

21 Dıie Memoıren der (Glückel VON Hameln, aus dem Jüdısch-Deutschen VOonNn Bertha Pappenheım, Weinheim
1994

22 Zitiert nach Frıtz amberger, Das Buch Zunz,
Ismar Elbogen, "”"Zum ndenken Leopold Z7Zunz gestorben März |886. unz Meın erster Unterricht
In Wolfenbüttel”, anrbuc der Jüdıschen Geschichte und Lıteratur (1937). 13 1 —4
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gebraucht ich, und dennoch AQUus sich heraus; im Doectrinalen ählt das bescheidene
WIF, indem sıch unter das SanzZc Bataillon Von stellvertretend mengt, die die Stumme
Wissenschaft Felde ziehen

Idie Memoiren VOon Jost ingegen erschıenen schon in den A0Uer Jahren”? des
ahrhunderts und wurden 1853 ın den ippurim des Pascheles wiederaufgelegt.“® Seıine
autobiographischen Nachrichten Sınd Von gehobenem Stil, eın Stück ıteratur, dıe mıiıt
Maımons „Lebensgeschichte“ vergleichen kann, jedoch stilıstısch besser geschrieben. Jost
geht darum, 1Stanz zwischen siıch und seinem Objekt, dem Leben ın der Wolfenbütteler
Samson-Schule, chaffen. Er schrıeb 1n ezug auf die gemeiınsam mıt Leopold Zunz In
Wolfenbüttel verlebte, sıch selbst traumatısche Schulzeıit: .9  hne Zweifel haben unendlıch
viele Zeıitgenossen mıiıt mMIr gleiche Erfahrungen gemacht, und Was ich erlebte ebenfalls erlebt,
WCE) uch manches sıich nach Verschiedenheıit der Umgebung anders gestaltete‘‘.  6 47 Man
bemerke hlıer den Versuch, sıch als Hiıstoriker profilıeren, indem auf Gemeinsamkeıten
verwelst, dıe alle wenngleıch mıiıt okalen Unterschieden beträfen, dıe den Sprung der
Emanzıpatıon mitgemacht haben

Während Jost siıch die Weltgeschichte kümmert, ist 1€eS Zunz Anlıegen nıcht. Man
wundert sich be1 der Lektüre selner Ausführungen, WC) konzıise, fast mıinut1ös alles bis
auf das einste beschreı1bt und aDbDel gallZ der Führung seines Lehrers und Freundes
Ehrenberg evot ist. Dıie Alltagsgeschichte interessiert iıhn 1e] her als das Schicksal der
jüdiıschen Reform. Man ist als Historiker la VOonNn erstaun(t, Zunz seine
(unhistoriıschen) ente Der Leser wird bestens informiert über dıe Jüdiısche Schule in
Wolfenbüttel und ihre Lehrer, VOIL allem über die Eßgewohnheıten, die Kleidung, dıe
Kinderspiele, die Gesichtszüge, dıe Haarschnitte, die Zähne eic alles das, worüber sıch dıe
scriptores der Historia Augusta und dıe französischen Historiker der alen freuen würden.

uch die historische en! VOIll Miıttelalter ZUTr Moderne, wıe sich Zunz ausdrückt, wird
Zunz Hosen- und Strumpfgeschichte INESSCHN müssen. Zu SBinn seines Aufenthaltes

schreıbt SIch rug lederne Hosen und mıt Schnallen‘“‘. Was das Resultat
se1iner spartanıschen Erziehung? Sich verwilderte in diıesem 1805, bıs ich buchstäblich

5 2keine Hose und keinen Strumpf Als der Inspektor Samuel eyer Ehrenberg
die Führung der Schule übernahm, mulßte konsequenterwe1se als ersten Schritt die
Verwilderten anzıehen: „Als ich wıieder einmal einen Strumpf anhatte und BanZe
Hosen, hatte ich das Gefühl, wWwI1Ie WEeNn eın Seeverschlagener wleder wirtbares ter
ommt  „.30 Und der Jag, als Samuel eyer enberg am, wird als en! der Geschichte
angesehen, WwI1e ıne unblutige französısche Revolution betrachtet: „Wır sınd buchstäblich aus

einer mittelalterlichen eıt in ıne CUu«c einem lage übergegangen, zugleich mıt dem
Heraustreten AQus der jüdıschen Helotie 1n bürgerliche Freiheit‘ ” Vor dieser Erzählkunst
sollte der heutige Leser nıcht erstaunen. Denn Zunz keın Hiıstoriker der microstoria,

24 Leopold Zunz, „Etwas über dıe rabbinische Littera S in ders., Gesammelte chriften, Fn Berlın 1875,
n amberger, Das Buch Zunz, 14
6 Jost, „Vor einem halben unde! Skizzen aQUus meiner hesten Jugend“, in Sippurim ine

Sammlung jJüdischer Volkssagen, ählugen, en, oniken, Denkwüh  ürdigkeiten, TI ammlung,
hrsg. von Wolf Pascheles, Prag 854 reprint: Olms Hildesheim, New York
Ibıdem, 141
Zunz, „Unterricht“‘, 133
Ibıdem, 135
Ibıdem, 136

] Ibıdem, 36f.
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sondern eın Antıquar. 1eselbe Tendenz weist in bezug auf seine Bıographie über Raschı
auf.

Biographie als kritische Literaturgeschichte: 7/u Zunz Raschi-Biographie”“
Obwohl das Verfassen VOomn jJüdıschen Biographien keinen besonderen Schwerpunkt der
Wiıssenschaft des Judentums bıldet, wıdmet sıch Zunz der Bıographie des französıschen
Rabbı und Talmud-Gelehrten Shlomo ben Yıshag, dessen geläufiges Akronym aschı ist.
Diese Veröffentlichung ist uUmINnso wichtiger, als sie seine größte Veröffentlichung nach seiner
chrı „Etwas über die rabbinische Literatur“‘ darstellt. Der Aufsatz, der
veröffentlicht wurde,  33 distanzıert sıch VO  — den bewundernden Urteilen seiner christlichen
Fachkollegen. Zunz wendet, WwIe schon Anthony Grafton angemer.: hat, konsequent die
Wolfsche Methode der Kriıtık Von der christlıchen Gelehrsamkeit und VOT allem Giulio
oloccı wurde Raschi als „Princeps el mnıum expositionum““ hochgepriesen.” Zunz
erkannte ihn Z/.Wi als den Begründer Jüdıscher Gelehrsamkeit im deutschsprachigen Raum all,
ohne jedoch seine änge. verschweıigen. Er unterzjeht seın Werk eiıner peinliıch SCHNAUCH
Analyse. Ich betone analysiert se1in Werk, weıl 1eSs der Hauptpunkt des sehr
umfangreichen Aufsatzes ist Raschi gılt bIis heute als der Kommentar (nıcht Kommentator)
DGr excellence, daß der erste chrn e1m Studium bıblischer und talmudischer
halakhıscher und aggadıscher Exegese der Rekurs auf Raschi ist Dementsprechend ist Zunz
darum em) den Mythos abzubauen und ıhm seıne AaNSCIMNCSSCHEC Stellung einzuräumen. Er
nennt ihn ohl ironısch bıs zynısch „meın Held‘* Nıcht ohne verborgene Ironıe chreı1ıbt

Miıtten In jene ICRSamec Zeıt, führe ich dıch, meın Leser, Jjetzt, und In der fremden Welt des
begrabenen Jahrhunderts, lasse ich dich der französıschen Juden herauskeimende Literatur
in dem Bılde eines Mannes sehen, den INan den Repräsentanten jJenes Säkulums
darf; eines Mannes, der durch viele ahrhunderte Rıichtungen angegeben, und noch heut
thätig ıst, der das begründete, Was Gerschom, sein Vorläufer,
dem Namen Raschı der Commentator Nıemandem unbekannt ist.%66:stiftet‚ und welche unter

Eın unübertreffliches uUuC| reiner Rhetorik! Was Zunz stört, ist offensichtlich dıe
Nachwirkung dieses mıiıttelalterlichen Xegeten. „Raschı der Commentator‘“‘ klıngt, als ware
dieser Mann eın märchenhafter eld N Tausend und einer Nacht und möchte /Zunz ihn
darstellen. Seine Krıtik Raschis 1ld in der Forschung rechtfertigt folgendermaßen:
„Wıe mıiıt Namen und aterland, Iso hat uch mıt dem Zeıitalter dieses talmudıschen
Heros ahren Unfug getrieben.“ Die Aufklärung schreıtet weıter OIan und der
Meinung der ewunderer Raschis merkt umbarmherzig: „Ich ber Sapc Von meınem

32 dazu Andreas er, al  1N1CAal Cholars the Object of Biographical Interest: An Aspect of Jewısh
Hıstoriography the German-Speakıng Countries of Europe (1780—-1871)“, In LeO aecC Instıtute Year

33
Book 45 (2000), 51—79; über Zunz D
Leopold Zunz, “Salomon ben Isaac, genannt Raschır”, In Zeıtschrift für dıe 1ssenscha: des Judentums
(1822—-1823), 211384

34 Anthony rafton, „Juden und Griechen be1ı Friedrich August Wolf,“ In' Friedrich August olf. Studıen,
35

Dokumente, Bıblıographie, hrsg. Von Markner 1useppe Veltrı Stuttgart 1999, 30
Zunz verweist auf Giulıo Bartoloccis Magnum ODUS Bıbliıotheca Rabbinica de scriptoribus, et scr1ptis
Hebraicis, ordine alphabetico Hebraice, el Latine dıgest1s, RomS

36 Zunz, „Raschi“, Z
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Helden, VOIN Talmud beherrscht, keineswegs olerant SCWESCH VO

Persiıschen, Arabıschen, Lateın und Griechischen Nıchts verstanden, da seıne deutschen,
astronomischen, geographıschen und medizinıschen Kenntnisse einen unbedeutenden Inhalt
gehabt, in der Kabbala ein Fremdlıng, N1IC: freı Von Aberglauben, und selbst in der
hebräischen Sprache, mehr durch act und Übung, als durch Bewußtseyn gekommene
Grammatık, Eınsıchten gelan: war  66 57 Dies ist ıne rechung mıt Raschı, keine Raschit-
Biographie! Weıss schreıbt: Ahıs lesson bıographers in theırHelden, daß er vom Talmud beherrscht, keineswegs tolerant gewesen — daß er vom  Persischen, Arabischen, Latein und Griechischen Nichts verstanden, - daß seine deutschen,  astronomischen, geographischen und medizinischen Kenntnisse einen unbedeutenden Inhalt  gehabt, - daß er in der Kabbala ein Fremdling, nicht frei von Aberglauben, und selbst in der  hebräischen Sprache, mehr durch Tact und Übung, als durch zum Bewußtseyn gekommene  Grammatik, zu Einsichten gelangt war“.”’ Dies ist eine Abrechung mit Raschi, keine Raschi-  Biographie! I.H. Weiss schreibt: “This essay was a lesson to biographers in their art ... a  biography like Zunz’s, write in a spirit of scientific criticism, had never hitherto appeare  d.”38  Der Biograph Zunz fühlt sich in seinem Metier von den literarischen Ausschmückungen der  Jahrhunderte beschränkt, weil sie am Kern der historischen Wirklichkeit vorbeigehen.  Zunz’ Schlußfolgerung aus der historischen Analyse ist eindeutig. Lassen wir seine  Legende beiseite und widmen uns seinem Werk, wo man auf folgende Fragen eine Antwort  finden kann: „Was war Raschi in seiner Welt materiell gegeben? Worauf fußt sein Wissen?  Was fand er, und wo fährt er selbst fort?“. Das ist nichts anderes als die Anwendung seiner  Methode der Wissenschaft des Judentums auf den Fall Raschis. Wenn man Seite nach Seite  seine Abhandlung liest, die er lediglich dem Nachweis der Quellen, Rabbinennamen, Orten,  Fremdwörter etc. im Werk Raschi widmet, fragt man sich, worin die eigentliche Biographie  besteht: in den minufiae, die er kritisch untersucht? Die minufiae sind aber das antiquarische  Wissen, das — ähnlich wie in seiner Autobiographie - das Außergewöhnliche hervorheben  kann. Die Nachfolger Raschis sind das Ziel seiner Kritik: „Weder der religiöse (rabbanim)  noch der bürgerliche (parnasim) Vorstand, erhielt sich auf der Höhe des Rabbinismus,  geschweige auf der Höhe der Zeit‘“.?” Und mit einem indirekten Zitat von Herder endet seine  „Biographie Raschis‘“: „Erst also mag, wie das Jahrhundert erfreulich sich anzuschicken  scheint, solch veraltetes und morsches, sammt seinen Anhängseln, von dem fortschreitenden  Menschengeiste hinweggerollt seyn, ehe das Zeitalter fähig seyn wird, frei und gerecht den  Mann der Geschichte zu betrachten, ihn in allen Nuancen seiner Zeit zu erklären, und alsdann  zu ergänzen“.“° In diesem Sinne ist Biographie der Weg zur kulturellen Emanzipation.  Biographien als literarische und erzieherische Schöpfung  Biographie berühmter Juden waren auch der Inhalt einer Sammlung von Heften, Sippurim  genannt, die von dem Prager Buchhändler und Verleger Wolf Pascheles herausgegeben  wurden und deren erste Lieferung in den unruhigen Zeiten des böhmischen Vormärz (1847)  erschien. Die Sippurim, sind eine Sammlung von Legenden, Märchen und Lebensgeschichten  aus  biblischen,  rabbinischen und volkstümlich-mittelalterlichen Quellen,  die eine  einflußreiche Rezeption bis in das 20. Jahrhundert hinein erlebt haben und unter anderem  auch die Bibliothek von Kafka bereichert lıaben.“! In der zweiten Sammlung, die 1853 in Prag  gedruckt wurde, neben der Biographie von Ya‘acov ben Svi Emden (Yaabetz: 1697-1776)  über Shabtai Svi, werden u.a. die Biographien Don Yishaq Abravanels von S. Deutsch und in  der dritten Sammlung die schon oben erwähnte Autobiographie Isaak Markus Josts wieder  abgedruckt. Ziel der Sammlung war — wie Pascheles in der Einleitung zur vierten Sammlung  37  Ibidem, S. 285.  38  I. H. Weiss, „Leopold Zunz“, in: Jewish Quarterly Review 7 (1895), S. 366.  39  Zunz, „Raschi“, S, 380.  40  Ibidem, S. 380-381.  41  Dazu Jürgen Born, Kafkas Bibliothek. Ein beschreibendes Verzeichnis. Mit einem Index aller in Kafkas  Schriften erwähnten Bücher, Zeitschriften und Zeitschriftenbeiträge. Zusammengestellt unter Mitarbeit von  Michael Antreter, Waltraud John und Jon Shepherd, Frankfurt am Main 1990, z.St.  122bıography ıke Z/unz’s, wriıte In spirıt of scJl1entific crit1ic1ısm, had hıtherto AaPPCAaIcd.”38
Der Biograph Zunz fühlt sıch in seinem Metier VO  am} den lıterarıschen Ausschmückungen der
ahrhunderte beschränkt, weiıl S1e Kern der hıstorıischen Wiırklıchkeit vorbeigehen.

Zunz Schlußfolgerung dQus der historıischen Analyse ist eindeutig. Lassen WITr seiıne
Legende beiseıte und wıdmen seinem Werk, auf folgende Fragen ıne Antwort
finden kann: „Was Raschiı In seilner Welt materiıell gegeben” Worauf tußt sein Wıssen?
Was fand CI, und selbst fort?** Das ist nıchts anderes als die Anwendung seiner
Methode der Wıssenschaft des udentums auf den Fall Raschıs Wenn eıte nach Seıte
seine anı  ung hest, die lediglıch dem Nachweis der Quellen, Rabbinennamen, Orten,
Fremdwörter eicC 1mM Werk Raschi wiıdmet, fragt sıch, worıin die eigentliche Biographie
besteht: iın den minult1iae, die krıtisch untersucht? Die minutilae sınd ber das antiquarische
Wiıssen, das 1C| WwI1Ie iın seiner Autobiographie das Außergewöhnliche ervorheben
kann. Die Nachfolger Raschis Sınd das 1e| seiner Krıtik „Weder der relıgı1öse (rabbanim)
och der bürgerliche (parnasim) Vorstand, erhielt sich auf der öhe des Rabbinismus,
geschweige auf der Ööhe der Zeit‘ * Und mıt einem indırekten ıtat VOIl Herder endet seine
„Bıographie aschi1s‘‘: „Erst Iso mag, WwIıe das ahrhundert erfreulich siıch anzuschıicken
scheıint, solch veraltetes und morsches, sammıt seinen Anhängseln, Von dem fortschreıtenden
Menschengeıiste hinweggerollt SCYN, ehe das e1  er fähıg SCYN wird, TEe1 und gerecht den
Mann der Geschichte betrachten, iıhn in en Nuancen seiner eıt erklären, und alsdann

< 40  ergänzen‘‘. In diıesem iınne ist Bıographie der Weg ZUTr kulturellen ‚manzıpation.

Biographien als lıterarısche und erzieherische Schöpfung
Biographie berühmter Juden WAarTen uch der einer Sammlung VOn Heften, ippurim

die Von dem Prager Buchhändler und erleger Wolf Pascheles herausgegeben
wurden und deren erste Lieferung In den unruhıgen Zeıiten des böhmischen Vormärz (1847)
erschien. Die Sippurim, sınd ine Sammlung VvVon Legenden, ärchen und Lebensgeschichten
dus bıblıschen, rabbinıschen und volkstümlıch-muiuttelalterlichen Quellen, die iıne
einflußreiche Rezeption bis ın das Jahrhundert hinein erlebt haben und unter anderem
uch die Bıbliothek VOIl afka bereichert lıaben.  41 In der zweıten Sammlung, die 853 in Prag
gedruckt wurde, neben der Bıographie VOon Ya‘acov ben SvIi Emden ( Yaabetz 1697-1776)
ber Shabtaı SVI,; werden dıe Bıographien I)Don Yıshaq Abravanels von Deutsch und In
der drıtten ammlung die schon ben erwähnte Autobiographie Isaak Markus OSTISs wıieder
abgedruckt. 1e] der Sammlung War WIe Pascheles in der Einleitung vierten Sammlung
3°7] Ibıdem, 285
38 Weıss, „Leopold Zunz‘  a Jewısh Quarterly Review (1895), 366
39 Zunz, „Raschi“, 380
40 Ibıdem, 380—381

Dazu Jürgen Born, afkas Bıbliothek. Eın beschreibendes Verzeichnis. Mit einem eX er in as
chriften erwähnten Bücher, Zeıitsc}  en und Zeitschriftenbeiträge. Zusammengestellt un! Mitarbeit vVon
Miıchael Antreter, altrau:« John und Jon hepherd, Maın 1990, z.5  —
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anmer! „eıne gute und edie Unterhaltungslektüre bieten, dıie zugleıich ıne schätzbare
Belehrung gewährt, dıe Kenntnis der Geschichte, des Lebens, der en und 7Zustände der
Juden fördert, dıe Biographie berühmter Israelıten alter und Zeıt, leuchtende uster
Von Geistesstärke und Herzensadel, Glaubenstreue und Menschenliebe ZUT Nachahmung für
Kınder und Kındeskınder aufstellt; ın Schilderung aQus der Gegenwart auf das aufmerksam
machen, gepflegt, Was hergestellt, eseıt1 werden

In der vierten ammlung VO:  —- 1856 wiırd ıne sehr lange (151 eıten! Bıographie Y onatan
Eıbenschütz’ VO Prager Rabbiner (GGutmann Klemperer, der uch eın Werk ber das Prager
Rabbinat schrıeb, veröffentlicht. Inzwischen verstarb November 1857 Wolftf acheles
Von ıhm schrıeb se1in Sohn und Nachfolger Jakob be1 Herausgabe der ammlung S darf
mıt Befriedigung bemerkt werden, dieses Werk zugleich dazu beigetragen hat, be1 vielen
nıchtjüdıschen Lesern riıchtigere Vorstellungen und Ansıchten über Jüdısches Wesen die
Stelle mancher abfällıgen seizen und manches ungünstıge Vorurtheıile besiegen””. I dıie
fünfte ammlung schließt die ippurim ab

Man fragt siıch I1} Wdas>s ıne Funktion dıese ammilung erfüllen hat, sıch
wıissenschaftlıche Abhandlungen und rein legendäre Erzählungen TI  9 und der
]L eser nıcht mstande ist entscheıiden, das ıne autfhört und das andere anfängt. Das
verbindende Element all dieser Erzählungen ist dıe ıteratur, dıe schöne unst erzählen
der darzustellen, Was Iıterarısch VOonNn der Autobiographie dem Leser Iso dıe
Ereignisse auf dıe ıne der andere Weıiıse lıterarısch schmackhaft machen, damıt se1ın
historisches Selbstbewulßlitsein aufbaut: kann ıne irgendeıine Natıon, ıne reichhaltıge
Chronik aufweılisen? Wıe 1e] ausend und ber ausend Züge VO  —; Edelmuth,
Opferfreundıigkeıit, Hero1smus, Gei1istesstärke und Menschenliebe, sınd iın den me1listen Blättern
dieses ‚Gedenkbuches’ eingeprägt” Diıese sınd ohl wert, s1e dem Jüdıschen
Volke vorhalte eın Spiegel gleichsam, dessen Reflexe, WC) S1e uch in ıne schöne, für UuNs

helle eıt fallen, iımmerhiın der Natıon Ehre gereichen, Jedes Volk, das SeIne
Vergangenheit ehrt ehrt sich selbsft“, schrıeb Jakob Pascheles

So erreichen WIT den Punkt, den der Herausgeber betonen wollte Die Sippurim sınd ıne
Bremse der Emanzıpatıon. Dıie schöne Liıteratur soll den Juden gleichsam eınen

Spiegel vorhalten: uch die Juden haben ıne schöne ıteratur, auf die S1e stolz se1ın können
und müssen, und die den Grimmschen Märchen, Fabeln und Legenden durchaus vergleichbar
ist enkt die Taufen und Abkehrungen VO: udentum ZUM Chrıstentum, denkt
Al dıe Bıographien, die sıch her mıt Goethe“** als mıiıt Mendelssohn beschäftigen,
gewinnen diese er ıne bıttere Aktualıtät. Autobiographie die Rechtfertigung des
Selbst, Bıographie wiırd Z.U] Iıterarıschen Instrument, das dıe eigene Identität verstärken soll

Eın gedichtetes Nachwort

Bıographie und Autobiographie stehen zwıschen krummem Rausch, der Uus den LCUCN

gesellschaftlıchen ystemen ntstand, und ähem Alltag, der immer NnOC a1t der

Sippurim, ammlung, Prag 1864,
dazu Yoav Elstein, Avıidov Lipsker, „The Homogeneous Series the Lıterature of the Jewısh People.

Thematological Methodology““, http://www.biu.ac.1l/ ]s/thematology/ essay.htmI#
azu meinen Beitrag „ JEWS and udaısm in Goethe’s Esthetical and Reactionary World Typological

Study“”, in Revue des Ftudes Juives 161 003) (ıim Druck)
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Emanzipatıon und der Emanzipatıon VON der Emanzipatıon kämpfen atte, der WwWIE

Leopold /Zunz in seinen Notizen $/) plastısch und ohl ber sıch selbst dichtet

Wer Branntweın sauft och WeT Schoten au
und hinterdreıin au Und bleıbt ungetauft
wırd endlıch Tumm der ist N1IC umm

45 Bamberger, Das Buch Zunz,; ]
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